Heute  auf  Seite  3:  Der  Plattmacher 

£>05  £>rtpuuß(nblau 

UNABHÄNGIGE  WOCHENZEITUNG  FÜR  DEUTSCHLAND 

lahrgang  51  -  Folge  27  ^^Scebühr  bezahl,  8.  Juli  2000  C  5524 


Zuwanderung: 

Kinder  importiert  man  nicht 


Mit  der  „blue  Card  hat  jetzt  also  lange  da  sind,  bereits  Kinder  hier  Ins  Schwarze  getroffen  hat  der 
auch  die  CSU  ihre  Vision  eines  Ein-  gezeugt  haben  etc.).  Was  die  Union  CDU- Abgeordnete  Martin  Hoh- 
Wanderungsgesetzes  vorgetragen.  hier  vorträgt,  ist  übrigens  eine  uralte  mann,  wenn  er  mit  dem  Märchen 
Kein  /. weife!:  Die  verhärteten  Fron-  Forderung  kleinerer  Rechtspartei-  aufräumt,Zuwanderungkönntedie 
ten  lösen  sich  auf.  Nachdem  selbst  en,  die  dafür  einiges  haben  einstek-  sich  abzeichnende  demographische 
Innenminister  Schily  vor  den  schädli-  ken  müssen.  Katastrophe  abwenden,  nierzu  ist 

chen  Folgen  unkontrollierter  Zu  wan-  tnnenministerSchilv  will  nun  eine  eine  Familienpolitik  nötig,  die 

del^Dfuerverdachrd^l^nmr^^Rof  ÄSÄ  &  S  Verwünsch >  fördert, 

der  Dauerverdacht  der  Union,  Rot-  neue  Zuwanderunesoolitik  erarbei-  Schließlich: -auch  dies  muß  auf  den 

grün  mißbrauche  das  Schlagwort  t  |j  Die  Namen  welche  zur  Zeit  Tisch  -  was  ist  das  für  ein  Land,  das 
Einwanderungsland  bloß,  um  die  herumschwirren  bereiten  Jahr  für  Jahr  ein  Drittel  seiner  Föten 

Schleusen  für  den  unkontrollierten  c timrunzeln-  Hins-Iochen  'm  Mutterleib  tötet,  um  dann  die 

Zustrom  noch  weiter  zu  öffnen.  Vo|el  (der  nach  seinem  unermüdli-  fehlenden  Menschen  kolonnenwei- 

Die  neue,  oarteiübergreifende  chen  Einsatz  für  Reemtsmas  Wehr-  ^  zu  importieren. 

Eintracht  birgt  Chance  und  Risiko,  machtsausstellung  offenbar  eine  Schnell  wird  oberlehrerhaft  ein- 
Die  Chance  besteht  darin,  daß  nun  neue  Beschäftigung  sucht),  die  ehe-  gewendet,  die  Bevölkerungsent- 
endlich  eine  sachliche  Debatte  ge-  malige  Ausländerbeauftragte  Cor-  Wicklung  lasse  sich  nicht  „steu- 
führt  und  zu  einem  breit  gestützten  nelia  Schmalz-Jacobsen  (FDP)  und  -  em".  Natürlich  lassen  sich  Kinder 
Ergebnis  geführt  werden  kann.  Was  Rita  Süssmuth!  Kurzum:  Eine  er-  nicht  anordnen.  Doch  welche  jun- 
bekamen  vernünftige  Leute  noch  lauchte  Garde  eben  der  Asyllobby,  ge  Familie  sondiert  nicht  erst  ihr 
vor  wenigen  Jahren  zu  hören,  wenn  die  stets  darauf  beharrte,  daß  Zu-  Umfeld,  bevor  sie  Kinder  da  hin- 
sie  nur  andeuteten,  daß  die  Aus-  Wanderung  ausschließlich  den  Zu-  einsetzt.  Da  hakt  es  offenbar.  Die 
wähl  von  Zuwanderem  an  den  na-  gewanderten  zu  nützen  habe.  Den  demoskopisch  nachgewiesene 
tionalen  Interessen  Deutschlands  Deutschen  wurden  Reichtum,  Ver-  Lücke  zwischen  Kinaerwunsch 
orientiert  werden  müsse!  gangenheit  und  „Ausbeutung  der  und  Kinderkriegen  ist  gewaltig. 

Somit  sind  wir  einen  Schritt  vor-  Dritten  W?11"  u™  die  Ohren  gehau-  Sie  gilt  es  durch 
angekommen.  Indes  versuchen  Ver-  unc\  ^befohlen,  sich  von  Jedem  nahmen  zu  schliel 
treter  des  Regierungslagers  weiter-  Neuankömmling  automatisch  ,,be- 
hin,  die  Asyltrage  möglichst  aus  der  [■e,c*u‘rt,  zu  tunien.  Mit  solchen 
Zuwanderungsdebatte  herauszu-  Leuten  ist  das  Ergebnis  absehbar. 

halten.  Das  wird  nicht  gehen.  Ganz  Auch  die  Vertreterder  Wirtschaft  eben  noch  beschworenen  Alb 
richtig  fordern  Politiker  von  CDU  haben  aus  ihrer  Sicht  rationale,  ins- 
und  CSU  daher,  daß  grundgesetz-  gesamt  gesehen  jedoch  verengte  In-  keit"  ; 
lieh  garantierte  „Grundrecht"  aller  teressen,  wie  schon  die  Gastarbei-  f 
Erdenbürger  auf  Asyl  in  Deutsch-  teranwerbung  der  50er  und  60er  werden 
land  durch  eine  „institutionelle  Ga-  Jahre  zeigte, 
rantie"  zu  ersetzen.  Der  Unter-  zu  langsam 

schied:  Innerhalb  der  geforderten  geführte  Frage  der  kulturellen  Ver 
Neuregelung  wäre  es  Asylbewer-  träglichkeit  ~ 

bem  nicht  mehr  möglich,  ihr  kommt  auf  ihrer  Agenda  nicht 
„Recht"  durch  alle  Instanzen  hin¬ 
durch  einzuklagen  (mit  der  Folge 
jahrelanger  Prozesse,  an  deren  Ende 
auch  „Abgelehnte"  meist  hier  blei¬ 
ben  dürfen,  weil  sie  halt  schon  so 


„Wir  brauchen  weniger  Ausländer,  die  uns  ausnützen,  und  mehr,  die 
uns  nützen"  (Günther  Beckstein,  CSU,  Bayerischer  Innenminister): 
Kurden-Demonstration  in  Deutschland  Foto  dpa 


>pratnios /  Von  Hans-Georg  Münster 

ans  Eichel,  der  Finanzmini-  Das  liegt  an  einem  radikalen  Sy 
Charme  einer  Büroklammer, 


^  an  einem  radikalen  Sy- 
ster  mit  dem  angeblichen  stemwechsel,  den  Schröder  will.  Der 

Kanzler  hängt  dem  irrigen  Glauben 
steht  unter  doppeltem  Druck:  Fast  an,  daß  man  nur  die  Steuern  der  Un- 
die  gesamte  Fachwelt  läuft  Sturm  ge-  temehmen  senken  müsse,  um  als  Er- 
gen  Teile  seiner  Steuerreform,  wäh-  gebnis  neue  Arbeitsplätze  zu  bekom- 
rend  Kanzler  Gerhard  Schröder  den  men.  Damit  wird  der  alte  Unter¬ 
ehemaligen  hessischen  Ministerprä-  schied  zum  ersten  Finanzminister 
sidenten  antreibt,  das  Vorhaben  bis  der  rot-grünen  Koalition,  Oskar  La- 
zur  parlamentarischen  Sommerpau-  fontaine  deutlich.  Für  den  Saar-Na- 
lötzlicKe  Durst  auf  se  über  die  Hürden  zu  bringen.  Der  poleon  konnte  die  Industrie  nicht 
„Spar-Hans"  versucht  es  zurzeit  mit  noch  genug  belastet  werden.  Kon- 
den  alten  Methoden  seines  Vorvor-  junkturelle  Effekte  versprach  sich 

Sers  Theo  Waigel:  Er  legt  im  Ver-  Lafontaine  durch  eine  Ankurbelung 
ungsausschuß  von  Bundestag  der  Nachfrage.  Die  Wahrheit  liegt  je- 
und  Bundesrat  ein  paar  Milliarden  doch  in  der  Mitte.  Eine  gute  Nacnfra- 
mehr  drauf,  dürfte Jedoch  damit  den  ge  durch  hohe  Nettolöhne  verbuiv 
Widerstand  der  Opposition  nicht  aen  mit  einer  niedrigen  Steuerbela- 
brechen  können,  so  daß  es  derzeit  stung  der  Unternehmen  führt  zu  ei- 
nicht  nach  einem  echten  Kompromiß  nem  lang  anhaltenden  wirtschaftli- 
zwischen  Regierung  und  Opposition  chen  Aufschwung,  wie  seit  Jahren  in 
aussieht.  den  USA. 

Schröder,  der  sich  gerne  als  „Ge¬ 
nosse  der  Bosse"  feiern  läßt,  hat  je¬ 
doch  einen  wichtigen  Punkt  bei  sei¬ 
ner  Steuerreform  übersehen:  Die 
Steuergerechtigkeit  gerät  in  Gefahr, 
wenn  seine  Pläne  verwirklicht  wer¬ 
den  sollten.  Doch  für  Grundsätzli¬ 
ches  hat  sich  der  Niedersachse  nie 
sehen  Methoden  aus  seiner  Heimat  interessiert.  Die  zweiseitige,  fast  ver- 
vertrieben  wird.. Sie  bleibt  verletzt,  zweifelt  klingende  Intervention  von 
wenn  die  geforderte  strafrechtliche  ™  führenden  deutschen  Steuerrecht- 
Verfolgung  von  Vertreibung,  Ver-  lern  gegen  die  rot-grünen  Reformpla¬ 


geeignete  Maß 
ßen. 

Unterdessen  muß  gefragt  wer 
den,  wie  der 

ausgebildete  2uwanderer  mit  dem 

druck  der  „Massenarbeitslosig- 
zusammenzubringen  ist. 
Hier  kann  nur  der  Schluß  gezogen 

_ I _ i:  Unser  Bildungs-  und 

Die  nunmehr  erst  viel  Fortbildungssystem  ist  auf  den 
und  zaghaft  ins  Feld  Hund  gekommen.  Verantwortlich 

. . ■-  dafür  sind  die  selben  Politiker, 

von  Zuwanderern  welche  die  „Green  Card"-Debatte 
vor.  angestoßen  haben.  Hans  Heckei 


Menschenrechte  ins  Museum 


Bundestag:  Antje  Vollmer  (Grüne)  in  den  „Wolken  der  Bedrohung 

Antje  Vollmer,  grüne  Vizepräsi-  sprechenden  ostpreußischen  Exil¬ 
dentin  des  Deutschen  Bundestages,  Gebietskörperschaften  das  friedli- 
möchte  wesentliche  Menschenrech-  che  Miteinander  der  Menschen  in 
te  ins  Museum  der  deutschen  Ge-  und  aus  Ostpreußen  pflegen.  Polen 
schichte  verbannen.  Gemeint  sind  wie  auch  Ostpreußen  kennen  die  ge- 
offensichtlich  das  Recht  auf  die  genseitigen  Grundhaltungen  und 
Würde  des  Menschen,  das  Recht  auf  Forderungen,  gerade  deshalb  neh- 
die  Heimat,  das  Recht  auf  Eigentum,  men  sie  sich  ernst  und  respektieren 
das  Recht  auf  individuelle  und  kol-  einander.  Insoweit  ist  der  Himmel 
lektive  Selbstbestimmung.  Welche  jedenfalls  fast  wolkenfrei.  Die  For- 
Absicht  will  Frau  Vollmer  sonst  ver-  derungen  sind  nichts  besonderes, 
folgt  haben,  wenn  sie  die  Forderun-  lediglich  Rechte,  die  Menschen  nor- 
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„Königsberg  integrieren 
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in  Rheinsberg  gepflegt 


Wunderbares  Wiedersehen 

Geschwister  treffen  sich 
nach  64  Jahren 


„Vertreibungen  ächten' 
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für  das  Alter  in  Aktien  angelegt  ha¬ 
ben,  netto  viel  weniger  Dividende 
erhalten  als  heute.  Der  Grund  liegt 
darin,  daß  diese  Körperschaftssteuer 
in  Zukunft  nicht  mehr  wie  ein  Bonus 
den  Aktionären  zusätzlich  zur  Divi¬ 
dende  ausgeschüttet  wird.  Dadurch 
werden  Klein-  und  Mittelverdiener 
schlechter  gestellt,  weil  die  vorgese¬ 
hene  Entlastung  (nur  noch  die  Hälfte 
der  Dividende  soll  steuerpflichtig 
sein)  für  sie  in  der  Praxis  gar  nicht 
oder  nur  kaum  wirksam  wird.  Groß¬ 
verdiener  reiben  sich  jedoch  ange¬ 
sichts  dieses  „Halbeinkünfteverfah¬ 
rens"  die  Hände:  Sie  bekommen  in 
Zukunft  erheblich  mehr  raus  als  heu¬ 
te.  Schröder  und  Eichel  betreiben,  un¬ 
gewöhnlich  für  eine  sozialdemokra¬ 
tische  Regierung,  Umverteilung  von 
unten  nach  oben. 

Für  diese  Opposition  hätte  dieser 
Effekt  der  Steuerreform  ein  ge 
fundenes  Fressen  sein  müssen. 
Doch  während  sich  die  CDU-Chefin 
Angela  Merkel  fast  vollständig  in 
Schweigen  hüllte,  konnte  Fraktions¬ 
chef  Friedrich  Merz  die  soziale 
Schieflage  der  rot-grünen  Pläne  einer 
breiten  Öffentlichkeit  nicht  verdeut¬ 
lichen.  Er  verfing  sich  in  den  eigenen 
Fachkenntnissen,  so  daß  sich  der  Ein¬ 
druck  festsetzte,  die  CDU/CSU  be¬ 
treibe  keine  Opposition,  sondern  Ob¬ 
struktion. 

Dabei  wäre  es  gerade  die  Aufgabe 
der  Opposition,  den  Bürgern  die  Fol¬ 
gen  des  Regierungshanoelns  zu  ver¬ 
deutlichen.  Merz  hat  aber  offenbar 
immer  noch  nicht  begriffen,  daß  er 
nicht  mehr  als  sachkundiger  Abge¬ 
ordneter  im  Finanzausschuß  sitzt, 
sondern  Chef  der  größten  Oppositi¬ 
onsfraktion  ist,  der  auf  seine  Außen¬ 
wirkung  zu  achten  hat.  Die  kleine 
FDP  verkau  fte  das  Thema  besser.  De¬ 
ren  Finanzexperte  Hermann  Otto 
Solms  bezeichnete  Schröders  Pläne 
als  die  dümmsten,  die  ein  Bundes¬ 
kanzler  in  den  letzten  50  Jahren  vor¬ 
gelegt  habe.  Dagegen  erscheint  Merz 
sprachlos. 
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Königsberg 


Berlin  spricht  von  „Integration“ 

Vorstoß  von  EU,  Ostseerat  und  Regierungsparteien/  Mißtrauen  in  Moskau 


Die  politische  Entwicklung 
zwingt  einen  mitunter,  Dinge  zu 
tun,  die  man  vorher  für  unmöglich 
hielt.  Ein  solcher  Kurswechsel  voll¬ 
zieht  sich  derzeit  vor  den  Augen  der 
staunenden  deutschen  Öffentlich¬ 
keit  in  der  Königsberg-Frage:  Wer 
hätte  es  denn  für  möglich  gehalten, 
daß  sich  nun  ausgerechnet  Grüne 
und  SPD  mit  diesem  „Tabu-The¬ 
ma"  beschäftigen  und  sogar  im 
Bundestag  eine  „europäiscne  Lö¬ 
sung"  für  das  nördliche  Ostpreu¬ 
ßen  fordern? 

Damit  die  Deutschen  geistig  auf 
kommende  Veränderungen  im  Bal¬ 
tikum  vorbereitet  werden,  wurde 
die  Bundestagsdebatte  noch  vorder 
Sommerpause  für  Ende  Juni  ange¬ 
setzt.  Im  Parlament  sprachen  sich 
Vertreter  der  rotgrünen  Regie¬ 
rungskoalition  für  eine  Stärkung 
der  Kooperation  in  der  Ostsee-Regi¬ 
on  aus.  Einen  entsprechenden  Ko¬ 
alitionsantrag,  in  dem  für  eine  Wei¬ 
terentwicklung  des  Ostsee-Raumes 
zu  einer  europäischen  Großregion 
plädiert  wird,  wurde  vom  Bundes¬ 
tag  mit  den  Stimmen  von  Rot-Grün 
und  der  PDS  angenommen.  Mit 
dem  Papier  fordern  die  Koalitions¬ 
fraktionen  die  Regierung  auf,  das 
unter  russischer  Souveränität  ste¬ 
hende  Gebiet  um  Königsberg  weit- 

fehend  in  dieOstsee-Zusammenar- 
eit  zu  integrieren.  Am  1.  Juli  über¬ 
nimmt  Deutschland  erstmals  den 
Vorsitz  im  Ostseerat,  dem  alle  Ost¬ 
seeanrainerstaaten  sowie  Norwe¬ 
gen,  Island  und  die  EU  angehören. 

Einen  Antrag  der  Unions-Frakti¬ 
on  verwies  der  Bundestag  mit  der 


Stimmenmehrheit  der  Regierungs¬ 
koalition  in  die  Ausschüsse.  In  der 
Unions-Vorlage  wird  darauf  ver¬ 
wiesen,  daß  die  Region  um  Königs¬ 
berg  nach  den  EU-Beitritten  Polens 
und  der  baltischen  Staaten  zu  einer 
Enklave  innerhalb  der  Gemein¬ 
schaft  werde.  Die  Einbindung  Ruß¬ 
lands  in  den  europäischen  Eini¬ 
gungsprozeß  benötige  deshalb  eine 
koordinierte  EU-Ostseepolitik. 

Der  Staatsminister  im  Auswärti¬ 
gen  Amt,  Christoph  Zöpel  (SPD), 
kündigte,  ebenso  wie  die  Grünen- 
Abgeordnete  Angelika  Beer,  an,  der 
Arbeit  des  Ostseerates  unter  deut¬ 
schem  Vorsitz  mehr  Gewicht  geben 
zu  wollen.  Besondere  Bedeutung 

Sollen  Polen  und 
Litauer  die 
Russen  ersetzen? 


käme  dabei  den  drei  Bereichen 
Wirtschaft,  Ökologie  und  Wissen¬ 
schaft  zu,  sagte  Zopel.  Beer  fügte 
hinzu:  „Wir  wollen  den  Vorsitz 
dazu  nutzen,  um  die  Verzahnung 
von  Ostsee- Rat  und  EU  zu  stärken. 

Der  stellvertretende  Ministerprä¬ 
sident  von  Mecklenburg-Vorpom¬ 
mern,  Helmut  Holter  (PDS),  beton¬ 
te  in  der  Bundestagsdebatte,  alle  an¬ 
stehenden  Entscheidungen  zum 
Ostsee-Raum  müßten  mit  Rußland 
abgestimmt  werden.  Schleswig- 
Holsteins  Ministerpräsidentin  Hei¬ 
de  Simonis  (SPD)  forderte  nach¬ 


drücklich  eine  Stärkung  des  Ostsee¬ 
rates. 

Skeptiker  -  insbesondere  auf  rus¬ 
sischer  Seite  -  befürchten,  daß  es  bei 
diesen  Überlegungen  im  wesentli¬ 
chen  nicht  um  Wirtschaft,  Ökologie 
oder  um  Wissenschaft  oder  um  den 
Ostsee-Rat  gehe.  Vielmehr  strebten 
die  Strategen  von  Ostseerat  und  EU 
vor  allem  an,  die  Russen  und  spezi¬ 
ell  die  russische  Armee  aus  dem 
nördlichen  Ostpreußen  zu  verdrän¬ 
gen.  Und  es  gehe  „natürlich"  dar¬ 
um,  zu  verhindern,  daß  die  Deut¬ 
schen  in  dieses  Vakuum  nachstie¬ 
ßen.  Das  Gebiet  sollten  dann  Polen 
und  Litauer  im  Auftrag  der  Euro¬ 
päischen  Kommission  in  Brüssel 
verwalten.  Die  Deutschen  würde 
man  insofern  an  dieser  Operation 
noch  beteiligen,  als  die  Bundesre¬ 
publik  Deutschland  einen  Gutteil 
der  Kosten  für  die  Verwaltung 
übernehmen  soll. 

In  Brüssel  arbeite,  so  heißt  es,  EU- 
Kommissar  Günter  Verheugen  an 
der  Realisierung  dieser  Vision.  Der 
für  die  EU-Osterweiterung  zustän¬ 
dige  EU-Beamte  solle  Moskau  da¬ 
von  überzeugen,  daß  ein  Abzug 
auch  in  seinem  Interesse  sein  könnte. 
Doch  die  russische  Seite  lehnt  einen 
Abzug  kategorisch  ab  und  verwei¬ 
gert  sogar  aas  Gespräch  darüber. 
Als  Verneugen  im  Mai  in  Königs¬ 
berg  mit  der  russischen  Verwaltung 
sprechen  wollte  (Das  Ostpreußenblatl 
berichtete),  lehnte  Gebietsgouver¬ 
neur  Leonid  Gorbenko  jede  Diskus¬ 
sion  mit  dem  deutschen  Emissär  aus 
Brüssel  ab  und  verweigerte  ihm  so¬ 
gar  die  Einreise.  Hagen  Nettelbeck 


Des  Pudels  Kern-Europa 


^  £>as  DfiprtußtnblflJi  ^  Die  erschreckenden  Perspektiven  von  Visionen  /  Von  R.  G.  Kerschhofer 
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Wer  seine  Alltagsprobleme  nicht 
mehr  bewältigt,  der  stürzt  sich  ger¬ 
ne  auf  unnötigen  Kram  oder  flüch¬ 
tet  in  Visionen.  Genau  diesen  Ein¬ 
druck  vermitteln  auch  die  Parade- 
Europäer:  Nachdem  eben  erst  ein 
Joschka  Fischer  mit  seinem  „Kem- 
Europa"  daherkam,  bereichert  nun 
ein  Jacques  Chirac  das  Euro-Idiom 
um  Dinge  wie  „Direktorium",  „Pio¬ 
niergruppe"  und  „Avantgarde". 

„Denn  eben,  wo  Begriffe  fehlen  ..." 
drängt  sich  da  auf,  und  je  weiter  von 
des  Pudels  Kern  man  als  Betrachter 
steht,  umso  mehr  staunt  man  über 
das  euphorische  Echo  deutscher 
Politiker!  Gewiß,  man  darf  einen 
Staatsgast  nicht  vergrämen,  zumin¬ 
dest  nicht  als  Deutscher  und  Zahler. 
Aber  will  die  Bundesrepublik  wirk¬ 
lich  zum  „gleichberechtigten"  An¬ 
hängsel  der  Grande  Nation  werden, 
-  eingelullt  mit  ein  paar  Bonbons, 
die  bestenfalls  Gummibärchen 
sind,  wenn  nicht  überhaupt  nur 
Sprechblasen  für  den  französischen 
Wahlkampf?  Man  fühlt  sich  erin¬ 
nert  ans  Deutschland  jener  Tage,  als 
Kaiser  Franz  der  Letzte  -  der  letzte 
des  Ersten  Reiches  -  das  Heil  darin 
zu  erblicken  glaubte,  seine  Tochter 
Marie-Luise  an  einen  Parvenü  und 
Usurpator  zu  verkuppeln!  (An  ei¬ 
nen,  den  man  unter  anderen  Vorzei¬ 
chen  „Kriegsverbrecher"  geheißen 
hätte.) 

Jene  „karolingischen"  Ideen,  die 
der  EG  Pate  standen,  sind  späte¬ 
stens  durch  Maastricht  zur  Ab- 
strusität  geworden.  Geblieben  ist 
der  Wanderzirkus,  doch  während 
Karl  der  Große  seine  Kamarilla  we¬ 
nigstens  immer  mit  sich  schleppte, 
von  Pfalz  zu  Pfalz,  auf  daß  sie  nicht 
allzu  fett  werde,  residiert  die  heuti¬ 
ge  Bürokrateska  in  sicheren  Tinten¬ 
burgen  und  fliegt  komfortabel  von 
Gelage  zu  Gelage.  Karolingischer 
Absud  rumort  allerdings  auch  in 
dem  unausgegorenen  Fischer-Chir- 
ac-Gebräu:  Kein  Wunder,  muß  man 


Die  Nationalstaaten  sind  über¬ 
holt  -  ausgenommen  der  eigene: 

Jacques  Chirac  in  Berlin  Foto  dpa 

doch  jetzt  mit  den  Heiden  im  Osten 
fertig  werden!  Und  mit  störrischen 
Markgrafen  an  der  Donau.  Und 
demnächst  am  Po.  Und  am  Belt  ... 

An  einer  EU-Erweiterung  im 
klassischen  Sinne  kann  Frankreich 
gar  kein  Interesse  haben,  denn  dann 
würde  es  ja  -  als  bisheriger  Haupt- 
profiteur  der  Agrarsubventionen  - 
mit  den  armen  Stiefbrüdern  teilen 
müssen!  Ein  Analytiker  (Lothar 
Hobelt)  hat  bereits  auf  diesen 
Aspekt  der  EU-Sanktionen  hinge¬ 
wiesen:  Wenn  es  nämlich  gelänge, 
die  Österreicher  so  sehr  zu  schika¬ 
nieren,  daß  sie  sich  zu  einer  Ob¬ 
struktionspolitik  hinreißen  lassen, 
dann  hätten  ja  sie  den  Schwarzen 
Peter,  und  selber  stünde  man  gut 
da,  besonders  bei  den  alten  Entente- 
Schützlingen!  Die  Wiener  Regie¬ 
rung  hat  die  Fallgrube  wohl  er¬ 
kannt,  -  nur  an  Spree  und  Rhein 
scheint  man  nicht  wahrhaben  zu 
wollen,  daß  jeder  Schlag,  der  den 
Sack  Österreich  trifft,  dem  (Pack-) 
Esel  Deutschland  gilt!  Es  ging  und 
geht  nämlich  überhaupt  nicht  dar¬ 


um,  daß  sich  ein  gallischer  Gockel 
über  Jörg  Haider  ärgert! 

Ob  die  „Finalität  Europas"  statt 
der  „Vereinigten  Staaten  von  Euro¬ 
pa"  ein  „Vereintes  Europa  der  Staa¬ 
ten"  sein  wird,  bleibt  Wortklaube¬ 
rei.  Denn  das  Kleingedruckte  lautet 
natürlich  auch  bei  Chirac,  daß  die 
Nationalstaaten  überholt  sind  - 
ausgenommen  der  eigene.  Und  da 
ist  es  völlig  egal,  ob  letztlich  eine 
„unklassiscne^  Erweiterung 
kommt  (mit  Kern-,  Halb-  und 
Kaum-Europäem)  oder  eine  Nicht- 
Erweiterung  verbrämt  mit  einem 
Wildwuchs  separater  Abkommen: 
Rechte  und  Pflichten  werden  in  je¬ 
dem  Fall  höchst  ungleichmäßig  ver¬ 
teilt  sein!  Hauptsache,  die  £lectricite 
de  France  kann  östliche  Kraftwerke 
schließen  helfen  (aus  Umweltgrün¬ 
den  natürlich),  und  die  Leuna-be¬ 
währte  ELF-Aquitaine  wird  sich 
schon  ums  Wohlwollen  lokaler 
Woiwoden,  Heiducken  und 
Atamane  kümmern. 

Manche  Beitrittskandidaten  wa¬ 
ren  bereits  durch  die  Causa  Öster¬ 
reich  wachgerüttelt.  Doch  späte¬ 
stens  jetzt  ist  allen  klar,  daß  ihr  in¬ 
nen-  und  außenpolitischer  Spiel¬ 
raum  unter  der  Wertegemeinheit  von 
Kern-Europäern  nicht  größer  sein 
wird  als  unter  der  Breschnjew-Dok- 
trin,  -  und  wer  weiß  schon,  wofür 
die  EU-Eingreiftruppe  vorgesehen 
ist?  Wenn  aber  ohnenin  wieder  nur 
Gesinnungsterror  und  brutale 
Machtpolitik  herrschen,  wenn  man 
jederzeit  willkürlich  zum  Aussätzi¬ 
gen  gestempelt  werden  kann,  wenn 
überall  Allianzen  und  Sonderab¬ 
sprachen  wuchern  und  wenn  sich 
vor  lauter  multilateraler  „Bilaterali- 
tät"  keiner  mehr  auskennt,  wenn 
also  das  des  Pudels  teuflischer  Kern 
sein  sollte,  dann  muß  sich  wohl  in 
ganz  Europa  das  Fußvolk  fragen: 
Wofür  eigentlich  brauchen  wir  zu¬ 
sätzlich  noch  das  Pfründenbabel  in 
Brüssel  und  Straßburg? 


Kommentar 


Doch  um  Öl? 

Ausschließlich  um  das  „Schick¬ 
sal  der  Menschen"  gehe  es,  und 
sonst  nichts.  Die  Sprecher  der  am 
Kosovokrieg  beteiligten  Nato- 
Staaten  wurden  nicht  müde,  die 
ausschließlich  uneigennützigen 
Ziele  der  Operation  gegen  Milose¬ 
vics  Serbien  im  Frühling  1999  zu 
beteuern. 

Kritiker  wurden  mit  dem  Verdikt 
belegt,  das  Geschäft  der  menschen¬ 
verachtenden  serbischen  Einheiten 
auf  dem  Amselfeld  zu  betreiben  - 
aus  Dummheit  oder  gar  aus  offener 
Kumpanei.  Auch  das  Wort  vom 
blinden  Antiamerikanismus  mach¬ 
te  schnell  die  Runde. 

Die  Miesmacher  hörten  trotzdem 
nicht  auf,  sich  öffentlich  zu  wun¬ 
dern  über  diesen  kurzen  Krieg.  Zu 
oft  schon  waren  humanitäre  Ziele 
vorgeschoben  worden,  um  wirt¬ 
schaftliche  oder  militärische  Expan¬ 
sion  zu  rechtfertigen.  Doch  Boden¬ 
schätze  gibt  es  auf  dem  Balkan 
kaum.  Indes  streiten  sich  seit  Jahr¬ 
hunderten  Großmächte  eifrig  um 
diesen  Raum  -  und  zwar  wegen  des¬ 
sen  strategisch  zentraler  Lage  zwi¬ 
schen  Mittel-  und  Westeuropa,  Ruß¬ 
land  sowie  dem  Mittleren  östen. 

Der  Verdacht:  Die  USA  wollten 
mittels  eines  „richtigen"  militäri¬ 
schen  Konflikts  ihre  dauerhafte 
Truppenpräsenz  in  der  sensiblen 
Region  sichern  und  legitimieren. 
Schon  während  des  Kosovokrieges 
kursierten  Pläne,  nach  denen  Wa¬ 
shington  eine  Ölleitung  von  Bur¬ 
gas  am  Schwarzen  Meer  über  Ma¬ 
zedonien  nach  Albanien  bauen 
und  mittels  eigener  und  verbünde¬ 
ter  Truppen  sichern  wollte. 

Nach  einer  jüngsten  Meldung 
des  US-Wirtschaftsdienstes  „Brid¬ 
ge  News"  erhielten  die  Gerüchte 
neue  Nahrung.  Danach  unter¬ 
nimmt  Mazedonien  erhebliche  An¬ 
strengungen,  um  die  Vorausset¬ 
zungen  für  eine  Integration  des 
Landes  in  den  europäischen  Ener¬ 
giemarkt  zu  schaffen.  Laut  „Bridge 
News"  setzt  Mazedoniens  Wirt¬ 
schaftsminister  Borko  Andrejew 
hier  vor  allem  auf  jene  erwähnte 
Pipeline,  die  kaspisches  Öl  nach 
Europas  Häfen  und  Märkten  brin¬ 
gen  soll  -  unter  wesentlicher  Betei¬ 
ligung  US-amerikanischer  Ölfir¬ 
men. 

Bereits  am  24.  November  1999 
berichtete  der  von  dem  in  Austin 
(Texas)  ansässigen  Institut  „Strat- 
for"  herausgegebene  Hintergrund¬ 
dienst  „Global  Intelligence  Up¬ 
date"  (GBU),  daß  die  USA  finanzi¬ 
elle  Hilfestellung  beim  geplanten 
BaueinerTransbalkan-Pipeline  lei¬ 
sten  wollten.  GBU  stellt  bezeich¬ 
nenderweise  fest,  wie  sehr  ein  sol¬ 
ches  Projekt  den  Einfluß  der  USA 
in  dem  Gebiet  festigen  könne. 

Das  Interesse  an  der  Balkantrasse 
ist  jüngsten  Informationen  zufolge 
erst  am  12.  Januar  2000  von  großen 
Ölgesellschaften  bekräftigt  wor¬ 
den. 

Verteidiger  des  Kosovo-Engage¬ 
ments  mögen  nun  einwenden,  daß 
es  eben  ein  glücklicher  Zufall  sei, 
daß  aufgrund  des  Serbienkrieges 
nun  so  viele  Nato-Soldaten  ausge¬ 
rechnet  dort  stationiert  sind,  wo 
man  sie  zur  Bewachung  einer  über¬ 
aus  wichtigen  neuen  Oltransport- 
route  so  wunderbar  gebrauchen 
kann.  Denn  anders  als  mit  einem 
(humanitären!)  Krieg  hätte  man 
den  zigtausendfachen  Aufmarsch 
auf  dem  südlichen  Balkan  ja  kaum 
begründen  können. 

Solche  Zufälle  gibt  es  eben  -  ge¬ 
nauso  wie  „humanitäre  Katastro¬ 
phen"  an  der  Tagesordnung  sind, 
die  erstaunlicherweise  überhaupt 
kein  Eingreifen  erfordern.  Vor¬ 
nehmlich  an  Orten,  an  denen  auch 
keine  strategisch  brisanten  Projek¬ 
te  anstehen. 

Stefan  Gellner/  Hans  Heckei 


Michael  Naumann 


eilen  Folgeverpflichtungen"  überei¬ 
nen  „längeren  Zeitraum"  die  Rede 
ist,  die  sich  aus  notwendigen  Sozial¬ 
plänen,  laufenden  Mietverträgen 
und  den  Klagen  entlassener  Mitar¬ 
beiterergeben.  Es  geht  um  politische 
Kontrolle,  um  die  Neutralisierung 
eines  Bereiches,  der  störend  wirkt 
und  verdächtig  erscheint.  Woher 
diese  starken  Ressentiments,  wo 
doch  die  Vertriebenen  politisch 
nicht  mehr  wirklich  relevant  sind? 

Man  spürt  den  entschiedenen  Wil¬ 
len,  die  verlorenen  deutschen  Staats¬ 
und  Siedlungsgebiete  aus  dem  deut¬ 
schen  Kulturverband  rückwirkend 
herauszulösen,  sie  zu  internationali¬ 
sieren,  um  damit  ihren  Verlust  zu 
verkleinern,  ln  diesem  Zusammen¬ 
hang  war  es  zuletzt  interessant  nach- 
A  .  .  zulesen,  wie  in  Kommentaren  und  in 

Leserbriefspalten  auch  seriöser  Blät- 
Nun  sind  finanzielle  Zuschüsse  *er  d'e  B'tten  um  Zahlungen  für  su- 
kein  Naturgesesetz,  sondern  müs-  detendeutsche  Härtefälle  aus  dem 
sen  jedes  Jahr  neu  gerechtfertigt  deutsch-tschechischen  Zukunfts- 
weraen.  Vieles  in  der  Vertriebenen-  f°nd  behandelt  wurden.  Da  war  von 
arbeit  hat  sich  in  der  Tat  überlebt  der  „verlogenen  Stilisierung  der  Tä- 
oder  ist  kritikwürdig.  Das  Berliner  zu  Opfern",  von  „historischer 
Deutschland-Haus  zum  Beispiel,  Blindheit  ',  von  der  „Verhöhnung 
obwohl  zentral  gelegen,  war  im  öf-  der  wirklichen  Leidtragenden",  von 
fentlichen  Bewußtsein  der  Haupt-  «Provokation"  usw.  die  Rede.  Es  ist 
stadt  so  gut  wie  nicht  vorhanden.  Ob  unergiebig,  auf  das  Gebräu  aus  Bos- 
das  an  den  knappen  Zuschüssen  Beit,  aus  Un-  und  Halbwissen  einzu- 
oder  am  biologischen  Schwund  der  gehen. 

Hauptzielgruppen  lag,  sei  dahinge-  Wenn  der  Begriff  der  nationalen 
ste*“-  Haftungsgemeinschaft,  der  zuletzt 

Hochbetagte  Verbandsplatzhir-  in  der  Zwangsarbeiterdebatte  stra- 
sche  blockierten  die  nötige  Verjün-  paziert  wurde,  einen  Sinn  haben  soll, 


Der  Plattmacher 


Schröders  schräger  Kulturmann,  die  rückwirkende  Löschung 
des  Vertriebenenschicksals  und  eine  deutsche  Neurose 

Von  THORSTEN  HINZ 


solcher  das  bildungsbürgerliche 
Segment  der  angepeilten  „Neuen 
Mitte"  beeindrucken  sollte.  Weiter¬ 
gehendes  hatte  sich  der  Wahlsieger 
auch  nicht  dabei  gedacht,  als  er  die 
neue  Stelle  im  Kanzleramt  plazierte. 
Denn  Geld  ist  nicht  zu  verteilen,  die 
Bundesländer  hüten  eifersüchtig 
ihre  Kulturkompetenzen,  und  zu 
großen,  durchaus  notwendigen 
Strukturreformen  fehlt  der  Mut. 
Was  also  sollte  Michael  Naumann 
tun? 

Sein  Versuch,  in  der  Debatte  um 
das  Holocaust-Mahnmal  „geistige 
Führung"  zu  demonstrieren,  führte 
zu  einem  intellektuellen  Desaster, 
das  auch  nicht  dadurch  geadelt  wur¬ 
de,  daß  der  Bundestag  es  zum  Gesetz 
erhob:  Die  Errichtung  einer  „Doku¬ 
mentations-  und  Informationsstät¬ 
te"  neben  dem  Stelenfeld.  Der  Besu¬ 
cher  wird  sich  also  bald  entscheiden 
können,  ob  er  sich  zuerst  von  dem 
Denkmal  überwältigen  läßt  (denn 
auf  Überwältigung  durch  schiere 
Größe  läuft  es  bei  seiner  Ausdeh¬ 
nung  hinaus)  und  sich  hinterher  im 
Museum  den  sachlichen  Hinter¬ 
grund  für  seine  Erschütterung  ab¬ 
holt,  oder  ob  er  zunächst  ins  Musö- 
um  geht  und  das  voraussehbare  Bil¬ 
dungserlebnis  danach  ins  Gefühlig- 
Sakrale  transformieren  läßt.  So  oder 
so  läuft  es  auf  die  Verschmelzung 
von  mythischem  und  wissenschaft¬ 
lichem,  museologisch-historiogra- 
phischem  Erzählen  hinaus:  Das 
Denkmal  setzt  einen  unumstößli¬ 
chen  Fakt,  der  da  heißt:  „Das  aus 
deutscher  Hybris  heraus  begangene, 
größte  Menschheitsverbrechen  aller 
Zeiten",  während  die  Museologen 
und  Historiker,  (anstatt  diese  quasi- 

zu 


war.  Ist  eine  verzweifelte  Schmerzab- 

_  ^  „  ...  wehr  und  zugleich  eine  unbewältig- 

Beshmmte  Straffungen  sind  also  te  Neurose!  tim  den  Gedanken  zu 
angesagt,  sie  ergeben  aber  nur  einen  fassen>  daß  die  Geschichte  der  Groß- 
Sinn,  wenn  die  neuen  Einrichtungen  eltern-Generation  in  weiten  Teilen 
mit  den  bisherigen  Strukturen  der  ebenfalls  eine  Passionsgeschichte 
wissenschaftlichen,  kulturellen  und  fehlt  in  Deutschland  offenkundig 
Archivarbeit  verknüpfter  sind  und  noch  die  moraiische  und  geistige 
auf  ihnen  aufbauen.  Sonst  können  j^ra^ 

sich  keine  „Synergieeffekte  erge-  Diese  Schwäche  erklärt  die  Fokus- 

ben,  im  Gegenteil.  Verflachung,  Ver-  sjerung  auf  den  deutschen  Täter-Sta- 
armung,  Wissensverlust  sind  die  uis,  seine  Mythisierung  in  Stein,  den 
^°  £e'  Relativierungs-Vorwurf  gegen  alle 

Der  Schaden  ist  jetzt  schon  groß  Versuche,  eigenes  Leid  zu  benen- 
genug.  Die  rund  dreißigtausend  nen,  den  anhaltenden  Selbstflagel- 
Bände  umfassende  Spezialbiblio-  lantismus.  Der  bohrende  Schmerz, 
thek  des  Deutschland-Hauses,  die  der  im  Unterbewußtsein  ruht  und 
zahlreiche  Bücher  enthielt,  die  man  gelegentlich  geweckt  wird,  soll  da¬ 
in  keiner  anderen  Bibliothek  Berlins  durch  umgehend  wieder  unter¬ 
schwebt  noch  das  Damokles-  ten,  die  über  die  ehemaligen  deut-  findet,  wurde  einfach  eingemottet  drückt  werden.  Deutsche  Leiden 
i'sie-  schwert.  sehen  Provinzen  und  Siedlungsge-  und  istderNutzungaufJahreentzo-  und  Verluste  werden  deshalb  als 

Der  Plan  einer  zentralen  „Kultur-  biete  informieren,  ; 

Stiftung  östliches  Europa",  die  un-  gend  der  Initiative 
ter  der  Aufsicht  des  Bundes  steht,  der  Vertriebenen  zu 
ist  zwar  vom  Tisch,  aber  an  der  Ein-  verdanken  sind, 
richtung  einer  Zentralinstitution  Bund,  Länder  und 
„Nordosteuropa",  in  der  -  ahisto-  Gemeinden  haben 
'i  -  Pommern,  Ost-  und  West-  Hilfestellungen  und 
preußen,  die  baltischen  Staaten  mit  Zuschüsse  gegeben, 
nicht  näher  erläuterten  „Teilen  aber  die  Initiative 
das  Rußlands  und  der  GUS-Staaten"  lag  bei  den  Vertrie¬ 
benen  selbst. 

Naumann  und  sein  Adlatus  Knut  Uaöei  sind  di^  bestehenden  Aut-'  ner  Opfergruppe  gerecht,  wenn  das 
ursprünglichen  Schlie-  Nevermann  wissen  offenbar  nicht,  gaben  auf  diesem  Gebiet  enorm,  und  jraumaumdiegetöteten  Judenoder 
ßungs-  und  Fusionspläne  werden  daß  die  verfügbaren  Lexika,  Ge-  £eu®  kommen  hinzu:  Hachendek-  dje  aUsgebeuteten  ausländischen 
umgesetzt,  denn  selbst  sozialdemo-  samtdarstellungen,  Sammelbände  kende  Regional-  und  Stadtgescnicn-  Zwangsarbeiter  herhalten  soll,  um 

. i-  in  ihrer  Mehrzahl  aus  den  kritisier-  ten  der  alten  deutschen  Siedlungs-  andere  Traumata  zu  verdrängen 

ker  haben  es  nicht  gern,  wenn  Berlin  ten  Kulturinstitutionen  kommen  gebiete,  insbesondere  über  die  letz-  und  sjch  die  mit  ihnen  verbundenen 
.  ~  ■  '  i-  oder  von  ihnen  angeregt  wurden.  *e.n  vor  1945,  müssen  endlich  Schmerzen  zu  ersparen  -  der  Um¬ 
gen  anordnet,  die  ihrer  Region  zur  Die  Buchreihe  „Ostdeutsche  Städte-  L‘le  Flut  subjektiver  Ennnerungs-  kehrschluß  gilt  genauso! 

gereichen.  hi, der"  de*  OsidenijhenKuhurg.  Ideoloeische  Konsindde  haben  es 

_ _  sondere  der  Bind  Vertriebenen  angelegten  Heimat-  an  sich,  durch  die  Konfrontation  mit 

über  Köniesbere  kreisarchivezu  sichern  und  zuerfas-  den  Fakten  in  sich  zusammenzufal- 
hervnrneende  Re-  sen;  die  Vertriebenenzeitungen  mit  len.  Weil  deutsches  Leiden  sich  in 
Pensionen  in  allen  ihren  allwöchentlichen  Erlebnisbe-  qualvoller  Anschaulichkeit  in  der 
wirhtieen  7eitun-  richten  müssen  als  geschichtliche  Vertreibung  manifestiert  und  diese 
een  erhielt  Nt  vor-  Sekundärquellen  ausgewertet  wer-  immer  wieder  an  die  verkapselten 
Kildlirh  Die  -  noch  den;  alte  Stadt-  und  regionale  Zei-  Schmerzen  rührt,  ist  sie  suspekt  ein 
nicht  aheesrhlnsse  tungsarchive  müssen  fotokopiert  Dom  im  Auge,  soll  sie  aus  dem  Blick- 
nen  fiindlkhen  unef  zwischen  Deutschland  sowie  feld  geschafft  werden.  Der  Verlust 
hpn  der  Kultürstif  den  anderen  mittel-  und  osteuropäi-  Ostpreußens  und  Pommerns  ist  eben 

Kult. irrstes  über  die  sehen  Ländern  ausgetauscht  wer-  nicht  mehr  so  schlimm  und  schmerz- 
Milturrates  über  d  e  ha  ft,  wenn  diese  Provinzen  schon 

biete  waren  die  er-  ,  .  |  immer  nicht  eigentlich  deutsch,  son- 

le  sind  Wissenschaft-  Die  Plane  aus  dem  Kanzleramt  le-  ,  .  *L  L„nt„  usitom« 

können  auch  durch  gen  indes  nahe,  daß  es  nicht  um  die  .  ,  ,  "  n  i, 

eihe  „Die  Deutschen  Verbesserung  des  Bestehenden  ^ 

>as"  aus  dem  Siedler-  geht,  sondern  um  ideologische 

etzt  werden,  denn  sie  Schlachten  von  vorgestern.  Sparen  ^  L 

preiswerter,  sondern  wird  man  durch  die  jüngsten  Schlie-  Um  aus  dem  Gefängnis  dieser 
_  /er.  ßungen  auf  absehbare  Zeit  keinen  Neurosen  auszubrechen,  bedarf  es 

seit  men  zu  beschäftigen.  Sonst  hätten  Wissenschaftliche  Tagungen  un-  Pfennig.  Das  wird  sogar  in  einem  einer  größeren  Härte  gegen  sich 

_ _  _ _ _  _  Geld  sie  zunächst  festgestellt,  daß  die  Ar-  ter  internationaler,  mittel- und  ost-  Naumann-Papier  von  1999  einge-  selbst,  als  der  Naumann-Geist  ihn 

mehr.  Uber  anderen  Institutionen  chive,  Bücher,  Museen,  Zeitschrif-  europäischer  Beteiligung  finden  räumt,  wo  von  „erheblichen  finanzi-  aufbringen  kann. 


und  Historiker,  (anstatt  diese  qi 
mythische  Setzung  aufklärerisch 
hinterfragen  und  das  furchtbare  Ka¬ 
pitel  der  NS-Judenverfolgung  dem 
Bereich  wissenschaftlicher  Betrach¬ 
tung  und  sachlicher  Analyse  zu  ret¬ 
ten),  die  intellektuellen  Argumente 
für  diese  dekretierte  Empfindung 
herbeischaffen.  So  mündet  die  schö¬ 
ne  neue  Diskurswelt  aus  mündigen 
Demokraten  wieder  ins  scholasti¬ 
sche  Mittelalter  ein,  und  Schröders 
Vorzeigeintellektueller  erweist  sich 
als  ein  Mandarin  der  M  w 
rung  einer  historischen  Katastrophe: 

Ein  zweifelhafter  Ruhm,  den  er  sich 
obendrein  mit  der  vulgären  Lea 
Rosh  teilen  muß! 

Bleibt  zur  politischen  Profilierung 
Naumanns  nur  die  Kulturförderung 
der  Vertriebenen.  Zur  Erinnerung:  risch 
Der  Paragraph  96  des  Bundesver- 
triebenentorderungsgesetzes  ver¬ 
pflichtet  Bund  und  Länder, 

Kulturgut  der  Vertreibungsgebiete  unter  ein  Dach  gesperrt  werden, 
in  dem  Bewußtsein  der  Vertriebenen  hält  Naumann  fest.  Gewiß,  nicht 
und  Flüchtlinge  zu  erhalten,  Archi-  alle  der 
ve,  Museen  und  Bibliotheken  zu  si¬ 
chern,  zu  ergänzen  und  auszuwer-  x 

ten".  Außerdem  sollen  Forschung  kratische  Landes-  und  Lokalpoliti 

und  Wissenschaft  gefördert  werden,  L„l._‘ - - - - 

wofür  bislang  gerade  40  Millionen  das  Aus  für  öffentliche  Einrichtun 
Mark  im  Jahr  zur  Verfügung  stan¬ 
den.  Das  ermöglichte  den  Aufbau 
einer  reichhaltigen 
Landschaft  aus  Mu¬ 
seen,  Forschungs¬ 
einrichtungen  und 
Archiven  sowie  ei¬ 
nem  wissenschaft¬ 
lich-publizistischen 
Netzwerk.  Bis  1998 
waren  die  Förde¬ 
rungs-  und  Verga¬ 
bekompetenzen  dazu  vor  allem  im  Die  Arbeitspapiere  aus  dem  Hau- 
Innenministerium  konzentriert,  se  Naumann  zeigten  vor  allem  eines: 
Diese  hat  Naumanns  Staatsministe-  Die  Verfasser  hatten  weder  von  den 
rium  für  sich  zusammengeklaubt  einzelnen  Kulturregionen  noch  von 
und  zum  Betätigungsfeld  erkoren.  der  Verteilung  der  Flüchtlings-  und 

Die  Folgen  waren  prompt  spür-  Aussiedlerströme  im  Nachkriegs¬ 
bar:  Das  „Deutschland-Haus"  in  deutschland  die  geringste  Ahnung 


Kulturstaatsminister  Naumann 


Um  das  Leid  auch  der  eigenen  Eltern 
und  Großeltern  zu  fassen,  fehlt  noch 
die  moralische  und  geistige  Kraft 


Es  geht  nicht  um  Verbesserung  oder 
ums  Sparen,  sondern  um  ideologische 
Schlachten  von  vorgestern 


Das  Dfiprcußinblait 
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Zentrum  gegen  Vertreibungen 


Antifaschistischer  Narrensaum 

Linksextreme  Vertriebenen-Gegner  unterwandern  bürgerliche  Medien 


Gedenken  ist  eine  schwierige  Sa¬ 
che.  Gedenken  hat  mit  Gedächtnis 
zu  tun.  Es  ist  das  gemeinsame  Ge¬ 
dächtnis  einer  Gruppe  oder  eines 
Volkes.  Es  ist  das  Lebend ighalten 
eines  Ereignisses,  das  ein  Volk 
stark  geprägt  hat  und  das  es  des- 
ha  1b  über  das  Gedächtnis  eines  ein¬ 
zelnen  sterblichen  Individuums 
hinaus  erhalten  wissen  will.  Dieses 
Bedürfnis  kann  sich  in  Denkmä¬ 
lern  äußern,  in  Feier-  und  Gedenk¬ 
tagen,  in  Straßennamen  oder  in  Ge¬ 
denkstätten.  Wessen  wir  geden¬ 
ken,  sagt  also  etwas  darüber  aus, 
was  wir  als  Grundstock  für  die 
Geschichtstraditionen  der  kom¬ 
menden  Generationen  für  aufbe- 
wahrenswert  halten. 

Berlin  soll  als  Gedenkstätte  ein 
„Zentrum  gegen  Vertreibungen" 
als  „zentrale  Informations-,  Doku¬ 
mentations-,  Archiv-  und  Begeg¬ 
nungsstätte"  erhalten.  Die  Vertrei¬ 
bung  um  1945  ist  ein  tiefer  Ein¬ 
schnitt  in  der  Geschichte  des  deut¬ 
schen  Volkes.  2,4  Millionen  Men¬ 
schen  verloren  ihr  Leben,  etwa  12,5 
Millionen  wurden  für  immer  aus 
ihrer  Heimat  vertrieben.  Das  Völ¬ 
kerrecht  bezeichnet  dies  sowie  den 
damit  verbundenen  Raub  des  Ei¬ 
gentums  und  des  Landes  ohne 
Wenn  und  Aber  als  Völkermord. 

Daß  die  Vertriebenen  nicht  in  al¬ 
len  politischen  Spektren  gleicher¬ 
maßen  beliebt  sind,  wissen  diese 
seit  Jahrzehnten  und  haben  dies  oft 
schmerzlich  erfahren  müssen. 
Doch  hat  man  bisher  unabhängig 
davon  stets  Mitgefühl  und  Respekt 
vor  dem  ungeheuren  Leiden  der 
Menschen  dieser  Generation  zum 
Ausdruck  gebracht. 

Inzwischen  jedoch  schaffen  es 
immer  mehr  Mitglieder  eines  links- 


Opfer  der  Vertreibung:  Im  Leiter¬ 
wagen  auf  der  Flucht 

extremen  Narrensaums,  in  als  bür¬ 
gerlich  und  ehrbar  bekannte  Publi¬ 
kationen  einzudringen  und  von 
dort  aus  ihr  Treiben  wirksamer  fort¬ 
zusetzen  als  es  ihnen  jemals  mittels 
ihrer  abseitigen  Gazetten  möglich 
wäre.  Jüngstes  Beispiel  dafür  ist  ein 
kürzlich  in  der  vierzehntäglich  er¬ 
scheinenden  „Allgemeinen  Jüdi¬ 
schen  Wochenzeitung"  (AJW)  er¬ 
schienener  Artikel  von  Samuel  Salz- 
bom  über  eben  jenes  geplante  Zen¬ 
trum  gegen  die  Vertreibungen 
(nicht  wie  Salzbom  bezeichnender¬ 
weise  schreibt:  „Zentrum  für  Ver¬ 
treibung")  in  Berlin.  Dort  erregt  sich 
der  Autor  über  die  Vorsitzende  des 
BdV,  Erika  Steinbach.  Sie  habe  in 
einem  Ende  Mai  der  „Leipziger 
Volkszeitung"  gegebenen  Inter¬ 
view  unerwähnt  gelassen,  daß  die 


Vertreibung,  Salzbom  nennt  sie 
„Umsiedlung  der  deutschen  Bevöl¬ 
kerung",  „völkerrechtlich  verbind¬ 
lich  im  Potsdamer  Abkommen  fest¬ 
gelegt  wurde  und  daß  in  dieser  Hin¬ 
sicht  keineswegs  von  .Rassenwahn' 
gesprochen  werden  kann.  Denn  die 
Umsiedlung  erfolgte  nicht  aus  ras¬ 
sistischen  Gründen",  so  Salzbom 
weiter,  „sondern  aus  antifaschisti¬ 
schen  Gründen.  Sie  sollte  das  künf¬ 
tige  Konfliktpotential  in  Osteuropa 
verringern.  Der  Hintergrund:  Die 
sogenannten  deutschen  Minderhei¬ 
ten  hatten  bereits  während  des  Na¬ 
tionalsozialismus  soziale  und  poli¬ 
tische  Konflikte  im  Ausland  ge¬ 
schürt.  Dies  war  die  Basis  für  die 
Zerstörung  der  osteuropäischen 
Nationalstaaten  und  letztlich  ein 
zentraler  Aspekt  bei  der  Vorberei¬ 
tung  und  Umsetzung  der  deut¬ 
schen  Eroberungs-  und  Vemich- 
tungspolitik." 

Es  lohnt  kaum,  auf  dieses  krude' 
Gemisch  von  politischer  Willkür 
und  historischer  Ignoranz  und 
Rechtfertigung  von  objektivem 
Völkermord  näher  einzugehen. 
Nur  soviel:  Die  eigentliche  Redak¬ 
tion  und  die  Herausgeberschaft 
der  „Wochenzeitung"  scheinen  of¬ 
fensichtlich  immer  noch  nicht  be¬ 
merkt  zu  haben,  welches  Kuk- 
kucksei  sie  sich  da  ins  Nest  geholt 
hat.  Autor  Salzbom  schreibt  eben¬ 
falls  für  linksextreme  Postillen  wie 
„Konkret",  „Antifaschistische 
Nachrichten"  oder  „Jungle  World" 
oder  „Konkret".  Dort  wird  er  noch 
deutlicher:  „Vertriebene:  Ein 

Mahnmal  für  die  Nazis?"  Sämtli¬ 
che  Publikationen,  die  dem  links¬ 
extremistischen  Narrensaum  an¬ 
gehören.  Oder  er  arbeitet  für  Orga¬ 
nisationen,  die  vom  Verfassungs¬ 


schutz  beobachtet  werden,  wie  den 
früher  DDR-finanzierten  Antifa- 
Verein  VVN  oder  die  „Jungdemo¬ 
kraten". 

Nicht  anders  die  AJW-Autoren 
Jürgen  Elsässer  oder  Otto  Köhler, 
den  selbst  die  linksliberale  „Zeit" 
vor  vielen  Jahren  vor  die  Tür  setzen 
mußte.  All  diese  Autoren  sind  Trä- 

fer  dessen,  was  sie  selbst  „anti- 
eutsch"  nennen.  Das  Wort  „Volk" 
ist  für  sie  gleich  völkisch,  das  Wort 
„Nation"  gleichbedeutend  mit  Na¬ 
tionalismus.  Jürgen  Elsässer  hat 
einmal  gesagt:  als  Linker  sei  man 
entweder  antinational  oder  man 
sei  nicht  links.  Folge:  Da  sie  Volk 
und  Nation  nicht  akzeptieren,  ak¬ 
zeptieren  sie  natürlich  auch  nicht 
das  völkerrechtlich  anerkannte 
Recht  auf  Heimat. 

Inzwischen  scheint  sich  bei  der 
AJW,  offenbar  ohne  daß  der  Her¬ 
ausgeber  der  Zeitung,  der  Zentral¬ 
rat  der  Juden,  es  bemerkt  zu  haben 
scheint,  ein  Netzwerk  verfassungs¬ 
feindlicher  Autoren  etabliert  zu 
haben,  das  scharf  von  der  sonst 
eher  bürgerlichen  Ausrichtung  der 
Zeitung  absticht.  Andere  deutsch¬ 
sprachige  jüdische  Publikationen 
wie  derNew  Yorker  „Aufbau",  die 
Basler  „Jüdische  Rundschau"  und 
die  bisweilen  national-deutschen 
„Israel-Nachrichten"  kennen  sol¬ 
che  Probleme  nicht. 

Es  wäre  dem  Zentralrat  und  der 
„Wochenzeitung"  sehr  zu  wün¬ 
schen,  daß  er  sich  einmal  genauer 
mit  diesen  Dingen  beschäftigte 
und  seine  angesehene  Zeitung 
nicht  zu  einer  Vertriebenenschelte 
einer  kleinen  Gruppe,  die  ihre  eige¬ 
nen  Interessen  verfolgt,  mißbrau¬ 
chen  ließe.  Stefan  Morin 


Michels  Stammtisch: 


Nur  die  Deutschen 

Kopfschütteln  am  Stammtisch  im 
Deutsche  Haus:  Weil  der  CDU-Landes- 
politiker  Oettinger  bei  einem  Kommers 
seiner  160 jährigen  Studentenverbin¬ 
dung,  der  Tübinger  Burschenschaft 
„  Ulmia  ",  alle  drei  ßeutschlandlicdstro- 
plten  des  demokratischen  Freiheitsdich¬ 
ters  Hoffmann  von  Fallersleben  mitge¬ 
sungen  hatte,  gerieten  Politiker  von 
SPD  und  Grünen  in  Rage. 

Der  Stammtisch  nahm  mehr  amüsiert 
als  aufgeregt  zur  Kenntnis,  wie  sich  der 
SPD-Fraktionsschef  im  Landtag  Ba¬ 
den-Württembergs,  Maurer,  als  poli¬ 
tisch  korrekter  Gesangsschnüffler  profi¬ 
lierte,  in  dem  Singen  empört  eine  „Ge¬ 
schmacklosigkeit'  erkannte  und  „er¬ 
höhte  Vorsicht  und  Zurückhaltung" 
anmahnte.  Natürlich  empörte  sich  auch 
der  grüne  Fraktionschef. 

Weiß  doch  der  Stammtisch,  daß  1 922 
der  Sozialdemokrat  Ebert  das  Hoff- 
mannsche  Lied  sogar  zur  deutschen 
Nationalhymne  erklärt  hatte.  Heuss 
und  Adenauer  erneuerten  1952  diese 
Erklärung,  bei  staatlichen  Anlässen 
sollte  jedoch  nur  die  dritte  Strophe  ge¬ 
sungen  werden.  „Verboten"  hingegen 
waren  die  beiden  anderen  Strophen 


säcker  und  Kohl  1991  die  dritte  Strophe 
offiziell  zur  Nationalhymne  machten. 

Der  Stammtisch  gab  Goto  Mann 
recht,  der  1989  zum  Thema  „National¬ 
hymnen"  feststellte,  die  deutsche  sei 
„verglichen  mit  der  nordamerikani¬ 
schen  und  französischen  Hymne,  rein¬ 
ste  Lyrik“,  „ verklärt  durch  die 
Haydn  sehe  Melodie".  Er  meinte  damit 
auch  die  erste  Strophe  des  Deutschland¬ 
liedes,  deren  Text  „Deutschland, 
Deutschland  über  alles"  1967  der  Theo¬ 
loge  Thielicke  als  eine  Liebeserklärung 
ans  Vaterland  bezeichnete,  „wie  die  ei¬ 
nes  Kindes  an  seine  Mutter".  Alle  Euro¬ 
päer  verstehen  das,  nur  manche  in 
Deutschland  nicht. 


Gedanken  zur  Zeit: 


Nordschleswig: 


Die  Diskriminierung  muß  weg  Berliner  Kahlschlag 

55  Jahre  „Feindstaatenklausel“  -  wie  lange  noch?  /  Von  B.  Knapstein  Deutsche  Volksgruppe:  Noch  weniger  Geld 


Die  Vereinten  Nationen  stehen  für 
Recht  und  Gerechtigkeit  zwischen 
den  Völkern,  sie  stehen  für  Sicher¬ 
heit  und  55  Jahre  nach  Unterzeich¬ 
nung  der  Charta  der  Vereinten  Na¬ 
tionen  vom  26.  Juni  1945  auch  für 
Kontinuität. 

Kontinuität  kann  bisweilen  auch 
die  Ungerechtigkeit  und  das  Un¬ 
recht  haben.  Die  Charta  beinhaltet 
für  die  heutige  Zeit  unhaltbare  weil 
in  hohem  Maße  ungerechte  Rege¬ 
lungen.  Artikel  53  Absatz  1  Satz  2,2 
und  3.  Halbsatz  und  Absatz  2  sowie 
Art.  107  der  Charta  der  Vereinten 
Nationen  erklären  beispielsweise 
Deutschland  zum  „Feindstaat"  und 
damit  für  vogelfrei. 

Die  Bestimmungen  der  Artikel  53 
und  107  der  Charta  diskriminieren 
Deutschland,  Österreich  und  Japan, 
indem  Mitgliedstaaten  der  Verein¬ 
ten  Nationen  ohne  Zustimmung  des 
Sicherheitsrates  Zwangsmaßnah¬ 
men  gegen  diese  Länder  beschlie¬ 
ßen  können,  ohne  daß  hierdurch 
gegen  die  Charta  verstoßen  würde. 

Gemäß  VN-Charta  gelten  die  da¬ 
maligen  Achsenmächte  im  Zweiten 
Weltkrieg  Deutschland,  Österreich, 
Italien,  und  das  verbündete  Japan 
als  sogenannte  Feindstaaten.  Die 
Bestimmungen  sind  über  55  Jahre 
nach  Beendigung  jenes  Krieges, 
nach  über  50  Jahren  der  Zusammen¬ 
arbeit  mit  diesen  zuverlässigen  de¬ 
mokratischen  Staaten,  nach  über  50 
Jahren  der  äußersten  Zurückhal¬ 
tung  in  der  Nutzung  der  eigenen 
Streitkräfte  jenseits  der  eigenen 
Grenzen  und  nach  Jahrzehnten  der 
Einbindung  in  die  internationalen 


und  supranationalen  Staatenge¬ 
meinschaften  Vereinte  Nationen, 
Europäische  Union,  Europarat  und 
OSZE  schlichtweg  nur  noch  unver¬ 
ständlich.  Diese  Regelungen  der 
Charta  gehören  daherauf  die  Tages¬ 
ordnung  der  Generalversammlung 
der  Vereinten  Nationen,  um  einer 
ersatzlosen  Streichung  zugeführt  zu 
werden,  so  wie  jedes  Land  Gesetze 
ändert,  wenn  sie  nicht  mehr  sinnvoll 
erscheinen.  Bleibt  die  Feindstaaten¬ 
klausel  rechtlich  gültig  und  mag 
ihre  Anwendung  auch  noch  so  sehr 
theoretischer  Natur  sein,  kann  dies 
nur  noch  als  beabsichtige  Diskrimi¬ 
nierung  verstanden  werden. 

Aus  Sicht  deutscher  Heimatver¬ 
triebener  ist  die  aus  der  Charta  er¬ 
wachsende  Diskriminierung  gleich 
doppelter  Natur,  da  über  die  Diskri¬ 
minierung  der  Artikel  53  und  107 
der  VN-Charta  hinaus  auch  das 
Selbstbestimmungsrecht  der  Völker 
gemäß  Artikel  1  Ziffer  2  der  VN- 
Charta  für  die  Bevölkerung  der 
deutschen  Ostprovinzen,  die  zu 
Millionen  brutal  vertrieben  wurde, 
keine  Verwirklichung  erfährt.  Die¬ 
ser  Völkerrechts-  und  menschen¬ 
rechtswidrige  brutale  Akt  der  Ver¬ 
treibung  wird  seit  den  verschiede¬ 
nen  Vertreibungen  in  den  letzten 
zehn  Jahren  aut  dem  Balkan  vom 
Internationalen  Strafgerichtshof  ge¬ 
wissenhaft  verfolgt. 

Die  Vertreibung  der  Deutschen 
bleibt  trotz  gegenteiliger  Erklärun¬ 
gen  der  Vereinten  Nationen  ein 
Ausnahmefall,  denn  Jahrzehnte 
nach  den  Nürnberger  Prozessen  fin¬ 
det  eine  strafrechtliche  Verfolgung 


der  Verbrechen  Angehöriger  der 
Vertreiberstaaten,  semst  wenn  ih¬ 
nen  individuelles  Unrecht  im  Sinne 
menschenrechtswidriger  Verbre¬ 
chen  nachgewiesen  werden  kann, 
nicht  statt. 

80  Jahre  nach  der  Volksabstim¬ 
mung  vom  11.  Juli  1920  in  Ost-  und 
Westpreußen,  in  Ausübung  des 
Selbstbestimmungsrechtes  der  Völ¬ 
ker,  das  in  der  internationalen  Völ¬ 
kergemeinschaft  als  ius  cogens 
(zwingendes  Recht)  gewertet  wird, 
bleiben  den  deutschen  Heimatver¬ 
triebenen  das  Selbstbestimmungs¬ 
recht  und  das  damit  im  Zusammen¬ 
hang  stehende  Recht  auf  die  Heimat 
verwehrt.  Was  bleibt  ist  eine  VN- 
Charta,  die  zur  Floskel  verkommt.  Es 
besteht  Handlungsbedarf! 

Berichtigung: 

Im  Beitrag  „Der  vergessene  Pakt" 
(Folge  26,  Seite  24)  ist  ein  redaktio¬ 
neller  Fehler  unterlaufen.  Richtig 
muß  es  heißen: 

Am  18.  1.  1944  wurde  berichtet, 
daß  seit  Mitte  September  1943  im 
Wilna-Gebiet  Einheiten  der  natio¬ 
nalpolnischen  Heimatarmee  (in  der 
Terminologie  des  Dritten  Reiches 
„weißpolmsche  Banden")  auf  so¬ 
wjetische  Partisanengruppen  (in 
der  damaligen  Ausdruckweise  „jü¬ 
disch-kommunistische  Banditen- 

f;ruppen")  gestoßen  seien,  „wobei 
uden  und  Kommunisten  erschos¬ 
sen  wurden". 

Wir  bitten  das  Versehen  zu  ent¬ 
schuldigen.  d.Red. 


Hat  die  Bundesregierung  kein 
Verständnis  für  nationale  Volks¬ 
gruppen?  Zu  diesem  Schluß  könnte 
gelangen,  wer  beobachtet,  wie  die 
Regierung  unter  Kanzler  Schröder 
rigoros  die  Mittel  für  die  deutsche 
Volksgruppe  in  Dänemark  kürzt. 
Während  der  dänische  Staat  seine 
Finanzierung  für  die  dänische  Min¬ 
derheit  im  nördlichen  Schleswig- 
Holstein  von  Jahr  zu  Jahr  erhöht  -  in 
diesem  Jahrsind  zirka  lOOMillionen 
dafür  vorgesehen  -  ,  will  das  Berli¬ 
ner  Bundesinnenministerium  seine 
Zuschüsse  von  nur  16,4  Millionen 
Mark  für  die  Deutschen  im  däni¬ 
schen  Nordschleswig  um  über  eine 
Million  weiter  herunterstufen. 

Das  trifft  die  Volksgruppe  hart. 
Zwar  erhalten  die  deutschen  Privat¬ 
schulen  in  Dänemark  vom  däni¬ 
schen  Staat  dieselben  gesetzlich  ge¬ 
regelten  Zuschüsse  wie  alle  anderen 
privaten  Schulen  im  Königreich, 
doch  kommt  für  die  kulturelle  Brei¬ 
tenarbeit  der  deutschen  Volksgrup- 

G*  in  erster  Linie  die  Bundesrepu- 
ik  auf. 

In  einer  vertraulichen  Analyse  des 
Kopenhagener  Unterrichtsministe¬ 
riums  und  des  Finanzministeriums 
kam  man  zu  dem  Schluß,  daß  das 
kleine  Dänemark  inzwischen  60 
Prozent  aller  Zuschüsse  für  beide 
Minderheiten  zahlt,  für  die  dänische 
in  Deutschland  wie  für  die  deutsche 
in  Dänemark.  Nicht  nur  dänische 
Politiker,  sondern  auch  Sprecher 
der  dänischen  Minderheit  in 
Deutschland  sehen  diese  Entwick¬ 
lung  mit  Sorge.  Es  könnte,  so  der 
ehemalige  dänische  Minister  J.  K. 


Hansen,  zu  einer  Belastung  für  die 
deutsch-dänische  Zusammenarbeit 
führen,  wenn  im  Grenzland  das 
Gleichgewicht  durch  deutsche 
Sparmaßnahmen  außer  Kontrolle 
gerate.  Die  deutsche  Volksgruppe 
meint  zu  den  Sparplänen  vom  Bun¬ 
desfinanzminister  Eichel,  wenn  die 
Mittel  für  die  deutsche  Minderheit 
wirklich  um  1,3  Millionen  DM  ge¬ 
kürzt  werden,  dann  müsse  die  deut¬ 
sche  Kulturarbeit  drastisch  einge¬ 
schränkt  werden. 

Die  FDP-Fraktion  im  Bundestag 
hat  eine  große  Anfrage  zur  „Situati¬ 
on  der  deutschen  Minderheit  in  Dä¬ 
nemark"  eingebracht,  um  die  Belan¬ 
ge  und  die  Interessen  der  Volks¬ 
gruppe  zu  unterstützen,  wie  der 
schleswig-holsteinische  Landesvor¬ 
sitzende  der  Liberalen,  Jürgen  Kop¬ 
pelin,  sagt'  Sie  will  damit  erreichen, 
„daß  die  Parallelität  in  der  gegensei¬ 
tigen  Minderheitenfinanzierung 
auch  in  Zukunft  erhalten  bleibt."  So 
fragt  die  FDP:  „Ist  die  Bundesregie¬ 
rung  der  Auffassung,  daß  die  deut¬ 
sche  Minderheit  in  Dänemark  und 
die  dänische  Minderheit  in  Deutsch¬ 
land  von  den  jeweiligen  Regierun¬ 
gen  gleichmäßig  gefördert  und  un¬ 
terstützt  wird?'  Weiter  will  sie  er¬ 
fahren,  wie  sich  die  Kürzungen  aus¬ 
wirken.  Und  schließlich  legt  die  FDP 
auch  den  Finger  in  die  offene  Wun¬ 
de,  die  für  die  deutsche  Volksgrup¬ 
pe  durch  die  Schließung  des  deut¬ 
schen  Generalkonsulats  in  Apenra¬ 
de  gerissen  wurde. 

Nun  muß,  so  forden  die  Betroffe¬ 
nen,  die  Regierung  Schröder  Farbe 
bekennen.  Hans-Joachim  v.  Leesen 
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In  Kürze 


„Königsberg  anbinden!“ 

Arnold  Tölg,  Baden- Württembergs 
Landesvorsitzender  des  Bundes  der 
Vertriebenen  hat  in  einem  Schreiben 
an  den  Vorstandsvorsitzenden  der 
Deutschen  Bahn  AG,  Hartmut  Meh- 
dorn,  die  Streichung  der  Direktver¬ 
bindung  Berlin-Königsberg  kritisiert. 
Er  forderte  den  Bannchef  auf,  zum 
Winterfahrplan  2000  diese  „wichtige 
Lebensader“  ins  nördliche  Ostpreu¬ 
ßen  wiederherzustellen. 

General  abgestraft 

Verärgert  über  die  Kritik  am  deut¬ 
schen  Einsatz  im  Kosovo-Krieg,  hat 
Verteidigungsminister  Scharping 
den  von  ihm  als  ständigen  Vertreter 
Deutschlands  in  die  Organisation  für 
Sicherheit  und  Zusammenarbeit  in 
Europa  (OSZE)  entsandten  Brigade¬ 
general  a.  D.  Heinz  Loquai  von  sei¬ 
nem  Posten  abberufen.  Loquai  hatte 
in  einer  vielbeachteten  Studie  die 
These  aufgestellt  und  begründet,  der 
Kosovo-Krieg  sei  vermeidbar  gewe¬ 
sen.  Einen  serbischen  „Hufeisen¬ 
plan“,  von  dem  Scharping  behauptet 
hatte,  nach  ihm  sollten  alle  Albaner 
aus  dem  Kosovo  vertrieben  werden, 
habe  es  nicht  gegeben,  schrieb  Lo¬ 
quai.  (Siehe  OB,  Folgen  21  und  22.) 

ßartoszewski  kommt  wieder 

Wladysla  w  ßartoszewski  ist  am  29. 
Juni  vom  polnischen  Ministerpräsi¬ 
denten  Jerzy  Buzek  zum  Außenmini¬ 
ster  nominiert  worden.  1995  hatte 
der  78  Jahre  alte  Diplomat,  Histori¬ 
ker  und  Autor  dieses  Amt  bereits 
unter  Jozef  Oleksy  bekleidet. 

Keine  Staatsangabe 

ln  Baden-Württemberg  gibt  es  kei¬ 
ne  Verwaltungspraxis,  nach  der  in 
Sterbeurkunden  von  Heimatvertrie¬ 
benen  der  Name  des  Geburtsorts  mit 
dem  Zusatz  des  Namens  des  Staates 
versehen  würde,  in  dem  der  Ort  heu¬ 
te  liegt.  Das  teilte  der  zuständige  In¬ 
nenminister  Thomas  Schäuble 
(CDU)  dem  Bund  der  Vertriebenen 
schriftlich  mit. 


t>a$  DfiptiufitnblQti 


Die  Toten  von  Dover: 


Schock  und  Heuchelei 

Moral  oder  Geschäft:  Was  Chinesen  und  Europäer  gemeinsam  haben 


Tausend  Verkehrstote  verteilt  auf 
tausend  einzelne  Unfälle  regen  nie¬ 
manden  auf,  -  doch  w'enn  ein  Besof¬ 
fener  ohne  Führerschein  gleich  ein 
Dutzend  Menschen  auf  einmal  ins 
Jenseits  befördert,  dann  rufen  die 
Besserwisser  sofort  nach  radikaler 
Verschärfung  der  Geschwindig- 
keits-  und  Alkoholvorschriften! 

Auch  die  „Flüchtlingstragödie 
von  Dover"  paßt  genau  in  dieses  ab¬ 
surde  Schema,  wobei  schon  allein 
die  Schlagzeilen  für  Volksverdum¬ 
mung  sorgen:  Denn  „Dover"  war 
bloß  der  Ort,  wo  die  Sache  zutage 
kam,  und  „Flüchtlinge"  gab  es  ge¬ 
wiß  auch  keine.  Nur  „Tragödie" 
stimmte  ... 

„Grenzen  auf",  rufen  also  jetzt 
wieder  einmal  die  Guten,  denn 
dann  könne  sowas  doch  nicht  pas¬ 
sieren.  „Grenzen  zu",  denken  heim¬ 
lich  die  Bösen,  denn  dann  könne  es 
ja  ebenfalls  nicht  passieren.  Und 
„Besser  kontrollieren",  sagen  die 
Pragmatiker:  Wohl  wissend,  daß 
das  noch  mehr  Schikanen  und  Ko¬ 
sten  für  gesetzestreue  Bürger  be¬ 
deutet  (wie  beim  Verkehr),  -  aber 
nicht  wissen  wollend,  daß  damit  die 
Probleme  bloß  verdrängt  werden 
und  die  Schlepper  dann  noch  höhe¬ 
re  „Honorare5,  Kassieren. 

Die  chinesische  Haltung  ist  nicht 
minder  widersprüchlich:  Betroffen¬ 
heit  herrscht  vor  allem  in  jener  Ge¬ 
gend,  wo  die  Erstickten  herstam¬ 
men  und  wo  die  Familien  der  Opfer 
einander  teils  sogar  persönlich  ken¬ 
nen.  Aber  auch  die  breite  Öffent¬ 
lichkeit  steht  unter  Schock,  und 
selbst  die  Bestürzung  hartgesotte¬ 
ner  KP-Funktionäre  wirkt  echt. 
Nicht  zu  Unrecht  vermutet  Peking 
die  kriminellen  Drahtzieher  des 
Menschenschmuggels  im  Ausland. 
Aber  mitverantwortlich  gemacht 
werden  auch  westliche  Regierun¬ 


gen,  deren  viel  zu  großzügige  Asyl- 

Kolitik  eine  wahre  „Sogwirkung" 
abe.  Was  westliche  Ohren  dabei 
keinesfalls  überhören  sollten:  Die 
Gewährung  von  „Asyl"  an  offen¬ 
sichtliche  Emigranten  wird  von  Pe¬ 
king  und  von  neimattreuen  Chine¬ 
sen  als  nationale  Beleidigung  emp¬ 
funden! 

Andererseits  stehen  auf  „Repu¬ 
blikflucht"  nur  Geldstrafen,  unaer- 
tappte  Schlepper  kommen  mit  ein 

S>aar  Jahren  Gefängnis  davon,  so- 
em  sie  nicht  ohnehin  von  lokalen 
Korruptionisten  gedeckt  werden. 
Die  Regierung  weiß,  daß  von 
Schleppern  jährlich  etwa  100  000 
Menschen  in  die  Zielländer  ge¬ 
bracht  werden  und  daß  Hunderte, 
vielleicht  Tausende  die  Fahrt  im 
südchinesischen  Meer  nicht  überle¬ 
ben.  Es  ist  dort  ungleich  riskanter 
als  etwa  in  den  Meerengen  von  Gi¬ 
braltar  oder  Otranto,  weshalb  Chi¬ 
nesen  heute  eher  den  relativ  siche¬ 
reren  Landweg  über  Rußland  wäh¬ 
len.  Die  Chinesen  von  Dover  waren 
übrigens  vier  Monate  unterwegs 
und  hatten  laufend  Kontakt  zur 
Heimat,  was  im  Falle  politisch  Ver¬ 
folgter  sicher  vom  Regime  unter¬ 
bunden  worden  wäre. 

Das  Dilemma  der  Behörden:  Ein 
rigides  Auftreten  gegen  illegale 
Auswanderung  stünde  in  logi¬ 
schem  Widerspruch  zum  Kampf 
gegen  die.  Übervölkerung.  Da  vor¬ 
wiegend  Männer  ihr  Glück  im  Aus¬ 
land  suchen,  reduziert  sich  außer¬ 
dem  der  Männerüberschuß.  (Die 
„Ein-Kind-Familienpolitik"  kombi¬ 
niert  mit  den  traditionellen  Vorur¬ 
teilen  bringt  es  ja  mit  sich,  daß  Mil¬ 
lionen  weiblicher  Föten  abgetrieben 
werden.)  Dazu  kommt,  daß  die 
Überweisungen  und  direkten  Inve¬ 
stitionen  erfolgreicher  Auslandschi¬ 
nesen  längst  zu  wesentlichen  Wirt¬ 
schaftsfaktoren  geworden  sind. 


ünd  nicht  zuletzt  lassen  sich  Aus¬ 
landschinesen  gegebenenfalls  als 
„Fünfte  Kolonne"  nutzen. 

Wirtschaftsflüchtlinge  (egal  wel¬ 
cher  Nationalität),  die  sich  in  die 
Hände  von  Schleppern  begeben, 
werden  in  mehrfacher  Hinsicht  zu 
Opfern:  Einmal  Opfer  der  eigenen 
Illusionen  überdas  Leben  im  golde¬ 
nen  Ausland.  Weiteres  Opfer  von 
Verpflichtungen  gegenüber  der  ei¬ 
genen  Sippe,  denn  wenn  diese  das 
Reisegeld  zusammengekratzt  hat, 
fordert  sie  ja  auch,  nacngeholt  oder 
ewig  mit  Überweisungen  bedacht 
zu  werden,  ünd  vor  allem  Opfer 
der  Schleppermafia,  die  nicht  selten 
mit  I.okalpolitikem  unter  einer 
Decke  steckt.  Da  die  Mafia  Notla¬ 
gen  ausnützt  und  „Kredite"  ge¬ 
währt,  geraten  Unzählige  in  eine 
Art  Sklaverei:  Jahrelang  müssen  sie 
unter  elenden  Bedingungen  die 
„Transportspesen"  abarbeiten  oder 
werden  zu  Kriminalität  und  Prosti¬ 
tution  gezwungen.  Und  da  das  „Ge¬ 
setz  aes  Schweigens"  mit  aller 
Grausamkeit  durchgesetzt  wird, 
stehen  auch  die  Behörden  der 
„Gastländer"  dem  Treiben  macht¬ 
los  gegenüber,  sobald  ethnische  In¬ 
frastrukturen  die  kritische  Masse 
überschritten  haben! 

Wer  angesichts  dieser  Tatsachen 
Immigranten  zu  Asylbewerbern 
macht,  handelt  nicht  human  und 
schon  gar  nicht  „christlich",  son¬ 
dern  bewirkt  nur,  daß  sich  noch 
mehr  Menschen  ins  Unglück  stür¬ 
zen  („Sogwirkung"),  daß  die  wirk¬ 
lich  Verfolgten  marginalisiert  wer¬ 
den  und  daß  Fremdenfeindlichkeit 
entsteht.  -  Nicht  Probleme  impor¬ 
tieren,  sondern  Lösungen  exportie¬ 
ren,  sollte  die  Devise  Tauten.  Doch 
aus  der  Bekämpfung  von  „Rassis¬ 
mus"  läßt  sich  eDen  trefflich  Kapital 
schlagen  -  politisches  und  ganz  ge¬ 
wöhnliches.  R.  G.  Kerschhorer 


Kalavrita  und  das  V ölkerrecht 

Was  Präsident  Rau  in  Griechenland  verschwiegen  hat  /  Von  Hans-Joachim  v.  Leesen 


Als  in  den  ersten  Apriltagen  die¬ 
ses  Jahres  der  Bundespräsiaent  Rau 
Griechenland  besuchte,  bekannte  er 
in  dem  Dorf  Kalavrita  im  Nordpe¬ 
loponnes  „Trauer  und  Scham".  Die 
Deutschen  Zeitungen  meldeten  das 
nur  am  Rande;  offenbar  waren  die 
Journalisten  der  Meinung,  daß  der¬ 
artige  Trauer-und-Scham-Rituale 
deutscher  Spitzenpolitiker  keinen 
Neuigkeitswert  mehr  haben. 

Die  Erläuterungen  für  Raus  Zer¬ 
knirschung  waren  fast  überall  recht 
knapp  gehalten.  Man  erfuhr  nur,  in 
jenem  Dort  hätten  Deutsche  Solda¬ 
ten  „über  1  200 Griechen  ermordet". 
Immerhin  lasen  die  heutigen  Deut¬ 
schen  gelegentlich  auch,  daß  diese 
Griechen  als  Vergeltung  für  die  Er¬ 
mordung  von  81  Wehrmachtssol¬ 
daten  erschossen  worden  seien. 

Ein  interessierter  Bürger  wandte 
sich  an  das  Bundespräsidialamt  und 
bat  um  Erläuterungen,  welches  der 
Grund  für  die  erneuten  Schuldbe¬ 
kenntnisse  des  Bundespräsidenten 
sei.  Er  mußte  zweimal  die  Antwort 
anmahnen.  Erst  als  er  sich  beim  drit¬ 
ten  Mal  direkt  an  sein  Staatsober¬ 
haupt  wandte  und  auch  um  den 
Nacnweis  seriöser  historischer  Lite¬ 
ratur  über  die  Vorgänge  in  Kalavrita 
bat,  antwortete  ein  Ministerialrat  im 
Namen  des  Bundespräsidenten. 

Die  Darstellung  des  Ereignisses, 
das  damals  am  13.  Dezember  1943 
zur  Erschießung  der  männlichen 
Bevölkerung  des  Dorfes  führte,  war 
enttäuschend  knapp  gehalten.  Im¬ 
merhin  erfuhr  der  Fragesteller,  daß 
griechische  Partisanen  81  gefangen¬ 
genommene  deutsche  Soldaten  li¬ 


quidiert  und  daß  dann  als  Vergel¬ 
tung  Soldaten  der  117.  Deutschen 
Jägerdivision  alle  männlichen  Ein¬ 
wohner  Kalavritas  erschossen  hät¬ 
ten. 

Die  Bitte  nach  historischer  Litera¬ 
tur  über  den  Vorfall  erfüllte  das 
Bundespräsidialamt  durch  Beilage 
eines  feuilletonistisch  gehaltenen 
Artikels  aus  dem  Monatsheft  der 
Städte  und  Landschaften  „Merian" 
des  Jahres  1983.  Journalisten  berich¬ 
teten  darin,  die  griechische  „Volks¬ 
befreiungsarmee  ELAS",  eine  kom¬ 
munistische  Partisanenorganisati¬ 
on,  habe  im  Oktober  1943  bei  Ka¬ 
lavrita  81  deutsche  Soldaten  ge¬ 
fangen  ge- 
n  o  m  m  e  n 

und  er-  Das  Nümbe 

schossen, 

als  sich  wies  die  Voi 

deutsche 

Truppen  die  deutschen  : 

näherten.  _ 

Im  Tage¬ 
buch  der  117.  Jägerdivision  sei  fest- 

f jehalten  worden,  so  der  „Merian"- 
oumalist:  „Beginn  des  Üntemeh- 
mens  Kalavrita  -  Auftrag:  Vernich¬ 
tung  der  gemeldeten  Banden  ... 
10. 12.  43:  Divisionskommandeur 
befiehlt  die  Säuberung  der  erreich¬ 
ten  Räume  und  Rückmarsch  der 
Truppen  unter  Durchführung 
schärfster  Sühnemaßnahmen  ... 
13. 12.  43:  Kalavritas  Bandenunter¬ 
kunft  und  Sammelpunkt  für  deut¬ 
sche  Gefangene  völlig  zerstört.  51 1 
männliche  Einwohner  erschossen." 

Offensichtlich  hält  das  Bundes- 
präsidialamt  vom  Völkerrecht 
nichts,  denn  sonst  wäre  man  bei  ei- 


Das  Nürnberger  Tribunal 
wies  die  Vorwürfe  gegen 
die  deutschen  Soldaten  zurück 


ner  sachlichen  Beurteilung  des  Vor¬ 
falls  zu  dem  Schluß  gekommen,  daß 
es  die  griechische  Seite  war,  die 
Kriegsverbrechen  begangen  hat. 
Wenn  Freischärler  Besatzungstrup¬ 
pen  angreifen,  ist  das  ein  Verstoß 

fegen  das  Völkerrecht.  Wenn  dann 
1  gefangengenommene  Soldaten 
ermordet  werden,  dann  ist  das  ein¬ 
deutig  ein  Kriegsverbrechen.  Auch 
alliierte  T ruppen  kannten  hier  keine 
Gnade.  Sühnemaßnahmen  sind  im 
Falle  von  Partisanenüberfällen 
durch  das  Völkerrecht  gedeckt. 
Nach  diesem  internationalen  Recht 
werden  in  solchen  Fällen  die  Parti¬ 
sanen  dafür  verantwortlich  ge¬ 
rn  a  c  h  t , 
daß  die 

ger  Tribunal  strenge 
würfe  gegen  vonsoida- 

ten  und  Zi- 

loldaten  zurück  viiisten 

_  zerstört 

wurde. 

Nach  dem  Urteil  des  amerikani¬ 
schen  Militärgerichts  V  in  Nürn¬ 
berg  (Prozeß  gegen  die  Südostgene¬ 
rale)  war  diese  Situation  in  Kalavri¬ 
ta  gegeben.  Auch  ein  Bochumer 
Gericht,  das  wegen  der  Vorfälle  in 
Kalavrita  1972  verhandelt  hat,  be¬ 
kräftigte  das  amerikanische  Urteil. 
Dem  „Merian"-Artikel  zufolge  hat 
das  Gericht  schließlich  das  Verfah¬ 
ren  eingestellt  u.  a.  mit  der  Begrün¬ 
dung:  „In  dieser  Situation  waren 
Repressalien  notwendig  und  zuläs¬ 
sige  völkerrechtliche  Mittel ..."  Daß 
die  in  concreto  ergriffenen  Repres¬ 
salien  damals  in  einem  unangemes¬ 
senen  Verhältnis  zu  den  vorausge¬ 
gangenen  Völkerrechtsverletzun¬ 


gen  (der  Gefangennahme  und  Er¬ 
schießung  der  Besatzungssoldaten 
durch  die  Partisanen)  standen,  ha¬ 
ben  die  Ermittlungen  nicht  ergeben. 
Soweit  die  historischen  Tatsachen 
und  die  juristische  Beurteilung. 

Derartige  juristische  Urteile  kön¬ 
nen  natürlich  die  Grausamkeit  ei¬ 
nes  Krieges  nicht  beiseite  wischen. 
Doch  ist  das  Kriegsvölkerrecht  kei¬ 
ne  wertlose  Spielerei,  sondern  er¬ 
füllt  die  Aufgabe,  im  unsagbar 
Schrecklichen  einen  letzten  Rest 
von  Zivilisation  zu  sichern.  Verstö¬ 
ße  dagegen  enden  -  wie  in  Kalvrita 
-  meist  in  (rechtlich  gedeckten)  Ver¬ 
geltungsmaßnahmen  oder  gar  im 
furchtbaren  Exzeß.  Der  Bruch  des 
Kriegsvölkerrechts  gilt  nicht  um¬ 
sonst  als  ein  schweres  Verbrechen. 
Und:  Das  Kriegsvölkerrecht  gilt  für 
Besatzer  und  Besetzte,  im  konkreten 
Fall:  für  Deutsche  und  Griechen. 

Der  Bundespräsident  hat  es  übri¬ 
gens  nicht  für  nötig  erachtet,  anläß¬ 
lich  seiner  Reise  nach  Griechenland 
auch  die  Gräber  seiner  81  von  grie¬ 
chischen  Partisanen  ermordeten 
Landsleute  zu  besuchen.  Auf  die 
entsprechende  Frage  des  erwähn¬ 
ten  Briefeschreibers  antwortete  im 
Aufträge  Raus  sein  Ministerialrat, 
schließlich  bedenke  der  Bundesprä¬ 
sident  ja  schon  anläßlich  des  Volks¬ 
trauertages  der  Opfer  von  Krieg 
und  Gewalt. 

Übrigens  forderte  bald  nach  der 
Scham-Demonstration  des  Bundes- 

Kräsidenten  Griechenland  als  bis- 
er  einziger  Staat  von  Deutschland 
Reparationen  für  Repressalien  ge¬ 
gen  Partisanen. 


Wenn  ein  Kind  zu  seiner  Mutter 
sagt:  „Du  bist  die  Allerschönste  auf 
der  Welt",  dann  ist  die  derart  idea¬ 
lisierte  Mutter  ein  Bild,  das  dem 
Ereignis  der  Liebe  entstammt.  Ich 
will  das  noch  an  einem  anderen, 
sehr  viel  delikateren  Beispiel  zei¬ 
gen.  Ich  tue  das,  obwohl  ich  damit 
wunde  Stellen  berühre  und  gleich¬ 
sam  mitten  in  unbewäitigte  Neuro¬ 
sen  hineinlange.  (Aber  ich  halte  es 
für  gefährlich,  nach  wie  vor  den 
Nazis  darin  hörig  zu  sein  -  wenn 
auch  in  Form  von  negativen  Reak¬ 
tionen  -,  daß  wir  bestimmte  Werte, 
wie  etwa  die  des  Vaterlandes,  für 
uns  shocking  sein  lassen,  nur  weil 
die  Nazis  mit  ihnen  Schindluder 
getrieben  und  es  fertiggebracht  ha¬ 
ben,  uns  lange  nacnschwelende 
Komplexe  zu  applizieren.)  Das 
Lied  „Deutschland,  Deutschland 
über  alles"  kann  uns  die  beiden 
Grundformen  des  Ideals,  das  der 
Liebe  entstammende  und  das  zur 
Ideologie  pervertierte,  in  großer 
Prägnanz  sichtbar  machen:  In  sei¬ 
nem  ursprünglichen  Sinne  war  es 
sicher  ein  Lied,  das  genau  der  Lie¬ 
beserklärung  des  Kindes  gegen¬ 
über  seiner  Mutter  analog  war:  „Du 
bist  das  allerschönste  Land  mit  Dei¬ 
nen  Burgen,  Flüssen  und  Wäldern; 
in  der  ganzen  Welt  geht  mir  nichts 
über  Dich".  Es  ist  die  Liebeserklä¬ 
rung  ans  Vaterland,  das  so  wohl  je¬ 
der  Bewohner  jedes  Landes  aus¬ 
spricht.  In  diesem  Satz  eine  objekti¬ 
ve  Aussage  über  Rangstufen  der 
Völker  und  über  die  Spitzenstel¬ 
lung  des  eigenen  Volkes  sehen  zu 
wollen,  wäre  ebenso  läppisch,  wie 
wenn  man  dem  Kinde  unterstellte, 
daß  seinem  Bekenntnis  „Du  bist  die 
Schönste"  der  Charakter  einer  Dia- 

fnose  zukäme,  die  sich  auf  exakte 
estvergleiche  seiner  Mutter  mit 
anderen  Frauen  gründete.  Das  glei¬ 
che  Ideal  des  Vaterlandes,  das  so 
der  Liebe  entstammt,  kann  im 
nächsten  Augenblick  -  und  wir  ha¬ 
ben  ja  diesen  Augenblick  erlebt  - 
zum  ideologischen  Stimulans  des 
Nationalsozialismus  werden  ... 

Helmut  Thielicke 
evangelischer  Theologe,  Universitäts¬ 
professor  und  früherer  Leiter  des 
theologischen  Amtes  der  Württem- 
bergischen  Landeskirche 
in  „Theologie  und  Zeitgenossenschaft",  1967 

« 

In  bestimmten  Bereichen  wird  je¬ 
der,  der  eine  abweichende  Mei¬ 
nung  vertritt  oder  auch  nur  abwei¬ 
chende  Fragen  stellt,  mit  dem  Ver¬ 
dikt  belegt,  er  sei  ein  Rechtsradika¬ 
ler  oder  ein  Verharmloser  und  Re- 
lativierer.  Es  kann  aber  glückli¬ 
cherweise  gar  keinen  Zweifel  ge¬ 
ben,  daß  in  unserer  Gesellschaft 
über  90  Prozent  der  Bevölkerung  - 
darin  eingeschlossen  Journalisten, 
Historiker,  Politiker -die  NS-Ideo- 
logie  verabscheuen  und  entschie¬ 
den  ablehnen.  Man  muß  diese  Ab¬ 
lehnung  aber  nicht  hundertmal  be¬ 
tonen,  sondern  vielmehr  die  Frage 
stellen,  warum  in  einem  ansonsten 
normalen  europäischen  Kultur¬ 
staat  eine  solche  Diktatur  an  die 
Macht  gelangen  konnte,  und  war¬ 
um  ansonsten  ziemlich  durch¬ 
schnittliche  Menschen  in  großer 
Zahl  dazu  gebracht  werden  Konn¬ 
ten  oder  sich  selber  dazu  bereit  fan¬ 
den,  mit  gutem  Gewissen  Massen¬ 
verbrechen  zu  begehen.  Daraus 
kann  man  Lehren  ziehen,  nicht  aus 
der  bloßen  Beschwörung.  (...) 

Der  Widerstand  ist  bei  uns  leider 
erst  nach  1945  immer  stärker  ge¬ 
worden,  als  es  keinerlei  individuel¬ 
les  Risiko  mehr  bedeutete,  gegen 
das  NS-Regimezusein,wieesneute 
auch  keinerlei  individuelles  Risiko 
bedeutet,  gegen  abweichende  Mei¬ 
nungen  zu  Felde  zu  ziehen.  Die  Fra¬ 
ge,  wie  weit  die  Betreffenden  unter 
anderen  Umständen  im  Strom  der 
Mehrheitsmeinung  schwimmen 
würden,  sollte  man  vielleicht  auch 
einmal  stellen.  Horst  Möller 

Direktor  des  Instituts  für  Zeitgeschichte 
und  Professor  für  Neuere  Geschichte  an 
der  Universität  München 
im  Interview  mit  „Focus",  3.  |uli  2000 
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Im  Gespräch:  Albrecht  Jebens 


Emst  der  Lage  verkannt 

Ex-Geschäftsführer  über  die  Abwicklung  der  ostdeutschen  Kulturstiftungen 


Sie  waren  seit  November  1998  Ge¬ 
schäftsführer  der  „Stiftung  Ostdeut¬ 
scher  kulturrat".  Nach  20  Monaten 
sind  Sie  jetzt  mit  Wirkung  ab  30.  luni 
aus  dem  Amt  ausgeschieden.  Warum? 

Jebens:  Mein  Arbeitsvertrag 
beim  Ostdeutschen  Kulturrat  in 
Bonn  war  von  vornherein  befristet, 
zunächst  bis  zum  31.  Dezember 
1999,  danach  durch  Verlängerung 
bis  zum  30.  Juni  2000.  Ich  hoffte  in¬ 
dessen  von  Anfang  an,  durch  eine 
entsprechende  Politik  der  Stiftung 
und  gute  Arbeit  eine  längerfristige 
Perspektive  zu  erhalten. 

Vor  Beginn  der  Tätigkeit  war  mir 
allerdings  verschwiegen  worden, 
daß  am  31 .  Oktober  1998  -  also  just 
am  Tage  vor  meinem  Arbeitsantritt 
-das  vom  Innenministerium  gera¬ 
dezu  ultimativ  gesetzte  Schlußda¬ 
tum  für  eine  wie  auch  immer  gear¬ 
tete  Fusion  zw  ischen  dem  Kultur¬ 
rat  und  der  „Kulturstiftung  der 
deutschen  Vertriebenen"  ergebnis¬ 
los  verstrichen  war,  jedenfalls  was 
uns  anging,  und  daß  seitdem  der 


dem  Ministerium  die  rasche  Been¬ 
digung  der  institutionellen  Förde¬ 
rung  der  neuen  Stiftung  aller  Vor¬ 
aussicht  nach  unmöglich  gemacht. 

Die  über  drei  Jahre  währende 
Blockade  war  einerseits  begründet 
in  der  grundsätzlich  verschiede¬ 
nen  Einstellung  von  Dr.  Herbert 
Hupka  und  Dr.  Herbert  Czaja  und 
in  ihrem  Bewußtsein,  jeweils  Präsi¬ 
dent  der  „einzig  richtigen  Stif¬ 
tung"  zu  sein,  andererseits  in  Fi¬ 
nanzfragen  und  der  leichtfertigen 
Unterschätzung  der  Ernsthaftig¬ 
keit  des  Willens  im  Ministerium. 
Der  Ostdeutsche  Kulturrat  verfügt 
ja  über  ein  erhebliches  Stiftungska¬ 
pital,  das  er  mit  der  Kulturstiftung 
offensichtlich  nicht  teilen  wollte. 

Mehrere  Fusionspläne  des  In¬ 
nenministeriums  unter  weitgehen¬ 
der  Beibehaltung  des  Personals 
habe  ich  im  Ministerium  selber ein- 
sehen  können,  jedoch  wurden  sie 
von  beiden  Stiftungen  törichter¬ 
weise  nicht  zur  Kenntnis  genom¬ 
men.  Eigene  Fusionspläne  wurden 


Ostdeutsche  Kulturarbeit  als  Staatsziel  verabschiedet 


Kulturrat  im  Grunde  genommen 
zum  Untergang  verurteilt  war. 

Die  Stiftung  Ostdeutscher  Kultur¬ 
rat  ist  seit  19§5  vom  Bundesinnenmi¬ 
nisterium  wiederholt  aufgefordert 
worden,  mit  der  ebenfalls  in  Bonn  an¬ 
sässigen  Kulturstiftung  der  deutschen 
Vertriebenen  zu  fusionieren.  Dadurch 
sollte  Doppelarbeit  auf  dem  gleichen 
Betätigungsfeld  vermieden  werden. 
Im  luli  1$98  wurde  dann  beiden  Stif¬ 
tungen  das  von  Ihnen  erwähnte  Ulti¬ 
matum  gesetzt.  Haben  die  Vorstände 
beider  Stiftungen  in  ihren  Reaktionen 
auf  diese  Entwicklung  versagt ? 

{ebens:  Aus  Gründen  der  histori- 
len  Wahrheit  muß  man  leider 
festhalten,  daß  die  Vorstandsvor¬ 
sitzenden  wechselseitig  oder 
gleichzeitig  jede  Form  einer  nähe¬ 
ren  oder  gar  institutionellen  Zu¬ 
sammenarbeit  bewußt  verhindert 
haben,  bei  Schuldzuweisung  an  die 
jeyveils  andere  Stiftung. 

Diese  Fusion,  die  erst  recht  nach 
dem  Wahlsieg  der  SPD  im  Septem¬ 
ber  1998  mit  Hochdruck  hätte  an¬ 
gestrebt  werden  müssen,  hätte 


mann  und  seines  Adlatus  Dr.  Knut 
Nevermann  bekannt,  daß  zum  31.  De¬ 
zember  auch  der  Stiftung  Kulturwerk 
Schlesien  die  institutionelle  Förde¬ 
rung  entzogen  werden  soll.  Wird  nun 
im  wiedentereinigten  Deutschland  die 
ostdeutsche  Kultur  plattgemacht? 


1974  verfügt,  wird  ab  1.  luli  mit  drei 
Mitarbeitern  und  einem  Notpro¬ 
gramm  weitermachen.  Was  den  Pres¬ 
sedienst  „Kulturpolitische  Korrespon¬ 
denz"  betrifft,  so  soll  dieser  statt  bisher 
alle  zehn  Tagt •  nur  noch  zweiwöchent¬ 
lich  oder alle20Tage erscheinen.  -  Will 
der  Kulturrat  so  bis  zum  nächsten  Re¬ 
gierungswechsel  „überwintern  “? 

Jebens:  Es  wäre  einfältig  zu  glau¬ 
ben,  daß  eine  neue  christdemokra¬ 
tisch  geführte  Regierung  die  sich 
abzeiennende  AusTöschungder  ost¬ 
deutschen  Kulturarbeit  rückgängig 
machen  würde,  nachdem  sie  selbst 
bis  1998  die  Vorarbeit  für  die  jetzige 


abgesehen  von  einigen  Zeilen  im 
Dezember  1998  nicht  entwickelt. 
Ein  von  mir  in  Zusammenarbeit  mit 
den  Mitarbeitern  des  Kulturrates 
im  Februar  1999  entworfenes  Fusi¬ 
onsmodell  fegte  Dr.  Hupka  noch 
vor  seiner  Fertigstellung  vom  Tisch. 

Man  hat  sich  also  nicht  zuletzt  selbst 
ein  Bein  gestellt ... 

Jebens:  So  ist  es.  Beide  Stiftungs¬ 
vorsitzenden  sind  an  der  falschen 
Einschätzung  der  politischen  Lage 
und  ihrer  Position,  am  Glauben  an 
ihre  Unersetzbarkeit  und  an  ihrer 
Mißachtung  der  Ministerien  ge¬ 
scheitert.  Die  arbeitslos  geworde¬ 
nen  Mitarbeiter  beider  Stiftungen 
und  die  ostdeutsche  Kulturarbeit 
insgesamt  tragen  die  Folgen. 

Die  Wahl  des  neuen  Präsidenten 
Prof.  Eberhard  Günter  Schulz  im 
Oktober  1999  kam  zwei  Jahre  zu 
spät.  Er  konnte  das  Schicksal  des 
Ostdeutschen  Kulturrates  nicht 
mehr  wenden,  der  nur  noch  als 
Rumpfstiftung  weiterexistiert. 

Seit  dem  5.  / uni  ist  die  Entschei¬ 
dung  des  Ministers  Dr.  Michael  Nau¬ 


Seit  1.  Juli 
arbeitslos: 

Dr.  Albrecht 
lebens,  bisher 
Geschäftsführer 
des  Ostdeutschen 
Kulturrates 


Jebens:  Der  Bund  hat  sich  von  der 
Pflege  und  Lebendigerhaltung  der 
ostdeutschen  Kultur  in  den  Vertrei¬ 
bungsgebieten  als  einem  konstitu¬ 
tiven  politischen  Element  im  Leben 
unseres  Volkes  verabschiedet. 

Die  gegenwärtige  Politik  des 
Staatsministers  Naumann,  der 
scheibchenweise  den  Kulturorga¬ 
nisationen  der  Vertriebenen  die 
Mittel  entzieht,  so  daß  diese  ihre 
Tätigkeit  drastisch  verkleinern 
oder  gar  beenden  müssen,  belegt 
das.  übrig  bleiben  die  Institutio¬ 
nen,  die  im  musealen  und  wissen¬ 
schaftlichen  Bereich  arbeiten. 

Die  Stiftung  Ostdeutscher  Kultur¬ 
rat,  die  iibcr  Gelder  aus  der  Westver- 
mögenszuführungsverordnung  von 


Politik  getan  hat.  Hinzu  kommt, 
daß  die  vertriebenen  sich  weitge¬ 
hend  resigniert  von  der  großen  Po¬ 
litik  zurückgezogen  haben  -  auch 
aus  Altersgründen  -,  nachdem  sie 
verbittert  zur  Kenntnis  nehmen 
mußten,  daß  in  der  großen  Stunde 
der  Wiedervereinigung  zwischen 
West-  und  Mitteldeutschland  na¬ 
hezu  alle  Politiker  sich  gar  nicht 
schnell  genug  von  den  Oder-Neiße- 
Gebieten  verabschieden  konnten. 

Positiv  bleibt  bloß  festzuhalten, 
daß  die  Vertriebenen  in  der  alten 
Heimat  von  den  dort  inzwischen 
lebenden  Völkern  mehr  Verständ¬ 
nis  für  ihr  Schicksal  und  ihr  verletz¬ 
tes  Heimatgefühl  erfahren  als  in 
der  Bundesrepublik  Deutschland. 


Blick  nach  Osten 


Kündigungsfrist  verpaßt 

Bonn  -  Die  AGMO  e.  V.  -  Gesell¬ 
schaft  zur  Unterstützung  der  Deut¬ 
schen  in  Schlesien,  Östbranden- 
burg,  Pommern,  Ost-  und  West¬ 
preußen  bedauert,  daß  die  Kündi¬ 
gungsfrist  für  den  deutsch-polni¬ 
schen  Vertrag  am  17.  Juni  unge¬ 
nützt  verstrichen  ist.  Das  am 
17.6.1991  in  Kraft  getretene  Abkom¬ 
men  hat  eine  Laufzeit  von  zehn  Jah¬ 
ren  und  verlängert  sich  danach  au¬ 
tomatisch  um  |eweils  weitere  fünf 
Jahre,  sofern  nicht  eine  der  Ver¬ 
tragsparteien  spätestens  zwölf  Mo¬ 
nate  vorher  von  den  Vereinbarun¬ 
gen  Abstand  nimmt.  Die  AGMO  ist 
der  Auffassung,  daß  die  Republik 
Polen  mit  der  Verzögerung  eines 
Minderheitengesetzes  und  der  bis¬ 
her  nicht  erfolgten  Ratifizierung 
verschiedener  Konventionen  des 
Europarates  die  deutsche  Volks¬ 
gruppe  jahrelang  vertragswidrig 
benachteiligt  hat.  Hier,  so  meint 
man,  gibt  es  großen  Handlungsbe¬ 
darf  seitens  der  bundesdeutschen 
Politik.  Beispielsweise  sollten  die  in 
Artikel  20  und  21  erwähnten  Min¬ 
derheitenrechte  konkretisiert  wer¬ 
den,  um  die  Aufstellung  zweispra¬ 
chiger  Ortsschilder  und  die  Einrich¬ 
tung  bilingualer  Grundschulen  zu 
erleichtern.  Geschähe  hier  nichts,  so 
bestätige  dies  nur  die  Ansicht,  daß 
der  Vertrag  den  Deutschen  jenseits 
von  Oder  und  Neiße  und  ihren  Or¬ 
ganisationen  keine  subjektiv  ein¬ 
klagbaren  Rechte  gewährt,  sondern 
nur  gutgemeinte  Absichtserklärun¬ 
gen  beinhaltet. 

Alltag  in  Westpreußen 

Hude  -  Ein  von  dem  19jährigen 
Hobbyhistoriker  Roland  Borchers, 
dem  letztjährigen  Träger  des  West¬ 
preußischen  Forderpreises  für  Ge¬ 
schichte  (s.  Interview  in  OB  48/99, 
S.  6),  neu  herausgegebenes  Buch 
„Berenter  Sammlung''  legt  anhand 
von  sieben  Lebenserzählungen  ver¬ 
triebener  Westpreußen  Zeugnis  ab 
vom  früheren  Alltagsleben  im  Kreis 
Berent.  So  berichtet  beispielsweise 
Ilse  Hohnhaus,  die  Tochter  des  letz¬ 
ten  deutschen  Landrates  vor  In¬ 
krafttreten  des  Versailler  Vertrages, 
über  ihre  Kindheit,  der  Grüntaler 
Pfarrer  Johannes  Miihlradt  schil¬ 
dert  die  Einöde  der  Tucheier  Heide, 
und  Willi  Siedschlag  läßt  seine  Jah¬ 
re  als  Forstmann  und  Jäger  in  der 
Kaschubei  Revue  passieren.  Der 
reich  bebilderte  Erzählband  kann 
für  22,-  DM  zzgl.  Versandkosten 
beim  Schadrau  Verlag,  Deichweg 
14,  27798  Hude  bestellt  werden. 
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Der  Reiz  des  Tabubruchs 

Nach  mehr  als  17  Jahren  Abschied  von  der  „Kulturpolitische  Korrespondenz“  (KK) 


Im  Januar  1983  hatte  ich  im  Alter 
von  45  Jahren  meine  Stelle  als 
Chefredakteur  der  „Kulturpoliti¬ 
schen  Korrespondenz"  (KrC)  in 
Bonn  angetreten.  Mein  Vorgänger 
bei  diesem  Pressedienst  des  Ost¬ 
deutschen  Kulturrates,  Dr.  Ger¬ 
hard  von  Glinski,  der  damals 
schon  hauptamtlich  für  den  „Rhei¬ 
nischen  Merkur"  tätig  war,  wies 
mich  in  meine  Arbeit  ein. 

Was  folgte,  waren  über  600  von 
mir  gestaltete  KK-Ausgaben  und 
eine  Tätigkeit,  die  bis  zum  Schluß 
eine  Entdeckungsreise  in  unbe¬ 
kannte  Gegenden  geblieben  ist:  in 
die  einstigen  Ostprovinzen  des 
Deutschen  Reiches  und  in  die  deut¬ 
schen  Siedlungsgebiete  zwischen 
Ostsee  und  Schwarzem  Meer. 


Was  mich  außerdem  reizte,  war 
das  Flair  des  Verbotenen,  des  gera¬ 
dezu  „Anrüchigen".  Denn  obwohl 
die  Bundesregierungen,  auch  in 
den  Jahren  1969-82,  unsere  Arbeit 
förderten,  wurde  sie  in  der  kaum 
an  Geschichte  interessierten  Öf¬ 
fentlichkeit  nicht  akzeptiert. 

Man  geriet,  während  sich  nach 
dem  Berliner  Mauerbau  1961  eine 
auf  „Ostdeutschland"  orientierte 
DDR-Forschung  entwickelte,  zu¬ 
nehmend  in  Erklärungszwang,  wo 
denn  dieses  Ostdeutschland  hege, 
mit  dem  man  sich  tagtäglich  be¬ 
schäftigte.  Kopfschüttelnd  tauchte 
die  Frage  auf,  was  denn  die  Polen 
davon  hielten,  daß  man  ihre  West¬ 
grenze  zu  „deutschen  Ostgebie¬ 
ten"  deklarierte.  Ob  da  nicht  auf 
unsererSeite„revanchistischeTen- 
denzen"  wirksam  würden? 

Der  Ausreden  und  Rechtferti¬ 
gungen  gab  es  viele,  um  sich  nicht 
mit  der  Geschichte  und  Kultur  je¬ 
ner  Gebiete  beschäftigen  zu  müs¬ 
sen,  die  nach  dem  Zweiten  Welt¬ 
krieg  von  Deutschland  abgetrennt 
und  deren  Bewohner  vertrieben 
worden  waren.  Auch  das  kom¬ 


munistische  Polen  wehrte  sich  ge¬ 
gen  ostdeutsche  Kulturarbeit,  die 
als  Teil  einer  „revanchistischen  Po¬ 
litik"  betrachtet  wurde: 

Daß  das  auch  in  Polen  die  Positi¬ 
on  einer  Minderheit  war,  wurde 
nach  1989/90  immer  offensichtli¬ 
cher.  Polnische  Wissenschaftler 
sind  es,  diesich  fürdie  Erforschung 
ostdeutscher  Geschichte  einsetzen 
und  mit  deutschen  Historikern  ge¬ 
meinsame  Tagungen  veranstalten. 

Die  westdeutschen  Apologeten 
eines  vermeintlich  polnischen 
Standpunkts  haben  ihre  Meinung 
im  Status  quo  von  1 989  eingefroren. 
Das  hinderte  sie  freilich  nicht,  nach 
dem  Regierungswechsel  von  1998 
ministerieller  Ehren  teilhaftig  zu 
werden  und  in  einem  administrati¬ 
ven  Rundumschlag  Strukturen  zu 
zerstören,  die  in  gut  einem  halben 
Jahrhundert  gewachsen  waren. 

Es  geht  dabei  keineswegs,  wie 
man  am  10.  Juni  in  der  „Stuttgarter 
Zeitung"  lesen  konnte,  um  „die 
Kultur  der  Vertriebenen",  sondern 
um  die  Kultur  aller  Deutschen,  von 
der  ein  Teil  in  Schlesien,  Pommern, 
Ostpreußen  etc.  entstanden  ist. 


Man  muß  wissen,  daß  loseph 
von  Eichendorff  aus  Öberscnlesien 
stammt,  wenn  man  seine  Gedichte 
liest.  Die  Aufklärungsphilosophie 
des  Königsbergers  Immanuel  Kant 
ist  kein  ostpreußisches  Hirnge¬ 
spinst,  sondern  europäisches  Kul¬ 
turgut.  Der  Widerstand  des  ost¬ 
deutschen  Adels  gegen  den  Natio¬ 
nalsozialismus  ist  kaum  verständ¬ 
lich,  ohne  daß  man  die  Geschichte 
Preußens  und  seiner  Eliten  kennt. 

Wer  wie  ich  mit  Flüchtlingskin¬ 
dern  aus  Schlesien  und  Ostpreußen 
aufgewachsen  ist,  sieht  die  Dinge 
anders.  Der  hat  schon  1945  Namen 
wie  Breslau,  Stettin,  Danzig  gehört 
und  wußte  damit  historische  Fak¬ 
ten  zu  verbinden.  Daß  mein  aus 
dem  Harz  stammender  Großvater 
Bernhard  Bilke  (1881-1934)  mehre¬ 
re  Jahre  lang  im  schlesischen  Wal¬ 
denburg  gelebt  hat  und  dort  auch 
begraben  liegt,  kam  hinzu. 

Minister  Naumann,  der  aus 
Köthen  in  Sachsen-Anhalt  kommt, 
kanndasallesnichtvorweisen.  Die 
Flüchtlinge  und  Vertriebenen,  die 
angeblich  keine  Versöhnungsbe¬ 
reitschaft  zeigen,  sind  ihm  fremd 
Also  nimmt  er  ihnen  das,  was  ih¬ 


nen  als  letztes  verblieben  ist,  ihr 
kulturelles  Selbstverständnis,  ihre 
Geschichte.  Solche  Absichten  frei¬ 
lich  bestreitet  er,  wenn  er  alte  Kul¬ 
turlandschaften  addiert  wie  Äpfel 
und  Birnen.  Oder  aber  er  schiebt 
den  von  oben  verordneten  Spar¬ 
zwang  vor,  wenn  er  Stellen  streicht 
und  Institute  schließt. 

Selbstherrlich  verkündete  der 
Bundeskulturbeauftragte  Michael 
Naumann  am  8.  Februar  in  Berlin: 
„Das  Schöne  an  unserer  Regierung 
und  meiner  Behörde  ist,  daß  wir  in 
den  ersten  sechs  Monaten  alle  Feh¬ 
ler  aufgebraucht  haben,  die  wir  in 
vier  Jahren  hätten  machen  können. 
Ab  jetzt  machen  wir  alles  richtig." 

Dabei  weiß  er  selbst,  daß  andere 
auslöffeln  müssen,  was  er  ange¬ 
richtet  hat.  Im  Jahr  2002  nämlich,  so 
ließ  er  am  25.  Juli  1999  gegenüber 
„Bild  am  Sonntag"  wissen,  werde 
erpicht  mehr  antreten,  weil  er  dann 
wieder  „Geld  verdienen"  müsse. 
Die  18450  DM  Ministergehalt  sind 
ihm  offensichtlich  zu  wenig. 

Man  täusche  sich  nicht:  Diese 
neue  Politik  der  Auslöschung 
deutscher  Kulturlandschaften,  die 
durch  den  Regionalegoismus  ein- 
zelner  Landsmannschaften  noch 
erleichtert  wird,  ist  erst  der  Anfang 
einer  kulturellen  Flurbereinigung, 
die  ihre  Wurzeln  in  der  Studenten¬ 
revolte  der  Jahre  1968/69  hat.  Ge- 
schichtslosigkeit  ist  Trumpf,  zu 
diskutieren  gibt  es  da  nichts  mehr: 
Koma  locuta,  causa  finita! 


Feuilleton 


8.  Juli  2000  -  Folge  27  -  Seite  7 


t>as  Dfiprrußmblflii 


Kein  anderer  russischer  Name 
-  von  Stalin  abgesehen  -  löst 
bei  den  Deutschen  der 
Kriegsgeneration  einen  vergleich¬ 
baren  Set 


chrecken  aus  wie  tier  Uja 
Ehrenburgs.  Zeitzeugen  und  Ge¬ 
schichtsschreibung  sind  sich  ei¬ 
nig,  daß  seine  Flugblätter  und  Ar¬ 
tikel  von  der  Sorte:  „Töte!  Die 
Deutschen  sind  keine  Men¬ 
schen!",  die  regelmäßig  in  der  Par¬ 
teizeitung  „Prawda"  (Wahrheit) 
und  der  Frontzeitung  „Krasnaja 
Swesda"  (Roter  Stern)  erschienen, 
die  Exzesse  der  Roten  Armee  in 
Ostdeutschland  wesentlich  mit 
vorbereitet  und  ausgelöst  haben. 
Der  englische  Moskau-Korre¬ 
spondent  Alexander  Werth  be¬ 
scheinigte  ihm  „ein  geradezu  ge¬ 
niales  Talent,  den  Haß  gegen  die 
Deutschen  zu  schüren". 

Die  Ausschreitungen  der  Rotar¬ 
misten  waren,  wie  der  Historiker 
Alfred  de  Zayas  schreibt,  nur  zum 
Teil  „ein  Ausbruch  der  Rache  für 
die  Greuel,  die  SS  und  Einsatzgrup- 

Een  in  der  Sowjetunion  begangen 
atten".  Die  Soldaten  waren  von 
Ehrenburg  und  anderen  dazu  prä¬ 
pariert  worden. 


Ilja  Ehrenburg: 


wwmww 


Tatort  Schreibtisch:  Ilja  Ehrenburg 


Foto  Ullstein 


Dichter  der  Hölle 

Wer  war  der  Mann,  der  scheinbar  nur  namenlosen  Haß  kannte? 


Frau  und  Tochter.  Das  war  zwei 
Monate  vor  dem  deutschen  Angriff. 

Wenn  man  sich  die  persönliche, 
politische  und  intellektuelle  Ent¬ 
wicklung  Ehrenburgs,  seine  unstete 
Existenz  vergegenwärtigt,  dann  ist 
es  unmöglich,  die  folgenden  Sätze 
aus  seinem  Entwicklungsroman 
„Julio  Jurenito"  (1921)  lediglich  als 
Äußerung  einer  literarischen  Figur 
abzutun:  „(...)  das  Töten  ist  eine 
unangenehme  Notwendigkeit. 
Eine  sehr  schmutzige  Bescnäfti- 

fung  ohne  Begeisterung  und  ohne 
reude.  ( . . .)  Ob  man  zum  Wohle  der 
Menschheit  einen  verrückten  Greis 
oder  zehn  Millionen  Menschen  tö¬ 
tet,  ist  nur  quantitativ  verschieden. 
Aber  töten  muß  man,  sonst  werden 
alle  das  dumme,  sinnlose  Leben 
fortsetzen"  usw. 

In  diesen  Sätzen  mischt  sich  der 
mörderische  Tonfall  der  Revolutio¬ 
näre  von  Saint  Just  bis  Lenin  mit 
dem  Erlösungspathos  des  elitären 
Expressionisten.  Aus  ihnen  sprach 
auch  der  ganze  abstrakte  Fanatis¬ 
mus  des  heimatlosen  Intellektuel¬ 
len  Ilja  Ehrenburg.  Mit  dem  Kriegs¬ 
beginn  vom  22.  Juni  1941  konnte 
dieser  Fanatismus  sich  auf  ein  kon¬ 
kretes,  physisches  Ziel  richten  und 
wurde  der  Heimatlose  vorbehalt¬ 
los,  inklusive  seines  sonst  so  su¬ 
spekten  Individualismus,  endlich 
in  eine  Gemeinschaft  aufgenom¬ 
men.  Dieser  Gemeinschaft  wollte  er 
sich  Tag  für  Tag  aufs  Neue  verge¬ 
wissern  -  durch  verdoppelten  Fa¬ 
natismus. 


Der  Literaturwissenschaftler  Jür¬ 
gen  Rühle  hatte  Mitte  der  fünfziger 
Jahre  eine  noch  weitergehende 
ig  Ehrenburgs  geliefert:  Da- 
aben  sich  in  seinen  Tiraden 


Von  PETER  STRÖMING 


lieh,  ob  Ehrenburg  jenes  ierüchtigte 
Flugblatt  vom  Herbst  1944,  das 
dazu  aufrief,  den  „Rassehochmut 
der  germanischen  Frauen"  zu  bre¬ 
chen  und  sie  als  „rechtmäßige  Beu¬ 
te"  zu  nehmen,  tatsächlich  verfaßt 
hat.  Er  hat  die  Urheberschaft  stets 
bestritten,  und  das  Original  ist  bis 
heute  nicht  aufgetaucht.  Schließlich 
hat  die  Rote  Armee  sich,  auch  unter 
dem  Einfluß  seiner  jahrelangen  Pro¬ 
paganda,  bei  ihrem  Vormarsch  im 
Reich  genau  so  verhalten,  wie  es  die 
Hetzschrift  forderte.  Sie  stellt  in  ge¬ 
wisser  Weise  einen  Extrakt  aus  den 
vorangegangenen  Pamphleten  dar, 
so  daß  Enrenburg  zumindest  in  ei¬ 
nem  höheren  Sinne  ihr  tatsächlicher 
Autor  ist  und  bleibt. 

Ehrenburg  hat  später  selber  Un¬ 
behagen  über  sein  Wirken  zu  erken¬ 
nen  gegeben,  und  zwar  nicht  erst  in 
der  Autobiographie  „Menschen, 
Jahre,  Leben"  (1960/65).  Bertholt 
Brecht  notierte  am  25.  Mai  1950  über 
ein  Abendessen  mit  Ehrenburg  und 
Anna  Seghers:  „aber  dann  erzählt 
ehrenburg  (...),  wie  in  ein  deutsches 
dorf  als  leiter  ein  jüd  ischer  sowjetof- 
fizier  gekommen  sei,  dessen  ganze 
familie  ausgerottet  worden  war. 
(ehrenburg)  traf  den  Offizier  an,  wie 
er  den  arm  um  ein  kleines  deutsches 
mädchen  hatte,  das  elternlos  aufge¬ 
griffen  worden  war.  dies,  und  daß 
er  sorge  getragen  habe,  daß  das 
kind  zu  bett  gebracht  wur¬ 
de,  fand  (ehrenburg),  wie  - 

er  berichtete,  noch  nicht 
allzu  besonders,  jedoch 
habe  er  die  tränen  nicht 
zurückhalten  können,  als 
der  Offizier  nach  einer  wei¬ 
le  aufgesprungen  sei  und 

gefragt  habe,  ob  man  auch  - 

einen  nachttopf  für  das 
kind  beschafft  nabe." 

Man  muß  kein  Experte  fürTiefen- 
psychologie  sein,  um  zu  sehen,  daß 
Ehrenburg  hier  ein  nachträgliches 
Wunschbild  seiner  selbst  gezeich¬ 
net  hatte.  Seine  Tränen  galten  der 
unüberbrückbaren  Kluft  zwischen 
dem  Selbstideal  auf  der  einen  sowie 
der  Wirklichkeit  und  seinem  ram¬ 
ponierten  Ruf  auf  der  anderen  Seite. 
Anna  Seghers  unternahm  es  1961, 
Ehrenburg  anläßlich  seines  70.  Ge¬ 
burtstages  in  diesem  Sinne  zu  reha¬ 
bilitieren:  „Weil  er  im  Innersten 


sanft  und  gut  ist,  Bücher,  Bilder, 
Lieder  und  kleine  Kinder  liebt,  haßt 
er,  was  das  Junge  und  Schöne  be¬ 
droht.  (...)  Er  schrieb  hart  und 
scharf,  so  sehr  er  die  Menschen  lieb¬ 
te,  weil  er  die  Menschen  liebte,  da¬ 
mit  die  Barbarei  ein  Ende  nehme". 
In  ihrem  Lobgesang  schlug  Anna 
Seghers,  wie  so  oft,  den  Ton  der 
Märchentante  an,  die  überredet, 
statt  zu  analysieren.  Zweitens  zi¬ 
tiert  sie  einen  Topos  aus  den  chilia- 
stischen  Geschichtsdeutungen, 
welche  die  barbarische,  apokalypti¬ 
sche  Phase  als  notwendige  Vorstufe 
des  Guten  und  Schönen  beschrei¬ 
ben.  In  dieser  Perspektive  werden 
noch  die  Henker  zu  den  eigentli¬ 
chen  Opfern,  weil  sie  sich  uneigen- 
nützigals  Werkzeuge  jenerblutigen 
Notwendigkeiten  zur  Verfügung 
stellen,  durch  die  die  Menschheit 
erlöst  wird.  Vor  allem  aber  vermei¬ 
det  Seghers,  auf  die  konkreten  Vor¬ 
würfe  an  Ehrenburg  überhaupt  ein¬ 
zugehen. 

1962,  in  der  Auseinandersetzung 
um  die  deutsche  Ausgabe  von  Eh¬ 
renburgs  Autobiographie,  mokier¬ 
te  Marcel  Reich-Ranicki  sich  über 
die  „Heuchelei"  und  „Schamlosig¬ 
keit"  der  Debatte.  „Es  waren  haßer¬ 
füllte  Artikel",  schrieb  er  mit  Blick 
auf  Ehrenburgs  Fronttätigkeit. 
„Wen  kann  das  wundem?"  Seine 
rhetorische  Frage  ging  freilich  am 
Kern  der  Sache  vorbei.  Man  kann 


„Man  muß  töten,  sonst 
werden  alle  das  dumme, 
sinnlose  Leben  fortsetzen 


einen  Gegner  hassen  und,  zumal  im 
Krieg,  töten. 

Etwas  anderes  ist  es,  ihm  seine 
menschlichen  Attribute  zu  bestrei¬ 
ten.  Genau  das  aber  hatte  Ehrenburg 
getan,  was  Emst  Nolte  veranlaßte, 
seine  Aufrufe  als  „eine  Entspre¬ 
chung  zur  biologischen  Vemich- 
tungsintention  Hitlers"  zu  bezeich¬ 
nen.  Allerdings  wird  auch  diese  Ein¬ 
schätzung  dem  Denken  und  der  Per¬ 
sönlichkeit  Ehrenburgs  kaum  ge¬ 
recht,  denn  ein  ideologischer  Welt¬ 
bürgerkrieger  war  er  gerade  nicht. 


Ehrenburg  hatte  zwischen  1908 
und  1940  vorwiegend  in  Westeuro¬ 
pa  gelebt,  auch  in  Deutschland,  wo 
er  seine  größten  literarischen  Erfol¬ 
ge  errang.  Viele  seiner  Bücher  er¬ 
schienen  im  legendären  Malik-Ver- 
lag.  Vor  allem  in  Berlin  fühlte  er  sich 
als  Mensch  unter  Menschen:  „ln 
Berlin  bin  ich  kein  Exote,  kein  .Ko¬ 
sak,  der  zufällig  lesen  kann  und  so¬ 
gar  Romane  schreibt',  sondern  ein 
Zeitgenosse,  ein  Mensch  der  glei¬ 
chen  Zeitheimat,  der  gleichen  Ge¬ 
neration,  gezwungen, 

nach  dem  Großen  Kriegzu  - 

leben.  Das  taten  die  Bü¬ 
cher,  die  soliden,  gebunde¬ 
nen  Bücher  -  sie  hoben  die 
Grenzen  auf",  notierte  er 
1927.  Keine  Spur  also  von 
Nationalismus,  von  Klas¬ 
sen-  oder  Rassenhaß.  Ein  _ 

Marxist  im  dogmatischen 
Sinne  ist  er  ohnehin  nicht  gewesen, 
erst  recht  kein  Stalinist.  Als  er  Ende 
1937  aus  dem  Spanienkrieg  in  die 
Sowjetunion  reiste,  entzog  man  ihm 
den  Paß,  lastete  mehrere  Monate 
lang  der  schwere  Schatten  des  Ter¬ 
rors  auf  ihm  und  stand  er  Höllen¬ 
ängste  aus.  Illusionen  über  die  Ver¬ 
heißungen  des  „Sowjetstaates" 
konnte  er  schwerlich  haben. 

Die  Ausstellung  „Ilja  Ehrenburg 
und  die  Deutschen",  die  1997  im 
Deutsch-Russischen  Museum  in 
Berlin- Karlshorst  stattfand,  erklärte 
seine  antideutschen  Aus- 

—  brüche  mit  dem  „totalen 
Zivilisationsbruch,  dessen 
Zeuge  er  wurde".  Natür¬ 
lich  ist  es  richtig,  daß  Eh¬ 
renburg  entsetzt  war  über 
die  Greuel  an  der  Ostfront, 
zumal  an  den  Juden.  Die 

—  primitiven,  gewalttätigen 
Ausformungen  seines 

Hasses  sind  damit  jedoch  nicht  er¬ 
klärt.  Dieser  Haß  hat  etwas  Selbst¬ 
zerstörerisches,  weil  er  seine  vielfäl¬ 
tigen  Erfahrungen  mit  Deutschland 
und  den  Deutschen  total  negierte 
und  auslöschte.  Um  ihn  zu  erhalten, 
muß  man  näher  auf  seine  Biogra¬ 
phie  und  sein  Werk  eingehen. 

Geboren  wurde  Ilja  Ehrenburg 
1891  in  Kiew  als  Sohn  einer  jüdi¬ 
schen  Untemehmerfamilie.die  bald 
nach  Moskau  übersiedelte.  Hier  war 
er  früh  auf  Seiten  der  Bolschewiki 
politisch  tätig,  wurde  aus  dem  Gym¬ 


nasium  geworfen  und  fünf  Monate 
inhaftiert.  Ende  1908  ging  er  ins  Exil 
nach  Paris,  wo  er  als  Bohemien  lebte 
und  erste  schriftstellerische  Versu¬ 
che  unternahm.  1917  eilte  er  ins  re¬ 
volutionäre  Rußland  zurück,  das  er 
aber  1921  wieder  Richtung  Westen 
verließ.  Er  blieb  Sowjetbürger.  In 
seiner  Biographie  finden  sich  all  die 
Lebensstationen,  die  für  linke  Intel¬ 
lektuelle  Osteuropas  in  dieser  Zeit 
typisch  sind:  Der  Bruch  des  Bürger- 
sonnes  mit  seiner  Herkunft,  das 


Als  der  „nützliche  Idiot“ 
seine  Drecksarbeit  getan  hatte, 
ließ  Stalin  ihn  fallen 


Jahre  eine  noch  weitergehende 
Deutung 
nach  hat 
außer  der  bitteren  Enttäuschung 
über  Deutschland  sein  Leiden  an 
und  der  Haß  gegen  Stalin,  die  er,  um 
zu  überleben,  verdrängen  mußte, 
einen  Ausweg  gesucht.  „Wer  weiß, 
ob  der  große  Provokateur  nicht  mit 
der  physischen  Zerstörung  der 
feindlichen  Nation  die  moralische 
Zerstörung  der  eigenen  erreichen 
wollte?  ln  der  Psychoanalyse  nennt 
man  das  Phänomen  Projektion." 

Für  Stalin  war  Ehrenburg  ein 
nützlicher  Idiot,  den  er  nach  getaner 
Drecksarbeit  fallenließ.  Unter  der 
Überschrift  „Genosse  Ehrenburg 
vereinfacht",  warf  ihm  die  „Pra¬ 
wda"  am  14.  April  1945 

_  vor,  Abarten  des  Faschis- 

a  mus  und  Rassenhasses  zu 

ropagieren.  Jetzt  empfahl 
talin  sich  auf  Kosten  sei¬ 
nes  Handlangers  als  künf¬ 
tigen  Freund  der  Deut¬ 
schen. 


Exil,  eine  in  der  jüdischen  Herkunft 
wurzelnden  Prädestination  für  den 
Sozialismus,  der  den  Antisemitis¬ 
mus  aufzuheben  versprach.  Seine 
baldige  Rückkehr  in  den  Westen 
zeigt  zugleich,  daß  es  dem  Indivi¬ 
dualisten  unmöglich  war,  sich  in  au¬ 
toritäre  Strukturen  eines  Staates 
oder  einer  ideologischen  Bewegung 
einzufügen.  Ein  Grund thema  seiner 
zahlreichen  Bücher  ist  die  Mechani¬ 
sierung  des  Lebens,  der  ökonomi¬ 
sche  Zweckrationalismus.  Auch 
Berlin  war  ihm  letztlich  zu  „ameri¬ 
kanisch",  weshalb  er  ihm  Paris  vor¬ 
zog.  Seine  Bücher  zeigen  seine  un¬ 
gewöhnliche  FabulierKunst,  die  er 
jedoch  kaum  zu  bändigen  verstand. 
Erst  nach  der  französischen  Kapitu¬ 
lation  1940  kehrte  er  in  die  Sowjet¬ 
union  zurück,  zwangsweise  und  tief 
geschockt  vom  Hitler-Stalin-Pakt. 

Wegen  dieses  Paktes  konnte  auch 
sein  NS-kritisches  Buch  „Der  Fall 
von  Paris"  (1940)  zunächst  nicht  er¬ 
scheinen.  Doch  am  24.  April  1941 
teilte  Stalin  ihm  telefonisch  mit,  daß 
er  die  ersten  beiden  Teile  des  Manu¬ 
skripts  gelesen  habe  und  auf  die 
Fortsetzung  schon  gespannt  sei.  Als 
Ehrenburg  ihm  seine  Schwierigkei¬ 
ten  mit  der  Zensur  wegen  des  anti¬ 
faschistischen  Vokabulars  erläuter¬ 
te,  tröstete  ihn  Stalin:  „Schreiben  Sie 
nur,  wir  beide  werden  den  dritten 
Teil  schon  durchbringen."  Ehren¬ 
burg  verstand  die  Botschaft.  „Es 
gibt  bald  Krieg",  sagte  er  danach  zu 


-  Neuere  Forschungen  ha¬ 
ben  weitere  Hintergründe 
dieses  Artikels  erhellt.  Danach  war 
Ehrenburg  von  einer  Fahrt  nach 
Ostpreußen  ernüchtert  worden. 
Am  21.  März  1945  beklagte  er  vor 
150  leitenden  Kadern  der  sowjeti¬ 
schen  Militärakademie  in  Frunse, 
daß  die  Kultur  der  russischen  T rup- 
pen  in  Ostpreußen  sehr  niedrig  sei 
und  die  Rotarmisten  Willkür,  Zer¬ 
störungen  und  Plündereien  ausüb¬ 
ten.  Der  sowjetische  Abwehrchef 
Abakumow  berichtete  an  Stalin: 
„Außerdem  sagte  Ehrenburg:  ,Die 
von  Zfoaiigsaroeit  (Hervorhebung 
im  Original)  zurückkehrenden  Rus¬ 
sen  senen  gut  aus.  Die  Mädchen 
sind  wohlgenährt  und  schön  ange¬ 
zogen.  Für  die  Soldaten  sind  unsere 
Artikel  in  der  Presse  über  die  ver¬ 
sklavte  Stellung  der  nach  Deutsch¬ 
land  verschleppten  Personen  nicht 
überzeugend."5  Abakumow  emp¬ 
fahl,  Maßnahmen  gegen  Ehren¬ 
burgs  „feindliche  TätigKeit"  einzu¬ 
leiten.  Zu  diesen  Maßnahmen  ge¬ 
hörte  die  „Prawda"-Veröffentli- 
chung. 

Zum  Schluß  des  Weltuntergangs¬ 
oratoriums  „Dr.  Fausti  Weheklag", 
das  Thomas  Mann  am  Ende  seines 
Faustus-Romans  als  metaphorische 
Höllenfahrt  seines  überdrehten 
Künstler-Helden  entwirft,  ertönt 
ein  „g"  als  Chiffre  der  Gnade.  Ein 
solches  „g"  mag  auch  in  der  zitier¬ 
ten  Denunziation  Ehrenburgs  lie¬ 
gen.  Ob  es  ihm  seine  Höllenfahrt 
erspart  hat,  muß  offenbleiben. 


Briefe  an  die  Redaktion 


£>as  Ofipttuficnblail 
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Kollaboration 


Betr.:  Folge  25/00  -  Leserbrief 
„Mißbrauch" 

Ich  habe  mit  besonderem  Interes¬ 
se  den  oben  angeführten  Leserbrief 

felesen,  allerdings  ohne  den  Sinn 
er  Aussage  zu  verstehen.  Im  Jahre 
1943  erhielt  ich  den  Auftrag,  ge¬ 
meinsam  mit  einigen  Besatzung¬ 
mitgliedern  unseres  Kriegsschiffes 
in  Sauda  bei  Sandnesjoen  an  der 
norwegischen  Westküste  nach  ei¬ 
nem  Sender  der  Widerstandsbe¬ 
wegung  zu  suchen.  Dabei  waren 
wir  auch  in  einem  Barackenlager 
ukrainischer  Zwangsarbeitenn- 
nen,  die  ebenso  wie  ich  noch  keine 
21  Jahre  alt  waren.  Obwohl  von 
Haß  und  Ablehnung  keine  Rede 
sein  konnte,  waren  ihre  Schilde¬ 
rungen  alles  andere  als  freundlich. 

Noch  schlimmer  waren  aller¬ 
dings  die  Berichte,  die  mir  ein  pol¬ 
nisches  Ehepaar  gab,  das  fünf  Jahre 
lang  hier  in  Halle  in  der  Saline  bei 
der  Salzgewinnung  tätig  war.  Er¬ 
gänzt  wurde  dies  aurch  Erzählun¬ 
gen  der  Schwiegermutter  meiner 
Tochter,  die  während  des  Krieges 
im  hiesigen  Polizeipräsidium  als 


Schreibkraft  zwangsverpflichtet 
war.  Wenn  ich  mit  meiner  Frau 
darüber  hinaus  noch  von  1945  bis 
1948  im  damals  völlig  zerstörten 
Königsberg  in  einem  Keller  leben 
„durfte",  so  weiß  ich  durchaus  was 
Zwangsarbeit  bedeutet. 

Tätigkeiten  für  eine  feindliche 
oder  Besatzungsmacht  können  al¬ 
lerdings  sehr  unterschiedlich  sein. 
Persönlich  habe  ich  1943  sowohl 
Vidkun  Quisling  als  auch  1944  Ge¬ 
neral  Wlassow  gegenübergestan¬ 
den,  wobei  ich  für  letzteren  sowohl 
Verständnis  als  auch  Sympathie 
empfand.  Beide  waren  allerdings 
genaugenommen  Kollaborateure. 
Nun  kann  ich,  will  ich  keinesfalls 
beide  mit  dem  Schwiegervater  je¬ 
nes  Herrn  aus  Barsingnausen  ver¬ 
gleichen,  doch  auch  er  hat  der  deut¬ 
schen  Besatzungsmacht  mit  seiner 
Hände  Arbeit  freiwillig  gedient, 
und  dieses  ist  ebenfalls  Kollabora¬ 
tion. 

Erfreut  war  ich  allerdings  sehr 
über  den  Leserbrief  „Grauen"  auf 
der  selben  Seite. 

Karl-Heinz  Schöne,  Halle 


Friedrich  der  Große 


Betr.:  Preußische  Zeitung,  Folge  1/ 
00  -  „Ebenso  unnütz  wie  grau¬ 
sam" 

Der  Beitrag  von  E.  Gierlich  über 
die  Abschaffung  der  Folter  durch 
Friedrich  den  Großen  bei  seinem 
Regierungsantritt  ist  sehr  instruk¬ 
tiv,  aber  Warum  taucht  eigent¬ 
lich  nur  in  der  Überschrift  „der 
Große"  auf?  Dieser  Bei-Titel  wurde 
in  Frankreich  anläßlich  des  Sieges 
im  zweiten  Schlesischen  Krieg  ge¬ 
prägt,  nicht  in  Preußen,  auch  wenn 
später,  wie  erwähnt,  bedeutende 
deutsche  Zeitgenossen  diese  „Zu¬ 
satzbezeichnung"  guthießen  und 
benutzten.  Von  allen  Herrschern 
des  18.  Jahrhunderts  ist  dieser 
preußische  König  sicher  der  am 
meisten  gebildete,  künstlerisch  in 


verschiedener  Richtung  (Musik, 
Architektur)  begabteste  Staats¬ 
mann  und  Feldherr,  bei  dem  regel¬ 
mäßig  bewußt  unterschlagen  wird, 
daß  er  die  meiste  Zeit  seiner  Regie¬ 
rung  im  Frieden  verbracht  und  sein 
Land  in  jeder  Weise  gefördert  hat. 
Am  Ende  seines  Lebens  schlossen 
die  damalige  USA  durch  Lafayette 
einen  „Freundschaftsvertrag'’  mit 
Friedrich  dem  Großen,  Preußen  ab, 
weil  es  der  modernste,  liberale 
Rechtsstaat  in  Europa  seiner  Zeit 
war!  Selbst  die  1794  in  Kraft  treten¬ 
de  Rechtsreform  im  Preußischen 
Landrecht  geht  auf  seine  Initiative 
und  sein  stetes  Interesse  daran  zu¬ 
rück;  es  war  das  modernste  seiner 
Zeit!  Prof.  Dr.  H.-J.  Maurer 

Bodolz-Enzisweiler 


Ergänzung 


Betr.:  Folge  24  -  „Vertreiberstaa- 
ten  und  die  EU" 

Ein  großes  Manko  ist,  daß  nur 
das,  was  die  Diskussions teilneh- 
mer  auf  der  Bühne  vorzutragen 
hatten,  in  die  Berichterstattung  ein¬ 
fließt,  vollkommen  aber  außer  acht 
elassen  wird,  was  die  Zuhörer 
azu  anschließend  vor  den  Mikro¬ 
phonen  an  Meinungen  abgaben. 


BdV-Vorsitzende  Steinbach 
wurde  da  zum  Teil  schwer  ange¬ 
angen.  Jemand  fragte  auch,  wann 
enn  endlich  beginnend  bei  Memel 
bis  zum  Sudetenland  ostdeutsche 
Straßennamen  in  mitteldeutschen 
Ländern  zum  Zuge  kämen.  Kein 
Grund,  hellhörig  zu  werden  und  es 
aufzugreifen? 

jfohann-Willy  Matzpreiksch 
Mannheim-Seckenheim 


Pidgin-Deutsch 


Betr.:  Anglizismen 

Was  Herr  Siegfried  Kraus  wohl 
korrekt  als  „Anglizismus"  bezeich¬ 
net,  nenne  ich  „Pidgin-Deutsch". 
Es  hat  schon  Zeiten  gegeben,  wo 
sehr  viele  französische  Vokabeln 
Eingang  in  die  deutsche  Sprache 
fanden,  aber  sie  wurden  haupt¬ 
sächlich  von  den  gebildeten 
Schichten  des  Volkes  angewendet. 
Diese  Wörter  -  soweit  sie  nicht  wie 
bei  der  sogenannten  „Recht¬ 
schreibreform7'  eingedeutscht 
wurden  -  erleichterten  manchem 
Schüler  (auch  mir)  das  Erlernen  der 
französischen  Sprache. 

Was  heute  passiert,  ist  viel 
schlimmer  und  nur  im  Zusammen¬ 
hang  mit  der  bewußten  Zerstörung 
aller  Werte  (dazu  gehört  auch  die 
Sprache  eines  Landes)  zu  verste¬ 
hen.  Im  Zuge  der  Umerziehung 
des  deutschen  Volkes  mußten  Be¬ 
griffe  verschwinden,  die  wertvoll 
waren.  Nicht  nur  die  Jugend  weiß 
heute  mit  Begriffen  wie  Tradition 


(Bewahrung  des  bewährten  Gu¬ 
ten),  Patriotismus  (Vaterlands¬ 
liebe),  Anstand,  Scham,  Aufrich¬ 
tigkeit  (siehe  Ex-Kanzler  Kohl  und 
andere),  Respekt  (Ehrfurcht)  und 
anderen  nichts  mehr  anzufangen. 
Anstatt  sich  auf  diese  Werte  zu  be¬ 
sinnen,  äfft  man  alles  nach,  was  aus 
dem  Ausland  kommt,  leider  aber 
meist  nur  das,  was  für  uns  schlecht 
ist. 

Niemand  wird  bestreiten,  daß 
Englisch  die  Weltsprache  ist.  Dann 
sollte  man  aber  ein  korrektes  Eng¬ 
lisch  verwenden  und  nicht  unsere 
Sprache  verschandeln.  Es  geht  ja 
schon  so  weit,  daß  man  in  den 
Schulen  keinen  Wert  auf  korrektes 
Deutsch  legt.  Und  fragen  Sie  ein¬ 
mal  Schüler,  wer  Goethe,  Schiller, 
Uhland  oder  andere  deutsche 
Schriftsteller  und  Dichter  sind? 
Vielleicht  waren  es  Pop-Stars? 

Anna-Luise  Lucke 
Lüneburg 


Emst  Nolte:  „Zu  Recht  ist  der  Historiker  von  der  CDU-nahen  Deutschland 
Stiftung  geehrt  worden." 


Reichskanzler 

Betr.:  Folge  13/00  -  „Zum  Geleit" 

In  dem  guten  Artikel  ist  ein  ent¬ 
schiedener  Kritikpunkt  ange¬ 
bracht.  An  einer  Stelle  heißt  es: 
„Dieser  brandenburgische  Preuße 
wußte  noch,  was  seinen  Nachfol¬ 
gern  im  Kanzleramt  ab  1933  aus 
dem  Gedächtnis  gekommen  war. 
...  Sein  Nachfolger  ab  1933  hat  in 
verblendetem  Größenwahn  mit¬ 
tels  einer  vom  Bösen  gesteuerten 
Kriegspolitik  versucht  ..."  Der 
Vergleich  von  Bismarck  und  der 
Reicnsregierung  ab  1933  hinkt.  Der 
Ausgang  des  Ersten  Weltkriegs  mit 
dem  Versailler  Diktat  sollte  das 
deutsche  Volk  auf  Jahrzehnte 
(Zahlungen  bis  1980)  ausbluten 
lassen  und  darnieder  halten.  Der 
französische  General  Foch  sprach 
von  einem  Waffenstillstand  auf  20 
Jahre  (1919/1939)  und  Churchill 
von  einem  30jährigen  Krieg  (1914/ 
15  bis  1944/45)  gegen  Deutsch¬ 
land.  Diese  „Probleme"  hatte  Bis¬ 
marck  nicht.  Der  Vorwurf  von  Grö¬ 
ßenwahn  und  gesteuerter  Kriegs¬ 
politik  ab  1933  ist  fraglich.  Betrach¬ 
tet  man  die  Rüstungsstärken  der 
Alliierten  und  Deutschlands  1939, 
wird  man  feststellen,  daß  Deutsch¬ 
land  ein  militärischer  „Winzling" 
war.  Von  den  deutschen  Friedens¬ 
angeboten  an  Polen  im  August 
1939  schreibt  Wilhelm  v.  Gottberg 
nichts  in  seinem  Artikel.  Warum 
nicht,  vielleicht  wegen  der  polni¬ 
schen  Mobilmachung  am  30.  Au¬ 
gust  1939  als  Antwort  auf  die  Frie¬ 
densvorschläge  des  Reiches? 

Hans  Ulrich  Thiele,  Bielefeld 


Die  Preisverleihung  war  richtig 


Betr.:  Folge  24/00 -„Lichtblick  aus 
München" 

Zunächst  ist  dem  Ostpreußenblatt 
Dank  zu  sagen.  Die  umfangreiche 
Würdigung  von  Prof.  Emst  Nolte 
fand  meine  uneingeschränkte  Zu¬ 
stimmung.  Zu  Recnt  ist  der  Histori¬ 
ker  von  der  CDU-nahen  Deutsch¬ 
landstiftung  geehrt  worden.  Die 
Preisverleihung  war  richtig,  insbe¬ 
sondere  nach  dem  verheerenden 
Verleumdungsfeldzug  gegen  den 
Geehrten.  Die  Reaktion  konnte 
deshalb  auch  gar  nicht  anders  sein 
und  ausfallen.  Sie  war  ein  weiterer 
Aufschrei  gegen  die  Hybris  der 
Geschichtsfalschungen  -  und  -Ver¬ 
drehungen.  Linkes  war  bisher  im¬ 


mer  tonangebend  und  wegwei¬ 
send  für  manche  Fehlentscheidun¬ 
gen  in  der  Nachkriegszeit  -  leider, 
bedauerlicherweise.  Auch  das  bür¬ 
gerliche  Lager  blieb  oftmals  von 
dieser  Krankheit  nicht  ganz  ver¬ 
schont.  Die  Keule  des  Zeitgeistes 
hatte  bereits  skandalöse  Wirkun¬ 
gen  gezeitigt.  Nur  wenige  sind  es 
gewesen,  die  dieser  Entwicklung 
aufrecht  entgegentraten,  -  wie 
Emst  Nolte  selbst,  der  zu  denjeni¬ 
gen  gehörte.  Halbwahrheiten  und 
Verdrehungen  von  Tatsachen  ge¬ 
hörten  zum  Werkzeug  von  ge¬ 
schichtlichen  Neu-Interpretatio- 
nen.  Dies  scheint  nun  allemal  vor¬ 
bei  zu  sein,  wenn  auch  die  offiziel¬ 
len  Vertreter  der  etablierten  Partei¬ 


en  aus  bekannten  Gründen  -  nicht 
alles  sagen  dürfen  und  mit  der 
wirklichen  Meinung  hinter  dem 
Berg  zurückhalten  -  immer  noch 
unter  dem  Bann  der  Verschwie¬ 
genheit  stehen,  bedauerlicherwei¬ 
se  -  kein  Ruhmesblatt  für  unsere 
Demokratie  und  noch  weniger  für 
die  kommenden  Generationen,  die 
dann  nicht  gerade  sehr  hoffnungs¬ 
voll  in  die  Zukunft  schauen  kön¬ 


nen.  Ein  wenig  mehr  Ehrlichkeit 
täte  gut.  Nurdie  Wahrhaftigkeit  ist 
das  Fundament  für  einen  gut  funk¬ 
tionierenden  Staat.  Auch  aus  die¬ 
sem  Grunde  ist  Ernst  Nolte  eine 
besondere  Hochachtung  entgegen¬ 
zubringen.  J.F.  Wilhelm  Hömicke 
Eschborn  (Taunus) 


Ein  Bollwerk  gegen  den  Zeitgeist 


Betr.:  Folge  24  -  „Wer  die  Wahr¬ 
heit  kennt ..." 

Dank  und  Anerkennung  an  die 
Redaktion  des  Ostpreußenblaltes 
zur  Berichterstattung  vom  Treffen 
in  Leipzig  und  daß  sie  die  besonde¬ 
re  Rede  des  Sprechers  der  Ostpreu¬ 
ßen,  Herrn  v.  Gottberg,  wörtlich 
wiedergegeben  haben. 

Herzlichen  Glückwunsch  für 
Ihre  hervorragende  Grundsatzre¬ 
de,  welche  die  geschichtliche  und 
politische  Wahrheit  herausstellt. 
Sie  haben  mutig  gegen  den  Zeit¬ 
geist,  gegen  die  Verfälschung  der 
Geschichte,  gegen  das  Verschwei¬ 
gen  und  gegen  das  Vergessen  Ihre 


Stimme  erhoben  und  endlich  ein¬ 
mal  in  der  Öffentlichkeit  darauf 
hingewiesen,  daß  unsere  deutsche 
una  europäische  Geschichte  nicht 
mit  einseitiger  Auslegung  erst  1933 
begonnen  hat. 


Die  alliierten  Siegermächte  von 
1918/19  haben  damals  Deutsch¬ 
land  rücksichtslos  diskriminiert 
und  verstümmelt.  Viel  zu  wenig  ist 
bekannt,  daß  jede  deutsche  Regie¬ 
rung  und  jeder  Reichskanzler  fan¬ 
ge  vor  Hitler  die  willkürlich  (fast 
ohne  Volksabstimmung)  festgeleg¬ 
te  Unrechtsgrenze  im  Osten  me 
anerkannt  haben  und  immer  wie¬ 
der  eine  Revision  forderten! 


Sie  haben  nicht  nur  für  die  Hei¬ 
matvertriebenen  gesprochen,  son¬ 
dern  auch  für  alle  Deutschen,  de¬ 
nen  das  Schicksal  der  deutschen 
Geschichte  nicht  gleichgültig  ist. 
Deshalb  sei  Ihnen  besonders  ge¬ 
dankt!  Man  sollte  Ihre  wegweisen¬ 
den  Ausführungen  extra  drucken, 
um  dann  die  Publikation  als  Ge¬ 
schichtslektüre  -  an  manche  Politi¬ 
ker  als  eine  Nachhilfe-Broschüre  - 
weiterzugeben.  Das  Ostpreußen¬ 
blatt  möge  weiterhin  als  „Unab- 
hängige  Wochenzeitung  für 
Deutschland"  erfolgreich  gegen 
den  manipulierten  Zeitgeist  ein 
Bollwerk  bleiben! 

Hans-Joachim  Foth,  Preetz 


Die  Niederlage  war  keine  Befreiung 


Betr.:  „Befreiung" 

Am  8.  Mai  hat  Bundeskanzler 
Gerhard  Schröder  in  Berlin  eine 
Rede  gehalten  zum  8.  Mai  1945,  als 
die  deutsche  Wehrmacht  kapitu¬ 
liert  hat.  Ferner  sagt  der  Kanzler,  so 
wie  viele  andere  Politiker  unseres 
Volkes,  daß  der  8.  Mai  1945  ein  Tag 
der  Befreiung  für  uns  Deutsche 
war.  Richtig  ist,  daß  erst  nach  dem 
8.  Mai  1945,  also  nach  Kriegsende 


viele  Millionen  Menschen  unseres 
Volkes  in  alliierter  Gefangenschaft 
und  bei  der  Vertreibung  aus  den 
deutschen  Ostgebieten  grauenvoll 
umgekommen  sind.  Denn  über  12 
Millionen  Deutsche  sind  nach  Be¬ 
endigung  des  Krieges  umgekom¬ 
men.  In  keinem  Volk  auf  dieser 
Erde  würden  die  eigenen  Politiker 
oder  Regierungen  eine  Kriegsnie¬ 
derlage  als  eine  „Befreiung"  in  ih¬ 


rer  Geschichte  zulassen.  Nur  in 
unserem  Volk  sprechen  unsere  Po¬ 
litiker  von  der  „Befreiung".  Zu  ver¬ 
stehen  ist  das  überhaupt  nicht.  Lei¬ 
der  sind  unsere  Politiker  in  unserer 
deutschen  geschichtlichen  Wahr¬ 
heit  vollkommen  unterentwickelt 
oder  sie  dürfen  sich  nicht  für  unse¬ 
re  geschichtliche  Wahrheit  im  In- 
und  Ausland  einsetzen. 

Gerhard  Rogall,  Solingen 


Kultur 


t>as  Öftpreu&cnblQii 


Elan  und  Eigensinn 


Im  Rheinsberger  Schloßtheater  beleben  junge  Künstler  preußische  Musiktradition 

r'\ort,  wo  Friedrich  II.  als  Krön-  williges  Programm  aufgebaut.  Un-  (Musik:  Thomas  Bürkholz). 

prinz  vier  glückliche  Jahre  ter  dem  Titel  „Schloßtheater  „Lilith"  heißt  eine  Collage  aus 
verbrachte -im  Genuß  der  Zauber-  Rheinsberg  -  ein  Haus  für  junge  Klang,  Gesang  und  getanzten  Bil- 
hatten  märkischen  Landschaft  und  Künstler"  wechselten  von  Januar  dem,  deren  klar-schlichte  Ästhetik 
?intü  -u hngsbeschäftigungen,  bis  Mitte  Juni  an  den  Wochenen-  fesselt.  Erzähit  wird  nach  der  Vor- 
uur  Musik  und  der  Philosophie  -,  den  Konzerte,  Musiktheaterauf-  läge  des  Talmud  von  den  ersten 
.f*  *  r't'prich-Bruder  Hein-  führungen  und  Lesungen.  Den  Menschen  Adam  und  Lilith,  wie  sie 

rieh  77 4  ein  Schloßtheater  bauen  Abenden  gehen  instrumentale  Selbstbewußtsein  erlangen  und 
und  sorgte  bis  zu  seinem  Tode  1802  Workshops  oder  ein  Chortraining  aufeinander  zugehen,  wie  Lilith 
rur  Konzerte  und  Opemauffüh-  voraus  oder  sie  führen  namhafte  leidet  und  vergeht.  Diese  hier  flieht 
rungen,  die  auch  die  Herrschaften  Künstler  und  deren  ehemalige  nicht,  sondern  wandelt  sich  in  eine 
aus  Berlin  anreisen  ließen,  Fachkri-  Schüler  aus  aller  Welt  zusammen,  angepaßte  Eva,  die  sozusagen  ein 
tiker  wie  Vergnügungssüchtige.  Abende  greifen  auch  direkt  lokale  Zugeständnis  an  Adam  ist.  Helmut 
ln  diesen  Tagen  sieht  es  ganz  so  Musiktradition  auf  und  die  jungen  Zapf  schuf  dazu  eine  musikalische 
aus,  als  würde  Rheinsberg  wieder  Musiker  interpretieren  Werke  ver-  Linie  aus  gesprochenen  Lauten, 
zum  Kunstmekka  wie  vor  zwei-  Essener  Rheinsberger  Hofkapell-  eindringlichen  Instrumentalsoli, 
hundert  Jahren.  An  den  Wochen-  me‘ster-  dramatischen  Schlagzeug-  und 

enden  pilgern  Großstädter  per  Einer  davon  heißt  Johann  Abra-  elektroakustischen  Parts. 

Rad,  Auto  und  Bahn  in  das  80  km  ham  PeterSchulz.  Von  ihm  stammt 

nördlich  von  Berlin  gelegene  net>en  dem  allbekannten  Lied  „Der  „L  hommemachine-einemulti- 
Kleinod  erfreuen  sich  der  Seen  Mond  ist  aufgegangen"  die  reizen-  mediale  szenische  Aktion  für  Mu- 
Wälder,  der  klassizistischen  Archi-  de,  °Pfrd  comique  „Die  Fee  Ur-  siker  und  Darsteller,  Projektionen 
tektur  und  gehen  abends  ins  gele' .Im  April 2000 kam sieauf die  und  Videoeinspielungen"  klingt 
Schloßtheater,  um  Innovatives  aus  Schloßtheaterbühne.  Das  Sujet  ein  bißchen  befremdlich,  ist  aber 
dem  „Haus  für  junge  Künstler"  zu  aid  e>nen  mittelalterlichen  recht  unterhaltsam.  Herr  La 

erleben.  Gespannt  wartet  Rheins-  htoff  zurück,  der  reichlich  ironisch  Mettrie  und  seine  Theorie  vom 
berg  dann  auf  die  Kritiken  der  in  m‘t  dem  Rittertum  und  mit  weibli-  Maschinen-Menschen  werden 
Berlin  erscheinenden  Zeitungen  ehern  Keuschheitsfanatismus  um-  porträtiert.  Dazu  entlockt  der  gran- 
auch  überregionaler.  ”  geht.  Ein  wohlpräpariertes  Orche-  diose  junge  Musiker  Matthias  Bau- 

ster,  Mitglieder  der  Jungen  Deut-  er  seinem  Kontrabaß  ungeahnte 
I  ünktlich  zur  Jahrtausendwen-  sehen  Philharmonie,  und  die  ju-  Töneundzitiertmusikaliscnpoin- 
de  hatte  man  mit  der  Uraufführung  gendlichen  Protagonisten  sorgten  tiert  aus  Friedrich  II.  Leibarzt  vor- 
.  Kammeroper  „Kronprinz  für  unerwarteten  Ohrenschmaus  trag  zum  Lieblingsthema:  der 
Friedrich  von  Siegfried  Matthus  und  eine  Überraschung,  nämlich  Mensch  ist  eine  Maschine.  Zum 
(geboren  1934  in  Mallenuppen,  die  erstaunliche  stilistische  Mo-  Abend  gehören  eine  coppelia-arti- 
Kreis  Darkehmen)  das  rekonstru-  zart-Nähe  dieser  Rheinsberger  ge  „mechanische  Arie"  sowie  eine 
ierte  Schloßtheater  eröffnet.  Seit-  Schöpfung,  deren  luftig-duftige  „Kardiometrie"  -  eine  Percussion- 
dem  geht  es  Schlag  auf  Schlag.  Die  Musik  gefangen  nahm.  Die  Orgie  vom  Feinsten.  Des  weiteren 
Rheinsberger  Musikakademie  hat  „Rheinsberger  Maskerade",  Mitte  ein  Tänzer,  der  die  „Mechanik  und 
ein  ebenso  ehrgeiziges  wie  eigen-  Mai  uraufgeführt,  holte  die  alten  die  Kräfte  der  Abnutzung"  vor¬ 
führt,  sowie  sinnfällig  eingeblen- 
dete  bewegte  Bilder  von  Zahnrä¬ 
dern  und  vom  im  Takt  arbeitenden 
homo  sapiens.  Die  Zeitgenossen, 
die  den  Mediziner  für  verrückt  er- 
^  " 1  "  Vj|  klärten  und  verhöhnten,  bemerk- 

n'  ten  freilich  nicht,  was  für  ein  prä- 

^  gnanter  Sarkast  er  war.  Text  und 

if  r  I  Ton  vom  erfahrenen  Opemkom- 

M.  ■  V  ponisten  Georg  Katzer  wie  die  sze- 

■  ■  ■  V.  |  nische  Komposition  von  Regisseur 

Tt'  _  Kulisse:  Alexander  Stillmark  lassen  die  ein- 

SJiloß  Rhcmshcr^  stündige  Aufführung  zum  Spiegel 
I  und  da*  Schloß-  unseres  hochtechnisierten  Alltags  Denkmal 

LJi^,  d  im  “hr  (link.  scher  Kunstfertigkeit  und  des  intel-  Reiseberii 

I  L  IM  i  ■  Foto  Mundt  ligenten  Theaterwitzes.  auch  die 

Eine  wiederentdeckte  Oper  und  Schwerfä 

rrehannte  Geister  Schloßkomponisten  sogar  auf  die  v‘er  Musiktheater-Uraufführun-  g^nörke 
OCUdlllUC  Bühne:  Qu|ntZ/  Craun  Benda,  Ja-  gen  binnen  weniger  Wochen  bele-  *"no™e 

UQlorin  nflht  noiip  Wmo  nitsch  und  Schaffrath  kriegen  sich  &eP  s^|?on  ietzt  einen  kunstlen-  In  dies 
Malerin  geht  neue  Wege  dort  arg  in  die  Wolle.  Erahnt,  nicht  sehen  Elan,  der  sowohl  für  die  tou-  Nürnberg 

O  o  ist  auch  der  Wert  aller  Meister-  historisch  verbürgt  sind  die  verbis-  rismusheischende  Regmn  als  auch  tag.  Mit  v 
Ö wcrke  m  KunsT  “d  wK-  *nen,  eitlen  Stutereien  um  Vor-  Ä"  staltunge 

schaft,  bedingt  durch  den  verwand-  herrschaft  am  Hofe,  sind  die  Mu-  |Lgtnen  Haupt,  tadt  von  Btdeu  über  des 
ten,  ihnen  gewachsenen  Geist,  zu  sen,  die  den  eifrigen  Notenkopi-  tupg  werden  können.  Gege  w<  r  ig  Leibeiger 
dem  sie  reifen",  hat  der  Danziger  sten  und  Genien  erscheinen,  ist  13.  AuSust)  Jnde‘  tag  in  der 

Philosoph  Arthur  Schopenhauer  ein-  Friedrichs  unerfüllter  Traum  von  Male  das  internationale  Festival  derbedei 
mal  erkannt.  „Nur  er  besitzt  das  Zau-  einem  Abschiedsfest  von  Rheins-  Kammeroper  Schloß  Rheinsberg  ^eaei 
berwort.  wodurch  die  in  solche  Wer-  berg.  Das  Verwandlungs-  und  Ver-  statt'  dfnbcurf!ts  )unSe  m X?« 

ke  gebannten  Geister  rege  werden  kleidungsspiel  als  heitere  Kam-  ger  und  Publikum  aus  aller  Welt  l  re'8< 
und  sich  zeigen  ..."  Das  Zauberwort  mer*  kreiert,  lebt  von  szeni-  “““*»•  So .jung  und  progressiv  Urkunde 
wird  auch  dem  Betrachter  gegen-  schenF Pointen  und  gut  gewählten  kann  Traditionspflege  sein.  entanals 

standsloser  Malerei  abverlangt,  will  Musikzitaten  von  Barock  bis  Rock  Paula  Bötzow  c' 
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Wenn  das  Heu  duftet 


Von  GÜNTHER  SCHIWY 


Das  Dorf  Kreuzofen,  das  33  Pfer¬ 
de,  zwei  Ochsen  und  90  Kühe 
besaß,  benötigte  unbedingt  mehr  Ak- 
ker-  und  Wiesenflächen.  Deshalb 
wurden  die  Niederungs-  und  Moor¬ 
flächen  am  Kurwiener  Fließ  und  am 
Niedersee  kultiviert,  um  mehr  Fut¬ 
terplätze  für  das  Vieh  zu  erhalten.  Es 
wurde  insbesondere  intensive  Wie¬ 
senentwässerung  betrieben,  um 
neue  Wiesen  zu  bekommen,  auf  de¬ 
nen  das  Vieh  im  Sommer  grasen  und 
auf  denen  für  den  Winter  Heu  ge¬ 
wonnen  werden  konnte.  Oft  taten  es 
die  Bauern  mit  Hilfe  staatlicher  Bei¬ 
hilfen  durch  Einzelmelioration 
selbst,  um  Dauerweidert  zu  erhalten. 

So  wurden  durch  Drainierung  nas¬ 
se  Schwemmwiesen  in  fruchtbare 
Dauerwiesen  verwandelt,  die  der 
Forstverwaltung  gehörten.  Das  ge¬ 
schah  in  den  20er  Jahren  auf  Dembni- 
ak,  Bjäwafkä,Swary,  Läsarsch,  Pulef- 
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ka,  Bhasevka  und  Klinnzany,  aber 
auch  auf  Woka  und  Parowu  am  Nie¬ 
dersee.  Hier  wurden  neue  Äcker  und 
fruchtbare  Wiesen  geschaffen,  die 
vom  Forstamt  Kurwien  an  die  Land¬ 
wirte  verkauft  oder  an  die  Kätner 
und  Waldarbeiter  sowie  Kossäten, 
die  über  keine  eigenen  Wiesen  ver¬ 
fügten,  jedes  Jahr  neu  verpachtet 
wurden.  Auf  einer  Wiesenauktion 
im  Frühjahr  in  der  Gaststätte  Arndt 
in  Klein  Kurwien  konnten  die  einzel¬ 
nen  Parzellen  meistbietend  erstei¬ 
gert  werden.  Die  Interessenten 
schauten  sich  vorher  den  Graswuchs 
auf  den  Einzellosen  an,  um  die  be¬ 
sten  für  sich  zu  gewinnen.  In  der  Re¬ 
gel  wollten  die  Vorbesitzer  das  Wie¬ 
sengelände  des  Vorjahres  haben. 

Die  Ersteigerung  der  Natur-  und 
Kunstwiesen  galt  für  den  1.  und  2. 
Schnitt.  Es  mußte  im  Sommer  reich¬ 
lich  Heu  in  die  Scheunen  gefahren 
werden,  denn  der  Winter  in  Masuren 
dauerte  recht  lange.  Für  die  Kühe 
wurden  ausreichend  Heu  und  Fut¬ 
terrüben  gebraucht,  weil  man  Wert 
auf  eine  gute  Milchleistung  legte. 

Mein  Vater  pachtete  drei  zusam¬ 
menhängende  Wiesen  auf  Pulefka, 
die  uns  gutes  und  kräftiges  Gras  und 
damit  Heu  einbrachten.  Pulefka  lag 
ungefähr  5  km  von  Kreuzofen  ent¬ 
fernt. 

Im  Monat  Juni  zu  Johanni  begann 
die  Heuernte.  Vater  stand  schon  am 
Vortag  abends  am  Klappstock  und 
klopfte  mit  dem  spitzen  Teil  des 
Hammers  am  Holzklotz  die  Sensen¬ 
scheibe  scharf,  damit  sieam  nächsten 
Tag  mit  dem  Wetzstein  nur  abgestri¬ 
chen  zu  werden  brauchte.  Der  Sen¬ 
senstiel  und  das  Sensenblatt,  das  zu¬ 
sätzlich  in  einen  Jutesack  eingewik- 
kelt  wurde,  band  er  an  der  Fanrrad- 
stange  fest. 

Am  nächsten  Morgen  vor  Tages¬ 
anbruch  fuhren  Vater  und  ich  auf 
seinem  Fahrrad  auf  die  Wiesen  Pu¬ 
lefka,  um  die  Morgenkühle  für  die 
schwere  Arbeit  zu  nutzen.  Zu  dieser 
Zeit  war  außerdem  das  nasse  Gras 
leichter  zu  mähen.  Das  Grasmähen 
erforderte  viel  Kraft,  Können  und 
technisches  Geschick,  so  da  ß  ich  mei¬ 
nen  Vater  bei  seiner  Arbeit  bewun¬ 
derte. 

Nachdem  das  Fahrrad  unter  einer 
Fichte  abgestellt  war,  begann  Vater 
mit  dem  Mähen.  Es  wird  etwa  4  Uhr 
morgens  gewesen  sein.  Gleichmäßig 
zog  er  seine  Sense  Schritt  für  Schritt, 
eine  Sensenlänge  nach  der  anderen, 
bis  er  am  Kurwiener  Fließ  angekom¬ 
men  war.  Dort  wurde  die  Sense  mit 
einem  Büschel  Gras  zunächst  abge¬ 
wischt,  die  Schneide  in  den  Fluß  ge¬ 
steckt,  der  Wetzstein  aus  dem 


Schluckerfäßchen  geholt  und  die 
Sense  damit  abgezogen,  geschärft. 
Vater  mähte  die  Wiese  im  Rechteck. 
Meine  Aufgabe  bestand  darin,  das 
von  meinem  Vater  gebündelt  abge¬ 
legte  Gras  in  die  Hände  zu  nehmen 
und  auf  der  gemähten  Wiese  fein  zu 
zerstreuen,  damit  es  besser  trocknen 
konnte  und  so  daraus  Heu  wurde. 

Vater  hatte  immer  ein  gutes  Wie¬ 
sengeländeausgesucht,  auf  dem  vor¬ 
zügliches  Gras  wuchs.  Es  kam  dabei 
nicht  auf  die  Menge  des  Grases,  son¬ 
dern  vielmehrauf  die  Zusammenset¬ 
zung,  also  die  Qualität  an.  Im  Durch¬ 
schnitt  war  es  gutes  Viehfutter,  das 
unsere  Kuh  gern  fraß. 

Wenn  der  Morgenzug  von  Ortels- 
burg  nach  Johannisburg  um  8  Uhr 
den  Bahnhof  Kurwien  erreichte  und 
wieder  abfuhr,  hörten  wir  das  An¬ 
fahren  und  Schnaufen  der  Lokomoti- 
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ve.  Dann  war  es  Zeit,  eine  Früh¬ 
stückspause  einzulegen,  um  uns  zu 
stärken.  Mutter  hatte  uns  im  Ruck¬ 
sack  ein  gutes  und  großes  Früh¬ 
stückspaket  mitgegeben,  das  aus 
Schinken-  und  Wurstbroten  bestand. 
Außerdem  war  eine  Menge  gekoch¬ 
ter  Eier  dabei.  In  der  großen  Kaffee¬ 
kruke  befand  sich  der  Muckefuck. 

Vater  und  ich  setzten  uns  auf  einen 
Baumstumpf  im  nahen  Fichtenwald, 
den  Blick  auf  die  halbgemähte  Wiese 
gerichtet,  und  waren  mit  dem  bis 
dahin  geschafften  Arbeitspensum 
vollauf  zufrieden.  Glücklich  schau¬ 
ten  wir  uns  an.  Dabei  wechselten  wir 
kaum  ein  Wort.  Vater  schwitzte.  Sein 
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Hemd  war  naß.  Mittags,  wenn  die 
Sonne  am  Himmel  am  höchsten 
stand,  waren  die  drei  Wiesen  gemäht 
und  das  Gras  auseinandergestreut. 
Vater  band  Sensenstiel  und  -blatt 
wieder  am  Fahrradrahmen  fest,  ich 
setzte  mich  auf  den  Fahrradrahmen 
und  wir  fuhren  durch  den  kühlen 
Wald  nach  Hause. 

Das  T rocknen  des  Grases  wa  r  Auf- 

§abe  meiner  Mutter  und  der  Kinder. 

ei  schönem  Wetter  fuhren  Mutter 
und  ich  auf  ihrem  Fahrrad,  die  bei¬ 
den  Holzharken  am  Fahrrad  festge¬ 
bunden,  auf  die  Wiesen  von  Pulefka, 
um  zu  heuen.  In  der  Regel  trafen  wir 
dort  zwischen  9  und  10  Uhr  ein, 
wenn  die  Sonne  die  Wiesen  getrock¬ 
net  hatte.  Am  Wiesenrain  war  die 
Luft  geschwängert  von  dem  süßen 
Duft  des  Heus  und  den  Gerüchen  des 
Waldes  und  der  Felder.  Über  Pulefka 
stand  ein  strahlend  blauer  Himmel. 
Sofort  begannen  wir  mit  den  Holz¬ 
harken  das  Gras  zu  wenden.  Meine 
Mutter  ging  einen  Streifen  voraus 
und  ich  ninter  ihr  her.  Diese  Arbeit 
setzten  wir  solange  fort,  bis  das  ge¬ 
samte  Gras  oder  Heu  gewendet  war. 
Dann  begann  für  meine  Mutter  und 
für  mich  die  wohlverdiente  Essen¬ 
pause.  Es  wurden  am  Waldrand  im 


Schatten  belegte  Brote  gegessen  und 
Kaffee  aus  der  Emailkanne  getrun¬ 
ken  sowie  geruht.  Während  der  Heu¬ 
ernte  fiel  im  Juni  kaum  Regen,  so  daß 
wir  viel  schwitzten. 

Nachdem  das  Heu  auf  der  Obersei¬ 
te  von  der  Sonne  getrocknet  war, 
wurde  es  erneut  gewendet,  um  am 
Abend  trocken  zu  sein.  Jetzt  konnte 
das  Heu  in  Rundhaufen,  sogenann¬ 
ten  Käpsen  geschichtet  werden,  da¬ 
mit  es  vom  Regen  nicht  wieder  naß 
wurde.  Deshalb  sind  die  Wiesen  vom 
Heu  sauber  geharkt  worden.  Der 
Heuduft  stieg  uns  in  die  Nasen  und 
war  gut  zu  riechen.  Nach  getanem 
Heuen  fuhren  meine  Mutter  und  ich 
müde  und  geschafft  nach  Hause.  Oft 
verspürten  wir  Rückenschmerzen. 

Hatte  das  Heu  einen  bestimmten 
Trockenheitsgrad  erreicht,  konnte  es 
eingefahren  werden.  Wir  spannten 
am  Abend  Konopkas  Pferd  Peter  vor 
den  Leiterwagen.  Meine  Mutter  be¬ 
lud  mit  viel  Geschick  den  Wagen, 
während  Vater  oder  Konopka  ihr  das 
Heu  mit  der  Forke  zureichten.  Meine 
Arbeit  bestand  darin,  das  auf  den 
Wiesen  heruntergefallene  Heu  zu¬ 
sammenzuharken. 


Wenn  das  Fuder  mit  dem  Heu  be¬ 
laden  war,  hatte  es  eine  Höhe  von 
drei  bis  vier  Metern.  Der  oben  auflie¬ 
gende  Wiesenbaum  wurde  vorne 
und  hinten  mit  einem  Tau  festgezo¬ 
gen  und  hielt  so  das  lose  Fuder  Heu 
zusammen. 

Während  mein  Vater  mit  seinem 
Fahrrad  nach  Hause  fuhr,  stiegen 
Konopka  und  ich  zu  meiner  Mutter 
auf  das  Heu,  um  damit  auf  unsere 
Scheunentenne  zu  fahren.  Jedes  Fu¬ 
der,  das  meine  Mutter  belud,  hat  si¬ 
cher  die  Scheune  erreicht! 

Zu  Hause  angekommen,  entluden 
Vater  und  Konopka  mit  Forken  den 
Heuwagen.  Mutter  und  mir  fiel  jetzt 
die  Aufgabe  zu,  das  lose  Heu  auf 
dem  Heuboden  bis  zum  Dachfirst  zu 
stapeln.  Gegen  10  Uhr  abends  war 
das  Heu  in  der  Scheune.  Vater  und 
Konopka  ließen  es  sich  nach  getaner 
Arbeit  nicht  nehmen,  ein  paar  Korn 
oder  Bärenfang  und  ein  kühles  Bier 
gemeinsam  zu  trinken,  die  mein  Va¬ 
ter  gern  spendierte.  Dabei  gab  es  ein 
ausgiebiges  Gespräch. 

Beim  zweiten  Heuschnitt  im  Spät¬ 
sommer  wiederholten  sich  dieselben 
Arbeitsvorgänge. 


Glück  und  Unglück  auf  den  Memelwiesen 


Von  HANNELORE  PATZELT- H EN N IG 


Auf  den  Memelwiesen  begann  die 
Heuernte.  Man  war  mit  der  Fäh¬ 
re  über  den  Strom  gekommen,  mit  der 
die  vollen  Fuder  wieder  hinüberge¬ 
bracht  werden  mußten.  Vonjakubeits 
war  diesmal  auch  die  Erna  mitge¬ 
nommen  worden.  Sie  war  zum  ersten 
Mal  bei  der  Heuernte  dabei.  Und  die 
Arbeit  wie  auch  das  Miteinander  dort 
draußen  gefiel  ihr  gut. 

Erna  war  ein  zierliches,  hübsches 
Marjellchen,  flink  wie  ein  Wiesel  und 
lobenswert  fleißig,  aber  von  Natur 
aus  recht  schüchtern,  besonders  dem 
Mannsvolk  gegenüber,  das  hier  auf 
den  weiten  Memelwiesen  zur  Heu¬ 
ernte  reichlich  vertreten  war.  Von  so 
mancher  Wiese  gingen  aufmerksame 
Blicke  junger  Burschen  in  die  Rich¬ 
tung,  wo  die  Erna  beim  Wenden  und 
Käpsen  half. 

Das  beobachtete  Albert  Jakubeit, 
der  Sohn  der  Bauersleute,  bei  denen 
sie  seit  einem  halben  Jahr  in  Stellung 
war,  mit  einigem  Mißmut,  denn  seit 
Erna  bei  ihnen  auf  dem  Hof  war,  gab 
es  in  seinem  Herzen  nur  noch  Strö¬ 
mungen,  die  sich  auf  das  Mädel  aus¬ 
richteten.  Von  Anfang  an  hatte  sie 
ihm  gefallen,  doch  war  es  ihm  bisher 
nicht  möglich  gewesen,  ihr  auch  nur 
ein  Deutcnen  näher  zu  kommen.  Es 
tröstet  ihn  aber,  daß  sie  auf  die  ande¬ 
ren  Burschen  nicht  reagierte,  die  sich 
bei  der  Rast  sehr  geschickt  bemerkbar 
zu  machen  verstanden,  kurz  vorbei¬ 
kamen  und  mit  Wichtigtuereien  auf¬ 
warteten.  Wurde  Erna  dabei  persön¬ 
lich  angesprochen,  stellte  Albert  sich 
meistens  vor  sie  und  gab  die  richtigen 
Antworten.  Dafür  war  sie  ihm  aus 
tiefster  Seele  dankbar.  Sie  belohnte  es 
meistens  sogar  mit  einem  aufrichti¬ 
gen  Lächeln,  worüber  Albert  sich  im¬ 
mer  innig  freute. 


Der  Albert  gefiel  der  Erna  sehr.  Aber 
das  war  ein  Geheimnis,  das  sie  tief  in 
ihrem  Herzen  bewahrte.  Wo  es  auch 
bleiben  sollte.  Doch  wie  bei  allem  im 
Leben  erwies  sich  die  Zeit  auch  hierfür 
als  begrenzt.  Schon  am  Abend  dieses 
Tages  sollte  es  sich  weisen. 

Erna  schien  unermüdlich  bei  der 
A rbei  t.  Plötzlich  aber,  als  d ie  Sonne  zu 
sinken  begann,  ging  es  keinen  Schritt 
mehr  weiter.  Sie  hatte  sich  auf  uner¬ 
klärliche  Weise  ganz  plötzlich  den 
Fuß  verstaucht.  Im  Handumdrehen 
schwoll  das  Gelenk  bedrohlich  an. 

Was  nun?  so  fragte  man  sich.  Das 
Jahr  zeigte  sich  sehr  regenfreudig. 
Dem  Wetter  täg¬ 
lich  von  neuem  - 
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damit  am  näch¬ 
sten  Morgen  gleich  weitergearbeitet 
werden  konnte.  Ernas  verstauchter 
Fuß  war  deshalb  ein  Problem.  Es  ge¬ 
hörten  Umschläge  mit  essigsaurer 
Tonerde  auf  das  geschwollene  Ge¬ 
lenk.  Aber  die  hatte  man  nicht  hier.  Es 
half  also  nichts  -  die  Marjell  mußte 
zum  Hof  zurück! 

Alle  bedauerten  das.  Nur  einer 
frohlockte  insgeheim,  der  Albert.  Er 
schlug  dem  Vater  vor,  noch  rasch  ein 
Fuder  aufzustaken,  das  er  dann  mit 
der  Erna  nach  Hause  schaffen  wollte. 
Dem  Vorschlag  stimmte  man  zu.  Nur 
Erna  wirkte  unentschlossen.  Sie  fühl¬ 
te  ihr  Herz  bis  zum  Hals  hinauf  schla¬ 
gen  bei  dem  Gedanken  an  diese 


Erna  kroch 
auf  dem  Fuder 
ganz  weit 
nach  hinten 


Heimfahrt,  während  der  sie  mit  dem 
Albert  so  lange  allein  auf  dem  Fuder 
sein  würde.  Aber  sie  wagte  nichts  ein¬ 
zuwenden,  da  alles  ihretwegen  ge¬ 
schah.  Wenn  ich  bloß  erst  in  meinem 
Bett  wär,dachte  sie  fortwährend.  Und 
ärgerlich  blickte  sie  dabei  auf  das  im¬ 
mer  weiter  anschwellende  Gelenk. 

Als  das  Fuder  fertig  war,  halfen  ihr 
die  Frauen  liebevoll  hinauf.  Dort 
kroch  sie  so  weit  nach  hinten,  wie  es 
ging.  Als  Albert  hinaufkam  und  das 
sah,  mußte  er  sich  das  Lachen  ver¬ 
kneifen.  Er  saete  aber  nichts,  gab  den 
Pferden  die  Leine,  und  die  Fuhre 
schwankte  davon.  Auf  den  rechten 
Ellenbogen  gestützt,  das  Bein  mit 
dem  schmerzen- 

-  den  Fuß  lang  aus- 

crnrh  gestreckt  lag  Erna 

trocn  im  •  duftenden 

i  Fuder  ^eu,  T.d  genoß 

das  leicht  schwan¬ 
weit  kende  Schaukeln 

des  Fuders  unter 
linten  sich  und  die  Weite 

- -  des  Himmels  über 

sich.  Sinnend 
schaute  sie  den  vorüberziehenden 
Wolkenschiffen  nach,  die  die  Abend¬ 
sonne  vergoldete.  Sie  geriet  ins  Träu¬ 
men  und  drusselte  trotz  der  Schmer¬ 
zen,  die  sie  hatte,  allmählich  ein.  Der 
Tag  war  lang  gewesen.  Die  Arbeit 
schön,  aber  auch  anstrengend.  Es  war 
deshalb  nicht  verwunderlich,  daß  sie 
bald  in  tiefen  Schlaf  versank.  Und  sie 
hatte  einen  wunderschönen  Traum. 
Sie  sah  sich  als  strahlende  Braut  an 
Alberts  Seite  die  Stufen  der  Kirche 
emporschreiten,  die  zu  dem  Dorf  ge¬ 
hörte,  aus  dem  sie  kam  Und  er  war 
mächtig  stolz  auf  sie. 

Schlaf  und  Traum  waren  so  über¬ 
wältigend,  und  dauerhaft,  daß  sie  gar 


nicht  bemerkte,  als  das  Fuder  auf  die 
Fähre  rollte,  obwohl  das  Aufsetzen 
der  Pferdehufe  dort  sehr  viel  ver¬ 
nehmlicher  war  als  auf  dem  Sandweg 
bis  zum  Ufer.  Und  auch  das  Rollen 
der  Wagenräder  ergab  auf  der  Fähre 
ein  ziemliches  Gepolter.  Sie  erwachte 
erst,  als  sie  durch  das  Scheunentor 
fuhren,  weil  Albert,  nachdem  er  es 

teöffnet  hatte,  den  Pferden  noch  ein 
räftiges  „Hü"  Zurufen  mußte. 

Nun  merkte  Erna,  wo  sie  sich  be¬ 
fand,  und  daß  es  bereits  dämmerte. 
Hastig  rabastelte  sie  sich  hoch.  So  un¬ 
bemerkt  wie  möglich,  wollte  sie  vom 
Fuder  hinunter.  Rasch  kontrollierte 
sie,  ob  Albert  dort,  wo  sie  hinabzu¬ 
gleiten  gedachte,  nicht  irgendwo 
stand.  Als  sie  ihn  nicht  sah,  drehte  sie 
sich  zum  Fuder  und  ließ  sich  bäuch¬ 
lings  hinunterrutschen.  Sie  landete 
aber  trotzdem  in  Alberts  Armen.  Und 
die  hielten  sie  festumklammert.  So 
fest,  daß  sie  weder  hin  noch  her  konn¬ 
te,  denn  Albert  war  ein  großer,  kräfti¬ 
ger  Bursche. 

Tief  und  ernst  schaute  er  die  Erna 
jetzt  an.  Und  ebenso  ernst  sagte  er 
dann  zu  ihr:  „Eck  häw  di  leev,  Erna!" 

Erschrocken  blickte  sie  zu  ihm  auf, 
keines  Wortes  fähig.  Da  schloß  er  sie 
noch  fester  in  die  Arme  und  gab  ihr 
einen  Kuß.  Sie  wehrte  sich  nicht.  Sie 
ließ  es  geschehen.  Wie  sehr  ihr  Fuß 
schmerzte,  nachdem  sie  so  lange  ge¬ 
ruht  hatte,  spürte  sie  erst,  als  Albert 
sie  wieder  freigab.  Da  merkte  sie,  daß 
sie  kaum  auftreten  konnte.  Aber  das 
brauchte  sie  auch  nicht.  Albert  begriff 
es  sogleich,  hob  sie  hoch  und  trug  sie 
ins  Haus.  Es  war  wie  ein  Teil  jenes 
1  raumes,  aus  dem  sie  kurz  vorher  in 
die  Wirklichkeit  zurückgekehrt  war 
Und  geheiratet  haben  die  beiden 
auch. 
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Für  Sie  gelesen 

Bunter  Lesespuß 

T?s  gibt  Bücher,  da  kann 


Blick  durch  Bambus  Vorhang 


man 

-I— » nicht  zweifelsfrei  behaupten, 
das  eine  ist  nur  für  Kinder,  das  an¬ 
dere  ausschließlich  für  Erwachse¬ 
ne  geeignet.  Zwei  solcher  Veröf¬ 
fentlichungen  liegen  jetzt  auf  dem 
Schreibtisch.  Der  Riese  und  die 
Erdbeerkonfitüre  von  Franz  Hoh¬ 
ler  und  Nikolaus  Heidelbach  (dtv 
Reihe  hanser,  %  Seiten,  14,50  DM) 
wird  als  Kinderbuch  (ab  7  Jahre 
und  zum  Vorlesen)  angeboten.  Der 
Kabarettist  und  Autor  Franz  Hoh¬ 
ler  hat  für  dieses  Buch  1994  den 
Schweizer  Jugendbuchpreis  erhal¬ 
ten.  Seine  oft  skurrilen  Geschichten 
sind  jedoch  auch  durchaus  für  Er¬ 
wachsene  lesenswert.  Kurz  und 
prägnant  hält  er  in  seinen  moder¬ 
nen  Märchen  den  Menschen  den 
Spiegel  vors  Gesicht,  und  nicht  im¬ 
mer  ist  es  schön,  was  man  da  ent¬ 
deckt.  -  Schön  hingegen  ist  die 
Welt,  in  der  Serafino  aufwachsen 
darf.  Der  putzige  Kater  hat  es  gut 
getroffen  mit  seinem  neuen  Frau¬ 
chen.  Die  Malerin  Rosina  Wacht¬ 
meister  hat  ihn  in  ihr  Herz  ge¬ 
schlossen  und  bereits  auf  vielen 
ihren  berühmten  Bilder  verewigt. 
Nun  hat  sie  sich  entschlossen,  die 
Geschichte  von  Serafino  aufzu¬ 
schreiben  (und  natürlich  auch  zu 
illustrieren).  Herausgekommen  ist 
ein  Buch,  daß  alle  Katzenliebhaber 
-  junge  und  alte  gleichermaßen  - 
begeistern  dürfte  (Pattloch  Verlag, 
56  Seiten,  durchgehend  bebildert 
mit  Goldfolienprägung,  glanzka¬ 
schierter  Pappband,  29,90  DM).  - 
Beide  Bücher  sind  ein  bunter  Lese¬ 
spaß  für  die  ganze  Familie,  man 


Silke  Osman 


Wenn  der  Bambus 
blüht 

Von  CARLA  STEENBERG 


In  der  Ferne  Abendwolken, 
dunkle  Schatten  - 
tödlicher  Widerschein 
aus  dem  Bamlmshain. 

Silbrige  Blätter 
wispern  im  Wind, 
flüstern  von  Blühen  und  Welken. 
Wenn  der  Bambus  blüht, 
verstummt  sein  Rauschen 
weit  im  Raum. 

Silberne  Wolken  am  Himmel, 
dunkle  Schatten  am  Hang. 

Wenn  der  Bambus  blüht, 
verstummt  sein  Gesang. 


Komiker  des  Kreatürlichen 


C3ICM  i  uiiic  ui  niiicmvti  __  —  ~ 

lotschka"  (1939),  „Mäd-  l)PVl  PnPVlVrPttPV 

Rampenlicht“  (1941),  LSCI  IjCf/CAW/ 

Nichtsein"  (1942) sowie  ,,  .....  tt-d  *n*xicnM 

nte  Kreuz"  (1944).  Von  WALTER  ADAMSON 

i  hatte  Felix  Bressart  T“1  s  ist  März,  der  heißeste  Sommer  Am  Nachmittag  auf  der  Rückfahrt 
tudiert  und  eröffnete  J_i  se/7  1902  ist  vorüber.  Herbst,  in  wurde  die  Tram  von  einer  Menge 
praxis  (Heilpraktiker).  Australien,  ein  milder,  sonniger  Tag,  Schüler  bestürmt.  Nach  kurzer  Zeit 
’imat  hat  der  Schauspie-  keine  Wolke  am  weiten,  blauen  Hirn-  stand  die  Tram  dann  an  einer  Halte- 
s  Schicksal  unmittelbar  mcl.  Wir  haben  eine  Woche  für  stelle.  Da  sahen  wir.  ivie  ein  kleines 
beispiellosen  Aufstieg  „alte"  Leute  über  60  fahre.  Da  können  Kätzchen  im  Begriff  war,  unter  unsere 
hland  verjagte,  in  Holly-  Senioren  auf  öffentlichen  Verkehrs-  Tram  zu  kriechen.  Im  letzten  Augen- 
rüherTod  ereilt.  Seit  sei-  mit  fein  ohne  Fahrgeld  zu  bezahlen  blick  sprang  einer  der  Schüler  aus  dem 
ation  kehrte  er  nicht  überall  hinfahren.  Das  lassen  wir  uns  Wagen,  ergriff  das  winzige  Tier  und 
Deutschland  zurück.  Er  nicht  nehmen.  Wir  fahren  mit  der  trug  es  auf  den  Gehsteig  zurück  und  in 
7.  März  1949  in  Holly-  Tram  und  der  Stadtbahn  in  einen  an  eine  der  Hauseingänge,  um  sich  zu  er- 
kai-press  der  Stadtgrenze  gelegenen  Vorort,  in  kundigen,  ob  das  Kätzchen  den  Bewoh- 
-  --  dem  wir  noch  nie  gewesen  sind.  nern  gehört. 

Meine  Frau  ist  in  Melbourne  gebo-  Unser  Wagen  setzt  sich  wieder  in 
ich  kam  hieraus  Königsberg  vor  60  Beweguiig.  Der  Schüler  muß  auf  die 


„Der  Schrecken  der  Garnison" 
(1931)  war  er  der  Rekrut,  der  ein¬ 
fach  von  der  Infanterie  zu  den  Hu¬ 
saren  abgeschoben  wurde.  Er  präg¬ 
te  sich  seinem  Publikum  ein.  Wenn 
auch  der  Film  selbst  Klamauk  war, 
Bressarts  Kunst  und  Komik  hoben 
sich  von  dieser  Umgebung  durch 
ihre  handwerkliche  Sauberkeit  wie 
durch  ihre  Menschlichkeit  ab.  Ein 
Heinz  Rühmann  spielte  1932  die 
Hauptrolle  in  „Der  Stolz  der  3. 
Kompanie"  -  und  wenn  seine 
Kunst  später  einen  grandiosen 
Aufstieg  nahm:  vom  „Stolz  der  3. 
Kompanie"  bis  zu  Zuckmayers 
„Hauptmann  von  Köpenick", 
er  war  nie  ein  platter  Klamotten¬ 
komiker.  Angesichts  der 
Rühmann'schen  Entwicklung 


ren,  i 

fahren  an.  Damals  hatten  wir  ein  un 
vergeßliches  Erlebnis: 


Wunsch 

Von  GERT  O.  E.  SATTLER 


Barfuß  auf  der  Nehrung  wandern, 
hoch  zur  Düne,  tief  ins  Tal 
über  Rohr  und  Ried  und  Reisig 
hin  und  her  und  noch  eirurud. 

Barfuß  an  der  Bernsteinküste 
durch  den  Kamm  der  Wellen  geh  ’n, 
ja.  das  wür's  am  End'  des  Lebens: 
Bemsteingold im  Wasser  seh'n. 


Barfuß  über  Gräser  laufen, 
über  frisch  gemähtes  Heu. 
in  den  Weiden,  auf  den  Wiesen, 
ohne  Angst  und  ohne  Scheu. 

Barfuß  über  Stoppeln  springen, 
ungestüm  und  selbstbewußt, 
nach  dem  Austen,  nach  dem  Ernten, 
im  Gefühl  der  Lebenslust. 


das  Problem  kennt  wohl  jeder:  Da 
gibt  man  ein  Buch  oderein  paar  Bil¬ 
der  weg  in  dem  festen  Glauben,  sie 
zurück  zu  bekommen  -  und  dann 
sind  sie  futsch.  Schlimm,  wenn  es 
sich  um  unersetzbare  Aufnahmen 
handelt  wie  in  dem  folgenden  Fall. 
Der  letzte  Pfarrer  von  Pörschken, 
Bruno  Link,  hatte  Ende  1944  noch  vor 
dem  Herannahen  der  Russen  etwa  25 
Aufnahmen  von  der  Kirche  machen 
lassen,  vor  allem  aus  dem  Innern  des 
Gotteshauses.  Nach  seinem  Tode 
nahm  die  Tochter  des  Pfarrers,  Doro¬ 
thea  Link,  diese  in  ihre  Obhut.  Vor 
etwa  acht  Jahren  hat  sie  die  Bilder  ei¬ 
nem  Landsmann  aus  Lägerdorf  ge¬ 
liehen,  der  in  Rotenburg/Wümme 
auf  einem  Sondertreffen  des  Kirch¬ 
spiels  Pörschken  einen  Lichtbilder¬ 
vortrag  hielt.  Leider  ist  dieser  inzwi¬ 
schen  verstorben. 


Frau  Link  bat  nun  unsem  Lands¬ 
mann  Kurt  Poerschke  nach  dem  Ver¬ 
bleiben  der  wertvollen  Aufnahmen 
zu  forschen.  Aber  seine  vielen  Bemü¬ 
hungen  verliefen  ins  Leere.  Die  Wit¬ 
we  des  Mannes  aus  Lägerdorf,  die 
Herr  Poerschke  anschrieb,  meldete 
sich  nicht.  Da  auf  anderen  Bildern 
des  Verstorbenen  der  Vermerk  „Co¬ 
pyright  By  Eigentum  STILL,  Post¬ 
fach  1103,2219Lägerdorf"  stand,  bat 
Herr  Poerschke  die  Deutsche  Post 
AG  Elmshorn  nach  der  Adresse  zu 
forschen.  Die  befragte  sogar  alteinge¬ 
sessene  Briefträger.  Ergebnis  nega¬ 
tiv.  Nun  wendet  sich  Herr  Poerschke 
an  unsere  Ostpreußische  Familie. 
Fragen  wir  also:  Wer  kannte  in  Lä- 
gerdorf  oder  Umgebung  das  Bildar¬ 
chiv  STILL  oder  eine  Person  dieses 
Namens?  Wer  weiß,  ob  Frau  Monika 
Heitmann  aus  Lägerdorf  verzogen 
ist  und  wohin?  Wer  kann  sonst  etwas 
über  den  Verbleib  der  Bilder  sagen? 
Die  Aufnahmen  werden  dringend 
für  eine  Dorfchronik  benötigt  (Kurt 
Poerschke,  Am  Weilerbach  21  in 
73650  Winterbach). 

Auch  hier  muß  ich  die  Familie  um 
Hilfe  bitten.  Unser  Leser  Reinhard 
Ostberg  sucht  Bücher  über  den  weib¬ 
lichen  Reichsarbeitsdienst.  Speziell 
Veröffentlichungen  über  ein  RAD- 
Lager  im  Kreis  Preußisch-Eylau 
(Nachbarort  war  Panken-Seeben). 
Doch  darüber  dürfte  es  keine  Litera¬ 
tur  geben,  aber  vielleicht  noch  Fotos 
vom  Lager  und  ehemaligen  Maiden. 
Erwünscht  sind  aber  auch  Aufnah¬ 
men  aus  Lagern  des  weiblichen  Ar¬ 
beitsdienstes  aus  der  Zeit  vor  1936 
(Reinhard  Ostberg,  Postfach  2266  in 
96013  Bamberg). 

„Meinen  Suchwunsch  mögen  Sie 
belächeln  -  ich  hoffe,  die  Hocnzeits- 

Päste  und  das  Brautpaar,  auf  dessen 
eieres  vorgetragen  werden  soll,  tun 
es  ebenfalls!"  So  beginnt  der  kleine 
Brief,  den  mir  in  Leipzig  Frau  Becker 
überreichte.  Nein,  liebe  Landsmän¬ 
nin,  nicht  belächeln  sondern  lächeln. 
Denn  die  „Kapuzinerpredigt",  die 
dem  Brautpaar  gehalten  werden  soll, 
ist  schon  eine  vergnügliche,  und  si¬ 
cherlich  kramt  jemand  aus  unserer 
Familie  den  vollen  Text  hervor.  Frau 
Becker  hat  nur  einige  Bruchteile  be¬ 
halten  wie:  „Des  Kapuziners  rechter 
Sinn  will  alle  Welt  kasteien,  doch  ich 
als  Kapuzinerin  rede  nun  zu  Zweien. 
Jetzt  nat  er  sie,  nun  ist  sie  dein, 
Freund,  nun  beginnt  das  Büßen  ..." 
Aber  schließlich  wird  die  Angetraute 
als  Rettungsengel  bezeichnet  (Irma 
Becker,  Kenrstraße  40  in  37085  Göt¬ 
tingen). 


Lewe  Landslied,  wenn  die  Briefe, 
die  ich  persönlich  beantworten  muß, 
nun  etwas  warten  müssen,  so  bitte 
ich  um  Verständnis.  Ich  habe  mir  seit 
langer,  langer  Zeit  auch  einmal  zwei 
Wochen  Freizeit  genommen,  im 
wahrsten  Sinne,  denn  diese  verbrin¬ 
ge  ich  im  Ostheim  in  Bad  Pyrmont  im 
Rahmen  des  dortigen  Ferienpro¬ 
gramms,  der  „Sommerfreizeit". 
Aber  mein  Spaltchen  läuft  weiter  wie 
gewohnt! 


Eure 

Ruth  Geede 


Geschichte 


£>a$  Ofiprcugcnblail 


8.  Juli  2000 -  Folge  27 -Seite  12 


Erst  im  März  1941  zog  Marga¬ 
rete  Lorenz  mit  den  Kindern 
für  kurze  Zeit  in  die  ostpreu¬ 
ßische  Hauptstadt  um:  „Meine  Fa¬ 
milie  ist  eben  gut  hier  angekom¬ 
men,  das  Winzige  ist  entzückend, 
überoptimales  Kindchenschema, 
zum  Aufessen.  Ich  habe  die  größte 
Freude  damit."  Mitte  April  1941 
ließ  Lorenz  Stresemann  wissen, 
daß  er  sich  „merkwürdig  stark 
über  die  Ernennung"  zum  ordent¬ 
lichen  Professor  gefreut  habe,  und 
ansonsten  froh  sei,  daß  nach  dem 
langen  ostpreußischen  Winter  das 
Eis  auf  den  städtischen  Gewässern 
breche:  „Die  Enten  schwimmen 
behend  zwischen  den  Eisschol¬ 
len".  Hinter  solchen  Briefinhalten 
scheint  die  weltanschauliche  und 
aktuell  politische  Dimension  der 
Königsberger  Zeit  ganz  zurückzu¬ 
treten.  Zwar  bekennt  er  nach  der 
Besetzung  Athens  im  April  1941: 
„Die  Fahne  auf  der  Akropolis  hat 
doch  was  Ergreifendes"  und  hofft, 
daß  „die  Engländer  beginnen,  jetzt 
langsam  üble  Ahnungen  zu  krie- 

ten",  doch  zuvor  hatte  er  nach  dem 
oldatentod  eines  Freundes  über 
die  „verkehrte Selektion  im  moder¬ 
nen  Krieg"  geklagt  und  im  Interes¬ 
se  der  eigenen  Forschungen  und 
der  Arbeiten  im  Profil  gewinnen¬ 
den  Schülerkreis  (Alfred  Seitz, 
Paul  Leyhausen)  immer  wiederauf 
baldigen  Frieden  gehofft:  „Wenn 
der  verdammte  Krieg  nicht  wäre, 
könnte  man  großzügiger  arbei¬ 
ten". 

Wer  außerhalb  dieser  Korre¬ 
spondenz  und  publizierter  Aufsät¬ 
ze  aus  jenen  Jahren  nach  politi¬ 
schen  Motiven  sucht,  muß  fast 
schon  in  die  Königsberger  Lokal¬ 
geschichte  hineinleuchten.  Dort 
findet  er  etwa  im  Parteiblatt  der 
„Preußischen  Zeitung"  (PZ),  Mitte 
Februar  1941  ein  „PZ-Gespräch  mit 
Professor  Lorenz".  Ob  der  Repor¬ 
ter  einige  Aussagen  verschärft,  ob 
er  Lorenz'  Aussagen  nur  wortge¬ 
treu  kolportiert,  ist  heute  nicht 
mehr  zu  ermitteln.  Jedenfalls  muß¬ 
te  der  Leser  den  Eindruck  gewin¬ 
nen,  daß  die  so  idyllisch  anmuten¬ 
den  Enten-Beobachtungen  auf  Kö¬ 
nigsberger  Teichen  geradewegs  ins 
ideologische  Zentrum  der  NS-Ras- 
senpolitik  führten:  Lorenz'  For¬ 
schungen  seien  von  „größter  Be¬ 
deutung  für  die  wissenschaftliche 
Unterbauung  der  Pflege  unserer 
heiligsten  rassischen,  völkischen 
und  menschlichen  Erbgüter".  Der 
Gelehrte  erteilte  zudem  Auskunft 
über  die  sozialpsychologische 
Komponente  seiner  Tierversuche: 
Für  den  Menschen  ergäbe  sich  dar¬ 
aus  die  rassepoli tisch  wichtige  Fra¬ 
ge,  welche  seiner  Eigenschaften 
angeboren,  welche  erzieherisch  be- 
einflußbar  seien.  Was  wiederum 
Aufklärung  verspreche  über  die 
„Ursachen  mancher  bedrohlichen 
Verfallserscheinungen  im  Verhal¬ 
ten  zivilisierter  Menschen"  un{l 
Fragen  der  „rassischen  Auslese". 

„Bis  auf  den  letzten  Platz  ge¬ 
füllt", sodie  PZ  Anfang  April  1941, 
war  der  Vortragssaal  des  Zoologi¬ 
schen  Museums,  als  Lorenz  vor 
den  Mitgliedern  des  in  Königsberg 
tagenden  Reichsbundes  der  Verei¬ 
ne  für  Aquarien-  und  Terrarien¬ 
kundeseine  Forschungsergebnisse 
präsentierte.  Mit  den  im  PZ-Inter- 
view  geäußerten  Ansichten  hatte 
sich  Lorenz  Ende  Oktober  1940 
schon  vorder  altehrwürdigen  Phy¬ 
sikalisch-Ökonomischen  Gesell¬ 
schaft  zum  Thema  „Haustier  und 
Zivilisationsmensch"  vernehmen 
lassen.  Dort  führte  er  aus,  daß  „do¬ 
mestikationsbedingte  Verände¬ 
rungen  arteigenen  angeborenen 
Verhaltens  auf  sozialem  Gebiet 
schwerste  Störungen"  zur  Folge 
hätten.  Lorenz  warnte  davor,  daß 
dies  beim  Menschen  dazu  führe, 
höher  differenzierte  soziale  Reak¬ 
tionen  abzubauen:  „Das  Zugrun¬ 
degehen  von  Kulturvölkern,  die 
das  Stadium  der  Zivilisation  er¬ 
reicht  haben,  wie  es  in  der  bisheri¬ 
gen  Weltgeschichte  regelmäßig 
eintrat,  hat  seine  Ursachen  in  eben 
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dieser  .Korruption'".  In  diesem 
Stadium  würden  asoziale  Elemen¬ 
te  den  noch  gesunden  Völkskörper 
wie  eine  Krebsgeschwulst  zerstö¬ 
ren.  Mithin  könne  ursächliche  Er¬ 
forschung  der  Domestikationsfol¬ 
gen  vielleicht  die  Mittel  liefern,  die 
„katastrophalen  Zivilisationsfol¬ 
gen  an  unserem  eigenen  Volk  welt¬ 
geschichtlich  erstmalig  zu  verhin¬ 
dern." 

Die  „Preußische  Zeitung"  kam 
dann  Ende  1941  anläßlich  ihrer 
ausführlichen  Berichterstattung 
über  eine  von  der  Königsberger 
Kant-Gesellschaft  veranstalteten 
Vortragsreihe:  „Zur  Theorie  der 
menschlichen  Natur"  wieder  auf 
die  politischen  Aspekte  der  Zu¬ 
sammenarbeit  zwischen  den  bei¬ 
den  Referenten  Lorenz  und  Baum¬ 
garten  zurück.  In  ihrem  „in 
Deutschland  einmaligen  Institut" 
werde  die  Annäherung  von  Biolo¬ 
gie  und  Philosophie  nachhaltig  ge¬ 
fordert,  was  die  Grundlagen  der 
biologischen  Denkweise  festige. 
Und  gerade  Lorenz'  Domestikati¬ 
onsforschung  finde  bereits  An¬ 
wendung  auf  den  Menschen. 

Mehr  als  nur  regionale  Resonanz 
erhielten  solche  Erwartungen 
durch  einen  Artikel  in  der  um  die 
Meinung  des  europäischen  Aus¬ 
landes  werbenden  Wochenzeitung 
„Das  Reich".  Darin  heißt  es  im  No¬ 
vember  1941:  Lorenz  komme  von 
tierpsychologischen  Forschungen 
her  zu  einer  Anschauung  vom  aso¬ 
zialen  Menschen,  die  der  Aufmerk¬ 
samkeit  wert  sei.  Die  von  ihm  un¬ 
tersuchten  Domestikationsfolgen 
und  die  soziale  Entdifferenzierun¬ 
gen  in  der  modernen  Zivilisation 
wiesen  auf  parallele  biologische 
Abläufe.  Däner  rede  man  zutref¬ 
fend  von  asozialen  Menschen  als 
Schädlingen  der  Volksgemein¬ 
schaft,  die  sie  wie  eine  Krebskrank- 


Eine 


heit  befielen.  Auf  diese  Weise 
transportierte  Lorenz  jene  vom 
Reichsforschungsrat  finanzierten 
Untersuchungen  über  „Domesti¬ 
kationsbedingte  Störungen  artei¬ 
genen  Verhaltens",  deren  weitere 
Unterstützung  er  im  Januar  1942 
von  Königsberg  aus  mit  Erfolg  be¬ 
antragte,  ms  Politische.  Die  gesell¬ 
schaftliche  Bedeutung  tierpsycho¬ 
logischer  Forschung  stand  wohl 
auch  bei  dem  Vortrag  im  Vorder¬ 
grund,  der  zugleich  eine  auch  in 
Posen  fortdauernde  Verbindung 
zur  Albertina  doku¬ 
mentiert:  Im  Rahmen  _ 

der  Wehrbetreuung  re¬ 
ferierte  Lorenz  neben 
Baumgarten  und  lpsen 
im  Oktober  1943  in 

Dorpat  vor  Soldaten  - 

der  Heeresgruppe 

Nord  über:  „Die  biologischen 

Grundlagen  der  Psychologie". 

Auf  den  Königsberger  Spuren 
von  Konrad  Lorenz  scheinen  sich 
nur  weitere  Belege  für  jene  zu  Be¬ 
ginn  dieses  Beitrags  zitierten  mora¬ 
lischen  Verurteilungen  angefun¬ 
den  zu  haben.  Ausgehend  von  ei¬ 
nem  kurzen  Aufsatz  über  „Syste¬ 
matik  und  Entwicklungsgedanke 
im  Unterricht",  erschienen  1940, 
kann  man  jedoch  auch  zu  Interpre¬ 
tationen  gelangen,  die  eine  spezifi¬ 
sche  Verwand  tscha  ft  zwischen  den 
weltanschaulichen  Implikationen 
der  vergleichenden  Verhaltensfor¬ 
schung  und  der  NS-Ideologie  recht 
fraglich  erscheinen  lassen.  Der 
Aufsatz  erschien  in  der  Zeitschrift 
„Der  Biologe",  dem  Organ  des 
Reichsbundes  für  Biologie.  Lorenz 
firmiert  dort  als  Sachbearbeiter  für 
Psychologie  und  Zoologie,  seine 
Kollegen  Koehler  und  KurtMothes 
leiteten  die  Königsberger  Orts¬ 
gruppen  des  Bundes.  Der  Aufsatz 
enthalte  Stereotypen  einer  genuin 


igsideologie: 
Den  Antiklerikalismus,  den  Lo¬ 
renzschon  1938  in  seinen  Ausfällen 
gegen  die  „schwarzen  Schweine¬ 
hunde"  offenbarte,  das  unbegrenz¬ 
te  Vemunftvertrauen  und  das  wis¬ 
senschaftsstolze  Forscherpathos, 
den  Fortschrittsoptimismus,  der 
sich  gegen  den  „Kulturverfall" 
stemmt,  die  utopistische  Glücks¬ 
verheißung  der  „höherentwickel¬ 
ten"  Menschheit.  Mit  dem  Pragma- 
tisten  Baumgarten  teilte  Lorenz 
zudem  den  „Wahrheitsbegriff  der 
biologischen  Philosophie  .  Abso¬ 
lute  Wahrheiten  und  Dogmen  sei¬ 
en  wissenschaftlich  unhaltbar. 
„Wahrheit  als  menschliches 
Wahrsein  ist  nur  möglich  in  der 
Weise  eines  nie  aussetzenden  Dia¬ 
logs"  (Baumgarten).  Das  war 
schlechterdings  unvereinbar  mit 
dem  „granitenen  Fundament",  auf 
dem  unveränderlich  Adolf  Hitlers 
Weltanschauung  beruhte.  Ebenso 
mit  der  NS-Geschichtsphilosophie 
vom  unaufhebbaren  Rassen¬ 
kampf.  Als  echter  Berührungs¬ 
punkt  bleibt  die  sozialdarwinisti- 
sche  Idee  der  „Aufartung".  Aber 
auch  diese  sozial-  und  rassenhy¬ 
gienische  Machbarkeitsideologie 
weist  eher  auf  Ursprünge  im  west¬ 
europäischen  Aufklärungsden¬ 
ken.  Nicht  zufällig  trafen  mit 
Baumgarten  und  Lorenz  zwei  For¬ 
scher  zusammen,  die  einen  Teil  ih¬ 
rer  Studienzeit  in  den  USA  ver¬ 
bracht  hatten.  Wenn  man  die  Kö¬ 
nigsberger  Zeit  Lorenz'  also  vom 
Nationalsozialismus  geprägt  se¬ 
hen  will,  dann  von  jener  ganz  un¬ 
spezifischen  Strömung,  die  man 
die  alternative  oder  JMS-Moder- 
ne"  genannt  hat  und  als  deren  Ver¬ 
körperung  der  Technokrat  Albert 
Speer  gilt.  Lorenz'  Kritiker  Bischof 
räumt  denn  auch  ein,  daß  er  „ziem¬ 
lich  sicher  kein  Rassist"  gewesen 
sei  und  sich  bei  ihm  „keinerlei  An¬ 
zeichen  eines  nennenswerten  Anti¬ 
semitismus  fänden. 

In  dieser  Perspektive  ist  auch  Lo¬ 
renz'  Beteiligung  an  „psychotech- 
nischen  Untersuchungen  von  An¬ 
lagen  verschiedener  Volkselemen¬ 
te''  in  Posen  zu  sehen.  Der  Balten¬ 
deutsche  Rudolf  Hippius  hatte  Lo¬ 
renz  neben  dem  Königsberger  Do¬ 
zenten  Kurt  Leider  und  zeitweise 
in  Königsberg  lehrenden  Philoso¬ 
phen  Kurt  Stavenhagen  dazu  ver¬ 
pflichtet.  Daß  die  Resultate  ihrer 


Annäherung  von  Biologie 
und  Philosophie 


Forschungen  über  deutsch-polni¬ 
sche  „Mischehen"  eine  technokra¬ 
tisch  verstandene,  bevölkerungs¬ 
politische  „Entmischung"  des 
Warthegaus  flankierten,  ist  nicht 
zu  bestreiten.  Daß  Lorenz  sich  da¬ 
bei  besonders  profiliert  habe,  oder 
daß  er  die  praktischen  Folgen  er¬ 
kannt  haben  könnte,  erscheint  aber 
zumindest  zweifelhaft. 

In  einem  an  Stresemann  gerich¬ 
teten  Feldpostbrief  vom  24.  Mai 
1944,  geschrieben  im  Mittelab¬ 
schnitt  der  Ostfront,  vier  Wochen 
vor  seiner  Verwundung  und  Ge¬ 
fangennahme  bei  Witebsk,  über¬ 
geht  er  die  „Mischlings"-Erhebun- 
gen  und  erwähnte  nur  jene  Pose- 
ner  Erfahrungen,  die  ihn  etwas  auf 
seine  neue  Tätigkeit  als  Feldarzt 
vorbereiteten.  Damit  werden  zu¬ 
gleich  Relationen  deutlich,  da  ne¬ 
ben  der  psychiatrischen  Hauptauf¬ 
gabe  Lorenz'  Beteiligung  am  Hip- 

Eius-Projekt  wie  eine  Feierabend- 
eschäftigung  wirkt:  „Seit  im  Juni 
42  die  Fleerespsychologie  einge¬ 


stampft  wurde,  bin  ich  Arzt,  und 
zwar  Neurologe  und  Psychiater  in 
Posen.  Das  habe  ich  in  den  fast 
zwei  Jahren  gut  gelernt,  da  Vor¬ 
aussetzungen  in  Gestalt  von  Ana¬ 
tomie  und  Physiologie  des  Zen¬ 
tralnervensystems  gegeben  wa¬ 
ren.  So  schön  und  lehrreich  meine 
Tätigkeit  in  neuropsychologischer 
Hinsicht  in  Posen  war,  so  anstren¬ 
gend  war  sie.  Ich  hatte  außer  einer 
psychiatrisch-neurologischen 
Ambulanz  (mit  vierzig  Patienten 
pro  Tag)  eine  der  größten  Hysteri¬ 
ker-Heilungsstationen  der  ganzen 
Wehrmacht,  fast  völlig  selbstän¬ 
dig.  Sie  können  sich  denken,  wie¬ 
viel  ich  da  gelernt  habe.  Nur  war 
eben  die  Arbeit  so  viel,  daß  ich  bei 
dem  mäßigen  Futter  auf  72  Kilo 
von  100  abgenommen  habe.  Hier 
geht  es  mir  glänzend.  Ich  bin  faul, 
gefräßig,  aber  nicht  feig,  und  wenn 
es  'mal  fast  vor  und  um  meinen 
Bunker  rumst,  was  schon  vorkam, 
so  kriege  ich  erheblich  weniger 
leicht  weite  Pupillen  und  Stielau¬ 
gen  als  alle  anderen.  Dabei  lebe  ich 
am  Rande  eines  herrl  ichen  Waldes, 
mit  dem  reichsten  Vogelkonzert, 
das  Sie  sich  denken  können.  Ein¬ 
mal  habe  ich  mich  vor  einem 
Sprosser  auf  den  Bauch  gelegt,  was 
icn  sonst  nicht  so  leicht  tue.  Ich 
stand  nachts  vor  meinem  Sanitäts¬ 
bunker  auf  der  Rollbahn,  die  dau¬ 
ernd  von  lieben  Iwan  etwas  beast 
wird.  Auf  einmal  pfeift  es  ganz 
nahe  tin-tin-tintintin  und  patsch 
lag  Papa  auf  dem  Bauch  im  Dreck! 
Erst  dann  merkte  ich,  daß  es  ein 
Sprosser  war,  der  pfiff."  Weiter 
berichtet  Lorenz:  „Hier  vorne  habe 
ich  inzwischen  schon  Zeit  gefun¬ 
den,  das  Expose  meines  Buches  ... 
und  Einleitung  und  1.  Kapitel  zu 
schreiben.  Dann  rumste  es  gerade 
in  den  paar  Kilometern  Front,  und 
ich  hatte  zur  Abwechslung  30 
Stunden  aufregendste  pausenlose 
Dauerarbeit,  aber  mit  sehr  befrie¬ 
digendem  Erfolg."  Er  schrieb  an 
der  Front  also  bereits  an  jenem 
Text,  der  fast  50  Jahre  nach  seiner 
Ausarbeitung  in  sowjetischen  La¬ 
gern  als  das  „Russische  Manu¬ 
skript"  aus  dem  Nachlaß  des  For¬ 
schers  herausgegeben  worden  ist. 
Dieses  Manuskript  brachte  Lorenz 
im  Februar  1948  aus  der  Kriegsge¬ 
fangenschaft  mit  zurück.  Aus  Al¬ 
tenberg  erreichten  Stresemann  im 
April  1948  folgende  Zeilen:  „Da 
bin  ich  wieder:  Etwas 
grau,  aber  durchaus 
ungebrochen  und  mit 
einem  dicken  Buchma¬ 
nuskript  unterm  Arm. 
Ich  bin  in  Gefangen- 

-  schaft  wirklich  hoch 

anständig  behandelt 
worden.  Ich  finde  es  großartig,  daß 
ich  den  ersten  Band  Einführung  in 
die  Vergleichende  Verhaltensmr- 
schung'  nicht  nur  fertiggeschrie¬ 
ben,  sondern  auch  offiziell  mit 
nach  Hause  nehmen  konnte.  Und 
dabei  habe  ich  mit  meinen  Freun¬ 
den  ausgesprochenes  Glück,  Al¬ 
fred  Seitz,  Gustav  Kramer,  von 
Host,Tinbergen  (war  im  KZ  erheb¬ 
lich  gefährdet),  Baumgarten,  Koe¬ 
hler,  sind  alle  samt  Fai 
durchgekommen. 

Grundgedanken  des  „Russi¬ 
schen  Manuskripts"  gehen  in  das 
Alterswerk  „Die  Rückseite  des 
Spiegels"  von  1973  ein.  Die  Wid¬ 
mung  dieses  Buches  dokumentiert 
eine,  um  es  in  der  Begrifflichkeit 
der  Verhaltensforschung  zu  sagen, 
über  Jahrzehnte  resistente  „Prä¬ 
gung"  durch  die  kurze  Tätigkeit  an 
der  Albertina.  Sie  lautet:  „Der  Erin¬ 
nerung  an  Königsberg  gewidmet 
sowie  meinen  Freunden,  vor  allem 
Otto  Koehler  und  Eduard  Baum¬ 
garten.  Schluß 
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Attraktivste  Linie  gestrichen 

Alle  Strecken  der  Lycker  Kleinbahn  sollen  eingestellt  werden 

Von  BRIGITTE  JÄGER-DABECK 


Die  kleine  Lokomotive  faucht 
auf,  Dampf  quillt  ihr  zischend  aus 
allen  Ritzen.  Ächzend  setzen  die 
Kolbenstangen  zu  den  ersten  Hü¬ 
ben  an,  dann  drehen  sich  die  Rä- 
derchen,  der  kurze  Zug  kommt  in 
Fahrt. 

Im  Zuckeltrab  geht  es  ruckelnd 
zur  Stadt  hinaus,  vorbei  an  kleinen 
Dörfern,  durch  geheimnisvoll 
dunkle  schattenspendende  Wäl¬ 
der.  Dann  erneut  durch  weite  Fel¬ 
der  und  Wiesen  und  immer  wie¬ 
der  an  silbern  glitzernden  Seen 
entlang  tuckert  das  Bähnchen. 
Stundenlang  schnauft  die  Dampf¬ 
lokmotive  unermüdlich  durch  das 
Land,  ein  paar  mal  wird  die  Fahrt 
an  kleinen  Haltestellen  unterbro¬ 
chen.  Schulkinder  steigen  aus. 
Dann  geht  es  weiter  -  Blümchen 
pflücken  während  der  Fahrt  ver¬ 
boten  -  bis  die  Endstation  bei  Au¬ 
ersberg  (Turowen)  erreicht  ist,  nur 
wenige  hundert  Meter  von  der  al¬ 
ten  deutsch-polnischen  Grenze 
entfernt. 

Eine  Reise  in  die  Vergangenheit, 
eine  Einladung  zur  Muße  und 
zum  Einlassen  auf  das  Tempo  ei¬ 
ner  anderen  Zeit,  die  alle  Reisen¬ 
den  verzaubert,  ihnen  diese  Fahrt 
mit  der  Lycker  Kleinbahn  unver¬ 
geßlich  macht. 

Das  soll  nun  aus  und  vorbei  sein. 
Wenn  es  nach  dem  Willen  der  pol¬ 
nischen  Eisenbahn.PKP  geht,  wer¬ 
den  sämtliche  Strecken  der  Lycker 
Kleinbahn  eingestellt,  da  sie  alle¬ 
samt  defizitär  seien.  Seit  dem  er¬ 
sten  Mai  ist  die  für  den  Sommer¬ 
tourismus  attraktivste  Linie  ge¬ 
strichen.  Der  Beschluß  fiel  in  der 
Warschauer  Zentrale  der  PKP,  an 
den  Leiter  der  Bahn  in  Lyck,  Wal¬ 
demar  Pionski,  hatte  sich  niemand 
gewandt. 

Gerade  diese  zuerst  geschlosse¬ 
ne  Strecke  hätte  während  der  Rei¬ 
sesaison  das  meiste  Geld  eingefah¬ 


Historische  Lokomotive  in  Lyck:  Bald  ausgeschnauft?  Foto  Jäger-Dabeck 


ren,  betonte  Pionski  gegenüber 
der  polnischsprachigen  Zeitung 
„Gazeta  Warmii  i  Mazur". 

Übers  Jahr  gesehen  sei  die  Bahn 
allerdings  ein  Zuschußobjekt  ge¬ 
wesen  und  hätte  gerade  mal  die 
Hälfte  ihrer  eigenen  Unterhal¬ 
tungskosten  eingefahren,  be¬ 
gründete  Marek  Truszkowski 
von  der  Warschauer  Generaldi¬ 
rektion  der  PKP  den  Einstel¬ 


lungsbeschluß.  Immerhin  solle 
die  Schmalspurbahn  aber  Muse¬ 
umsbahn  bleiben,  dann  aller¬ 
dings  ortsfest. 

Ein  Aufschrei  der  Entrüstung 
ging  durch  Lyck.  Fast  hundert  Jah¬ 
re  ist  diese  letzte  in  Ostpreußen 
noch  fahrende  Kleinbahn  alt.  Sie 
hat  bis  heute  ihren  festen  Platz  als 
Vorortbahn  im  Lycker  Nahver¬ 
kehrsnetz. 


Zwei  komplette  Linien  werden 
noch  befahren,  die  nördliche  nach 
Turowen  und  die  südliche  nach 
Sawadden  am  Rajgrod-See,  beide 
also  bis  direkt  an  die  alte  deutsch¬ 
polnische  Grenze  heran. 

Viele  Bewohner  aus  den  Sied¬ 
lungen  der  ehemaligen  landwirt¬ 
schaftlichen  Produktionsgenos¬ 
senschaften  fahren  mit  dieser 
Bahn  nach  Lyck  hinein  und  zur 


Arbeit.  Wie  sie  das  in  Zukunft  be¬ 
werkstelligen  sollen,  ist  genauso 
unklar  wie  die  Frage  mit  welchen 
Verkehrsmitteln  die  Schüler  aus 
diesen  Orten  ihre  Schulen  errei¬ 
chen  sollen. 

Entsetzt  ist  man  in  Lyck  aber  vor 
allem  wegen  der  touristischen  Be¬ 
deutung  der  Bummelbahn,  ln  al¬ 
len  Prospekten  und  Reiseunterla¬ 
gen  wird  mit  eben  dieser  Bahn  als 
Hauptattraktion  geworben.  Sie 
war  bis  dato  gleichermaßen 
Hauptanziehungspunkt  für  Ein¬ 
zelreisende  sowie  Gruppen,  vom 
Kajaktransport  bis  zu  Picknick¬ 
fahrten  und  organisierten  Sonder¬ 
fahrten,  ja  selbst  zu  Draisinenwett- 
rennen  reichte  das  Angebot,  er¬ 
klärt  TadeuszZaremba,  Vorsitzen¬ 
der  der  Gesellschaft  der  Freunde 
Lycks,  vor  allem  die  Fahrten  unter 
Dampf  seien  der  Renner  gewesen. 

1992  war  es  endlich  gelungen, 
die  Bahn  ins  Register  der  techni¬ 
schen  Denkmale  eintragen  zu  las¬ 
sen.  Urlaub  ohne  die  Bummelbahn 
und  die  Veranstaltungen  auf  den 
Bahnhöfen  sind  auch  für  Vereins¬ 
mitglied  Jaroslaw  Frenczuk,  Vi¬ 
zestarost  des  Kreises  Lyck,  nicht 
vorstellbar.  Er  kündigte  Protest  an. 

Bei  dem  einen  Schreiben  blieb  es 
nicht,  es  hagelte  böse  Briefe  kul¬ 
turhistorisch  interessierter  Kreise 
sowie  unzähliger  Einwohner  der 
Region.  Die  selbst  überraschte 
Verwaltung  war  aufgeschreck’t 
und  setzte  sich  an  die  Spitze  der 
Protestbewegung. 

Nun  gibt  es  wieder  Hoffnung, 
daß  dieses  einmalige  Stück  ost¬ 
preußischen  Lebens  und  ostpreu¬ 
ßischer  Technikgeschichte  erhal¬ 
ten  bleibt.  In  Betracht  gezogen 
wird  die  Gründung  einer  kommu¬ 
nalen  Gesellschaft,  welche  die 
Lycker  Kleinbahn  übernimmt  und 
-  wenn  auch  eingeschränkt  -  wei¬ 
ter  betreibt. 


Universitätssammlungen 
sind  in  vielen  Bereichen 
nicht  nur  ein  unverzicht¬ 
bares  Instrument  der  Forschung 
und  Lehre,  sie  verwahren  auch 
Dokumente  der  Geschichte  der 
Erde  und  des  Lebens.  Ein  derarti¬ 
ges  Kulturgut  von  internationa¬ 
lem  Rang  bewahrt  das  Instititut 
und  Museum  für  Geologie  und 
Paläontologie  der  Universität  Göt¬ 
tingen  auf,  nämlich  die  im  Krieg 
geretteten  Teile  der  ehemaligen 
Königsberger  Bemsteinsamm¬ 
lung  (Das  Ostpreußenblatt  berichte¬ 
te).  Einst  war  diese  die  größte  und 
bedeutendste  ihrer  Art  in  der 
Welt.  11  000  Bernstein-Fossilien 
wurden  katalogisiert. 

Seit  der  Aufnahme  der  Königs¬ 
berger  Bemsteinsammlung  in  die 
geowissenschaftliche  Sammlung 
der  Universität  Göttingen  sind  die 
Fossilieneinschlüsse  (Inklusen) 
konserviert  worden,  um  sie  wie¬ 
der  für  Untersuchungen  zugäng¬ 
lich  zu  machen,  denn  viele  Bern¬ 
steinstücke  mit  Fossileinschlüssen 
zeigten  oberflächlich  Risse.  Eine 
systematische  Zuordnung  und 
Erst-Erfassung  wurde  vorgenom¬ 
men. 

Im  Mai  1999  hat  Dr.  Gudrun 
Hammer-Schiemann  mit  der 


Blick  in  die  Geschichte  des  Lebens 


Die  Erfassung  der  Königsberger  Bemsteinsammlung  macht  Fortschritte 


EDV-Katalogisierung  der  Königs¬ 
berger  Bemsteinsammlung  be¬ 
gonnen.  Zu  Beginn  der  Arbeit 
stand  die  Sichtung  der  gesamten 
vorhandenen  Literatur  und  die 
Einarbeitung  in  die  Anthropoden- 
Systematik,  wobei  das  Hauptau¬ 
genmerk  auf  die  Klasse  der  Arach- 
niden  (Spinnentiere)  und  Insekten 
fiel.  Die  jetzt  eigens  entwickelte 
Datenbank  erlaubt  es,  auf  der 
Grundlage  eines  bereits  in  Königs¬ 
berg  verwandten  Nummemsy- 
stems,  die  systematische  Zugehö¬ 
rigkeit,  Ausleihen  und  Bearbei¬ 
tungen  jedes  einzelnen  Stückes 
sowie  Erwähnungen  in  Publika¬ 
tionen  zu  erfassen  oder  gezielte 
Suchanfragen  zu  machen. 

Die  momentane  Aufgabe  ist  es, 
diese  enorme  Datenmenge  einzu¬ 
geben.  Zur  Zeit  sind  schon  etwas 
mehrals4000  Inklusen  erfaßt,  dar¬ 
unter  alle,  die  als  Originale  von 
Veröffentlichungen  erkannt  wur¬ 
den  sowie  ein  großer  Teil  der 
Arachniden.  Neben  der  rein  me¬ 
chanischen  Tätigkeit  ist  aber  auch 


die  fortlaufende  Bewirtschaftung 
der  Sammlung  ein  Hauptaspekt 
der  Arbeit.  Suchanfragen  und 
Ausleihwünsche  von  Wissen¬ 
schaftlern  aus  aller  Welt  werden 
bearbeitet  und  beantwortet.  Ziel 
ist  es,  sämtliche  Stücke  in  die  Da¬ 
tenbank  aufzunehmen  und  dann 
in  einem  zweiten  Schritt  zu  einem 
umfangreichen  fotografisch  do¬ 
kumentierten  Bernsteinkatalog 
zusammenzustellen. 

Ein  kleiner  Teil  der  Königsber¬ 
ger  Bemsteinsammlung  hat  den 
Krieg  überstanden.  Er  gelangte  im 
Herbst  1944  auf  Umwegen  über 
den  Kali-Schacht  Volpriehausen 
(Kreis  Northeim),  das  Kunstlager 
der  englischen  Besatzungsmacht 
in  Goslar  und  Celle,  schließlich 
1958  in  das  Geologisch-Paläonto- 
logische  Institut  in  Göttingen,  wo 
er  im  Auftrag  der  „Stiftung  Preu¬ 
ßischer  Kulturbesitz"  wissen¬ 
schaftlich  betreut  wird.  Der  mit 
Abstand  größte  Teil  dieser  Samm¬ 
lung  besteht  aus  etwa  11  000  Fos¬ 
sil-Einschlüssen. 


Verglichen  mit  derartigen  Do¬ 
kumenten  der  Evolution  sind  die 
samländischen  Bernstein-Fossili¬ 
en  mit  ihrem  Alter  von  etwa  50 
Millionen  Jahren  jung,  aber  sie 
sind  so  prachtvoll  erhalten,  daß 
man  durch  sie  einen  ungewöhn¬ 
lich  detaillierten  Blick  in  die  dama¬ 
lige  Lebenswelt  des  Zeitabschnitts 
des  Tertiärs  werfen  kann. 

Bernstein  ist  fossiles  Baumharz. 
Tatsächlich  spiegelt  die  Häufig¬ 
keit,  mit  der  einzelne  systemati¬ 
sche  Gruppen  des  Tier-  und  Pflan¬ 
zenreiches  im  ostpreußischen 
Bernstein  vertreten  sind,  die 
Wahrscheinlichkeit  wider,  mit  der 
diese  unterschiedlichen  Tier-  und 
Pflanzengruppen  an  diesem 
Baumharz  klebend  überliefert 
sind.  So  sind  beispielsweise  Amei¬ 
sen  und  bestimmte  Insekten,  die 
vielleicht  angelockt  durch  den 
aromatischen  Duft  im  Bernstein 
kleben  blieben,  häufige  Fossil¬ 
gruppen.  Dagegen  fand  man  bis¬ 
her  nur  drei  Flöhe,  die  vielleicht 
zufällig  abgestreift  vom  Fell  eines 


vorübergehenden  warmblütigen 
Tieres  im  Harz  überliefert  sind. 
Trotz  dieser  verzerrten  Überliefe¬ 
rung  ist  es  möglich,  ein  recht  ge¬ 
naues  Bild  des  Bemsteinwaldes 
im  Bereich  der  heutigen  nördli¬ 
chen  Ostsee  zu  rekonstruieren. 

Der  nach  Göttingen  gerettete  Teil 
der  ehemaligen  Bernsteinsamm¬ 
lung  der  Universität  Königsberg 
enthält  neben  den  zahlreichen 
Bernsteinfossilien  auch  einige  neo- 
liothische  und  frühgeschichtliche 
Bemsteinschnitzereien,  Bernstein¬ 
perlen,  bronzezeitliche  Fibeln  so¬ 
wie  kunsthandwerklich  bedeutsa¬ 
me  Arbeiten  aus  anderen  Epochen. 
In  Zusammenarbeit  mit  den  Göt¬ 
tinger  Ur-  und  Frühgeschichtlem 
sollen  auch  diese  Bestände  erst¬ 
mals  erfaßt,  dokumentiert  und 
wissenschaftlich  ausgewertet  wer¬ 
den.  Joachim  Zielinski 

Der  Autor  ist  Mitarbeiter  des  „Mit¬ 
teilungsblattes  des  Berufsverbandes 
Deutscher  Geowissenschaftler"  in 
Bonn,  wo  dieser  Aufsatz  erstmalig  er¬ 
schienen  ist. 


Glückwünsche 


£)as  Ofipnußtnblflll 
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Bestellschein  einfach  einsenden  an 
Das  Ostpreußenblatt  -  Vertrieb 
Parkallee  84/86  20144  Hamburg 
Fax  040  /  41  40  08-51 


zum  91.  Geburtstag 

Lehmann,  Lotte,  aus  Lötzen,  jetzt 
Brauerstraße  9, 76137  Karlsruhe,  am 

10.  Juli 

Maslow,  Emst,  aus  Orteisburg,  jetzt 
Auf  der  Papagei  33, 53721  Siegburg, 
am  12.  Juli 

Pasternak,  Johanna,  Diakonisse,  aus 
Lötzen,  jetzt  Lötzener  Str.  14,  49610 
Quakenbrück,  am  11.  Juli 
Sadowski,  Eva,  geb.  von  Streng,  aus 
Lyck,  Kaiser-Wilhelm-Straße  17, 
jetzt  Max-Eyth-Straße  6,  60386 

Frankfurt,  am  12.  Juli 
Warich,  Auguste,  geb.  Engelberg,  aus 
Liebenberg,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Schöntal  3,  42655  Solingen,  am 

11.  Juli 

Zollondz,  Wilhelm,  aus  Lyck,  jetzt 
Hieberstraße  1,  87435  Kempten,  am 

12.  Juli 


Hörfunk  und  Fernsehen 


Sonnabend,  8.  Juli,  10.45  Uhr,  Dienstag,  18.  Juli,  tö  n  unr,  inj- 
WDR-Femsehen:  „Krakau  -  Von  Fernsehen:  Reise  durch  Ostpreu- 

sprechenden  Steinen  und  polni-  ßen  (Königsberg  und  Kurische 

scher  Seele"  (Eine  Zeitreise  von  Nehrung  -  von  Klaus  Bednarz) 

Barbara  Lipinska)  Mittwoch,  19.  Juli,  15.15  Uhr,  N3- 

Sonntag,  9.  Juli,  20.15  Uhr,  3SAT:  Fernsehen:  Saliwnoje  war  Postnik- 

„Danzig  -  Fassaden  einer  alten  ]<cn  (Russischer  Heimatfilm  aus 

Stadt"  Ostpreußen) 

“SfffiÄSS  “f  f 

-  "■*—  kää 

gegen  Hitler)  kanal  zum  Frischen  Haff) 

Donnerstag,  13.  Juli,  13.05  Uhr. 

DeutschlandRadio:  „Die  V2  ist  Donnerstag,  20.  Juli,  15.15  Uhr,  N3- 
cool"  (Peenemünde  bekommt  ein  Fernsehen:  „Trakehnen" 

politisch-korrekt«  Museum)  Donne„tag(  20.  Juli,  l9.15  Uhr. 

Donnerstag,  13.  Juli,  19.15  Uhr,  Deutschlandfunk:  DLF-Magazin 

Deutschlandfunk:  DLF-Magazin 

Sonntag,  16.  Juli,  18.30  Uhr,  N3:  Ost-  Freitag,  21.  Juli,  15.15  Uhr,  N3-Fern- 
see- Report  sehen:  Spurensuche  im  Memel- 

Montag,  17.  Juli,  15.15  Uhr,  N3- 

Femsehen:  Reise  durch  Ospreu-  Freitag,  21.  Juli,  23  Uhr,  WDR-Fem- 
ßen  (Ermland  und  Masuren  -  von  sehen:  Die  verschwundene  Armee 

Klaus  Bednarz)  -  Ober  die  NVA  der  DDR 


Matties,  Adolf,  aus  Warsche,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Mehringdamm 
93, 10965  Berlin,  am  11.  Juli 
Rimski,  Ella,  aus  Orteisburg,  jetzt 
Rosa-Luxemburg-Straße  18,  98646 
Hildburghausen,  am  1.  Juli 
Rohde,  Hedwig,  geb.  Czycholl,  aus 
Grünwalde,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
KesseldorferStr.  37, 46499  Hammin¬ 
keln.  am  8.  Juli 

Wiesberg,  Anna,  geb.  Loch,  aus  Gar- 
tenau,  Windau,  Kreis  Neidenburg, 
jetzt  Fahrenheitstraße  12,  28832 
Achim-Uphusen,  am  5.  Juli 


Stag  Zlim  93.  Geburtstag  Schloßberg  und  Insterburg,  jetzt 

Wagenfeld  Kreis  Besanowski,  Martha,  geb.  Kompa,  aus  23611  Bad  Schwartau,  Wilh.-Poschel- 

Kötherberg  11,  Wilhelmsthal,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Stiftung,  Großer  Krug  1,  am  25.  Juni 

•ig  am  8.  Juli  Cäcilienhof  19, 45892 Gelsenkirchen,  Dzingel,  Helene,  geb.  Saborowski,  aus 

am  11.  Juli  Legenquell,  Kreis  Treuburg,  jetzt 

stag  Chrost,  Martha,  geb.  Ulonska,  aus  40210Düsseldorf,Grupellostraße21, 

Snrpnwl  AnsKft  Grammen,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  am  15.  Juli 

Z£n(  Am'aiipnan  Hackerstraße  1,  12161  Berlin,  am  Ehlert,  Minna,  geb.  Patz,  aus  Linden- 

6  6.  Juli  Ort,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Schützen- 

Czerwonka,  Otto,  aus  Lilienfelde,  Straße  66,  45699  Herten,  am  4.  Juli 
-1.1«  RarWrund  Kreis  Orteisburg,  jetzt  AhlemerStra-  Ehry,  Charlotte,  geb.  Herrmann,  aus 
Mni-rKiriR».  s'  fe  84,  59269  Beckum,  am  1 1.  Juli  Kreuzingen,  Kreis  Elchniederung, 

!  7  Juli  *  '  Gieger,  Eva,  geb.  Busch, aus  Falkenhö-  jetzt  Friedensstraße  16,  64846  Groß- 

irbmcpw  Krpi«  he,  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Am  Zimmern,  am  10.  Juli 

...  k-1..  |  '  .„ß_  Kamp  14,  26871  Papenburg,  am  Göttlicher,  Hedwig,  geb.  Schwarz,  aus 
16  1  11.  Juli  Friedrichshof,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 

s  OrtpUbnrc-  ietzt  Hopfenbach,  Wilhelm,  aus  Neuwie-  Heinrichsdamm  45  a,  96047  Bam- 

j076  Koblenz,  am  sen  Kreis  Ortelsburg  jetzt  Mahls-  berg,  am  4.  Juli 

dorferweg  54,  30179  Hannover,  am  Kluth,  Franz,  aus  Groß  Leschienen, 
us  iPt,t  16.  Juli  Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Schillerstraße 

63452  Hinau  am  Korithowski,  Bruno,  aus  Willenberg,  35, 21423  Winsen/Luhe,  am  7.  Juli 

Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Kahlen-  Rehbein,  Erika  Margarete,  geb.  Bud- 
.h  bergsweg  13,  59581  Warstein,  am  nik.ausTreuburg, AmMarkt60, jetzt 

KreifScÄ  10.  Juli  17207  Röbel/Müritz.  Predigerstrafe 

istnße  21  92637  Krause,  Hildegard,  aus  Löwenhagen  13,  am  13.  Juli 

12,  jetzt  29525  Uelzen,  Niendorfer  Schiller,  Minna,  aus  Wolfshagen,  Kreis 

Rastenburg,  jetzt  03130  Spremberg/ 
Thüringen,  Hoyerswerder  Straße  65, 
am  30.  Juni 

Szagunn,  Lisbeth,  geb.  Köslin,  aus  Lui¬ 
senberg,  Kreis  Insterburg,  jetzt  Zieg¬ 
lerschlag  3,  96049  Bamberg-Gau- 
stadt,  am  7.  Juli 


Hoenig,  Elisabeth,  aus  Wargienen  7, 
jetzt  Abt.-Jerusalem-Str.  1,  38304 
Wolfenbüttel,  am  15.  Juli 
Hollack,  Lieselotte,  geb.  Preuß,  aus 
Lyck,  jetzt  Mühlenstraße  61  a,  27753 
Delmenhorst,  am  10.  Juli 
Kellner,  Elisabeth,  geb.  Hoffmann,  aus 
Königsberg-Preußen,  Hinteranger 
11,  jetzt  Segelckestraße  55,  27472 
Cuxhaven,  im  Juli 

Koenig,  Waltraud,  aus  Strusken/ 
Oberförsterei,  jetzt  Lohmühlenstra¬ 
ße  27-31, 12435  Berlin,  am  4.  Juli 
Kuhr,  Liesbeth  geb.  Maszerimm,  aus 
Inse,  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Le- 
ningrader  Straße  27,  18507  Grim¬ 
men,  am  16.  Juli 

Meyer,  Edith,  geb.  Erdmann,  verwit¬ 
wete  Trilati,  aus  Korschen  und  Kö¬ 
nigsberg,  jetzt  August-Bebel-Straße 
6, 98553 ■Schleusingen,  am  26.  Juni 
Pahl,  Elfriede,  geb.  Nietz,  aus  Nassa- 
wen,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Aalborg¬ 
straße  2,  24768  Rendsburg,  am 
10.  Juli 

Rüge,  Erika,  geb.  Wamat,  aus  Berlin, 
Zlim  85.  Geburtstag  jetzt  Sannerzerstraße  4,  36381 

Eidt,  Martha,  geb.  Lukoschat,  aus  Schlüchtern-Herolz,  am  16.  Juli 
Kleinpreußenwald,  Kreis  Gumbin-  Schoenfeldt,  Walter,  aus  Grünbaum 
nen,  jetzt  Karl-Marx-Straße  10, 16775  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Mühlen- 
Barsdorf,  am  10.  Juli  berg  13, 23827  Wensin,  am  11.  Juli 

Goettner,  Lydia,  geb.  Parakenings,  aus  Zander,  Edith,  geb.  Josteit,  aus  Argen- 
Demmen,  Kreis  Elchniederung,  jetzt  felde,  Kreis  Tilsit-Ragnit,  Dorfstraße 
Beethovenstraße  72,  58097  Hagen,  19, 18233  Rakow,  am  10.  Mai 
am  10.  Juli  Zirkel,  Anna,  ausGrünfließ  und  Kl.  Sa- 

Hausmann,  Emma,  geb.  Karlbitzki,  krau,KreisNeidenburg,jetztHagen- 
aus  Ortelsburg-Abbau,  jetzt  Röns-  becker  Bahn  31,  45356  Essen,  am 
kenstraße  40,  45662  Voerde,  am  13.  Juli 
3.  Juli 

Heyn,  Dipl.-Ing.  Helmut,  aus Seedran-  zum  80.  Geburtstag 
ken/ Revierförsterei,  Kreis  Treu-  Adams,  Margarete,  aus  Alt  Krawien, 
bürg,  jetzt  Tulpenstraße  5, 27374  Vis-  Kreis  Lyck,  jetzt  Synagogenstraße 
selhövede.  am  11.  Juli  12, 49808  Lingen/Ems.  am  12.  Juni 


zum  94.  Geburtstag  Gerd 

Barkschat,  Erika,  geb.  Papendorf,  aus  Fhim 
Königshuld  II,  Kreis  Tilsit-Ragnit,  ‘ 
Trusetaler  Straße  41,  12687  Berlin,  ietz'( 
am  2.  Juli  ‘Alter 

Birkwald,  Emst,  aus  Groß  Jerutten,  c-uip- 
Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Gebr.-Künne-  i 
meyer-Straße  31,  32805  Hom-Bad- 
Meinberg,  am  6.  Juli 

Eggert,  Margarete,  geb.  Sprengel,  aus  Schwei 
Königsberg,  Pr.  Ratshof  Amalienau,  K|„ni 
jetzt  Schön ningstedter  Straße  32,  «•  : 

21465  Reinbek,  im  Juli 
Engelbrecht,  Meta,  geb.  Falk,  aus  Groß 
Friedrichsdorf,  Kreis  Eichniede-  zum  S 
rung,  jetzt  Waldstraße  55, 89522  Hei-  Bratka, 
denneim,  am  15.  Juli  Neid' 

Glogau,  Gerhard,  aus  Amau  7,  jetzt  2,331 
22145  Hamburg,  Leharstraße  12,  am  Langel, 
14.  Juli  Eben 

Konrad,  Auguste,  geb.  Butzko,  aus  465 1‘ 
Langheide,  Kreis  Lyck,  jetzt  Dicker-  Rose,  1- 
straße  319,  46539  Dinslaken,  am  lenbe 
12.  Juli  kistr« 


Grüße  von  der  Heimat 
Böhmen  -  Ostpreußen  -  Schlesien 


«ttSfer 


Ich  bestelle 
persönlich 


ke  I  Ich  werbe  einen 

nent  neuen  Abonnenten 

Zahlungsart: 

□  per  Rechnung  □  per  Einzugsermächtigung 

(nur  bei  Konten  in  Deutschland) 

□  jährlich  □  halbjährlich  □  vierteljährlich 

Inland  158,40  DM  79,20  DM  39,60  DM 

Ausland  199,20  DM  99,60  DM 

Luftpost  277,20  DM 

Die  Lieferung  nach  Ubersee  soll  erfolgen 

□  per  Schiffssendung  (Auslandspreis)  □  per  Luftpost 

Gültig  ist  der  jeweils  aktuelle  Bezugspreis. 

Ihre  Abobestellung  gilt  für  mindestens  ein  Jahr. 


Das  Abo  erhält: 


Name,  Vorname: 


Straße: 


Telefon: 


O  Für  lauschige  Sommerabende: 

Wer  hört  sie  nicht  gerne?  Diese  getragenen  Lieder,  die  so  Innig  von 
einem  erfüllten  Leben  erzählen  Aul  dieser  CD  ertdingen  „Tief  in  dem 
Böhmerwald".  .Mein  Schlesierland".  .Land  der  dunklen  Wälder"  S' 
iS  Feierobnd"  und  viele  andere  Nur  als  CD  erhältlich 

Als  Dankeschön  für  die  Werbung  eines  neuen  Lesers 
sind  für  Sie  außerdem  im  Angebot:  ,  .  ^ 

Praktische,  große  Wanduhr  'Heu:  -ff'*  ' ,.tt 

O  Motiv  Elchschaufel  mit  #  u 

.Ostpreußen  lebt"  r  ^  *4 

Rustikaler  Steinkrug,  0,5  Liter  O  Buch  „Reise 
O  mit  Elchschaulel-Motrv  durch  Ostpreußen" 

O  mit  Königsberger  Schloß  Prächtige  Bilder,  aktuelle  Te> 


Das  Abo  hat  geworben/verschenkt: 


Kontonr. 


Name,  Vorname: 


Straße: 


Telefon: 


Als  Dankeschön  für  die  Vermittlung  oder  das  Verschenken  eines 
Jahresabos  erhalten  Sie  Ihre  persönliche  Prämie.  Außerdem  werden 
Sie  mit  dieser  Bestellung  förderndes  Mitglied  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  e.  V.  Für  bestehende  und  eigene  Abonnements  oder 
Kurzzeitabos  (unter  12  Monaten)  wird  keine  Prämie  gewährt. 
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Das  Dfiprcußmblflii 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


Erinnerungsfoto  1229 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


drücken.  Als  Gastredner  sprach  der 
bayerische  Staatsminister  Erwin  Hu¬ 
ber.  Einmal  in  Leipzig  wurde  auch  das 
Völkerschlachtsdenkmal  besucht,  das 
zur  Erinnerung  an  die  Schlacht  von 
Leipzig  mit  dem  Sieg  über  Napoleon 
1813  errichtet  wurde. 


bereits  fest  gebucht.  Anmeldungen 
werden  ab  sofort  entgegengenommen. 

Das  gleiche  gilt  für  die  Fahrt  nach 
Vechta  am  17.  September  zum  Tag  der 
Heimat. 

Holzminden  -  Als  die  Holzminde- 
ner  Reisegruppe  von  ihrer  fünftägi¬ 
gen  Busreise  von  Leipzig  und  Kars- 
aorf  nach  Hause  fuhr,  hatte  sie  in  ih¬ 
rem  Reisegepäck  die  Erinnerung  an 
viele  schöne  Ausflugsziele.  Diese 
Fahrt  war  vom  1 .  Vorsitzenden  Lothar 
Brzezinski  so  gelegt,  daß  sie  auf  den 
Termin  des  Deutschlandtreffens  der 
Ostpreußen  in  Leipzig  fiel.  Es  war  ein 
vollauf  gelungenes  Wagnis,  diese 
Großveranstaltung  erstmals  in  das 
neue  Bundesland  Sachsen  zu  legen. 

Das  neue  Messegelände  wurde  zum 
Pfingsttreffen  für  tausende  Besucher. 

Es  war  wohltuend  bemerkbar,  daß  die 
Erlebnisgeneration  durch  die  Beken¬ 
nergeneration  fortgesetzt  wird,  wie  es 
ja  auch  die  Festredner  ausführten. 

Eine  Stadtrundfahrt  durch  Leipzig 
mit  seiner  historischen  Innenstaat 
und  Besuch  des  größten  Kopfbahn¬ 
hofs  Europas  mit  seinen  drei  großzü¬ 
gigen  Passagen  zum  Bummeln  und 
Einkäufen  waren  ein  Erlebnis.  Stand¬ 
orte  der  Reisegruppe  waren  Karsdorf 
im  Unstruttal.  Sehenswert  zeigte  sich 
im  idyllischen  Saale-Unstrut-Trias- 
land  mit  seinen  jahrhundertealten 
Trockenmauem  das  jetzt  nördlichste  . . 

Weinanbaugebiet  Deutschlands.  Die  der  Gruppe  Siegburg  machten  sich  ge- 
Rotkäppchen-Sekt-Kellerei  in  Frey-  memsam  au^  den  Weg  zu  dem 
bürg  wurde  besichtigt.  Schloß  Neuen-  Deutschlandtreffen  der  Ostpreußen  in 
bürg  und  Großjena,  wo  die  Unstrut  in  Leipzig.  Bei  bilderbuchhaftem  Wetter 
die  Saale  mündet.  Ganz  in  der  Nähe  g'n8  die  Reise  los,  die  dann  wegen 
befindet  sich  das  „Steinernde  AI-  Staus  und  Unfällen  über  elf  Stunden 
bum",  in  dessen  gewachsene  Sand-  dauerte.  Aber  dies  konnte  die  Lands¬ 
stein-Terrassenmauer  12  biblische  Re-  leut,e  lmd  lhre  Freunde  (es  waren 
liefbilder  eingemeißelt  sind.  Das  hi-  Schlesier,  Thüringer  und  sogar  Rhein¬ 
storische  Zentrum  und  der  Dom  in  länder  unter  ihnen)  in  keiner  Weise  er- 
Naumburg  mit  den  bekannten  Stifter-  schüttem.  In  einem  komfortablen  Ho- 
figuren  Uta  und  Ekkehardt  waren  Teil  Je!,  einige  Kilometer  von  Leipzig  ent- 
eines  Tagesprogramms,  ebenso  eine  *em*'  konnte  man  sich  gut  erholen,  um 
Weinverkostung,  Kesselgulasch  im  am  nächsten  Morgen  zunächst  Leipzig 
Freien  und  ein  Abstecher  zur  Rudels-  zu  erforschen  und  anschließend  in  die 
bürg  bei  Bad  Kosen.  Eine  Stadtfüh-  Messehallen  zu  fahren.  Schon  früh 
rung  in  Weimar  war  der  Abschluß  die-  wimmelte  es  von  vielen  Leuten,  die  in 
ser  gut  organisierten  Busreise.  den  Hallen  auf  der  Suche  waren,  um 

,  r-v:  r  u  noch  „Verschollene  ausfindig  zu  ma- 

Oldenburg -  Die  Frauengruppe  sah  chen.  Wiemanspäterhörte.ga’f.esMit- 
emen  besinnlichen  Vortrag,  den  Herr  fah  dje  dortFMenschen  tiedertra- 
Komander  ausgearbeitet  hätte.  Seme  f  weiche  sie  das  letzte  Mal  M  der 
Aufnahmen  zeugten  für  den  Blick  ei-  Fluch,  ^  .  Gefangenenlager  gese- 

nes  nahirbege.ster  en  Menschen  Blu-  hjfn  halten.  Es  wurd|n  Erinnerungen 
men  aHer  Jahreszeiten  und  tomatbche  ausgetauscht<  schmerzliche  Erinne- 
Landschaften  erfreuten  die  Zuschauer.  *  dic  manch  einer  vielleicht  in 
Die  Leiterin  Frau  Zmdler  gratulier  e  ^em  n  Leben  nicht  richtig  ver. 
den  Geburtstagskindern.  Leider  fehlte  arbeiterfkann. denn  Kr,eg.  Flucht  Ver- 
Herr  Hartenstein,  der  seit  dem  Tod  sei-  xhw  und  Vertreibung  kann 

ner  ostpreußischen  Frau  stets  an  den  man^h,  £, einfach  vergessen  Und  so 
Treffen  der  Gruppe  tednimmt.  Ihm  ist  es  wichtig,  daß  der  Blfck  immer  wie- 
sollte  ein  besonderer  Glückwunsch  der  auf  das Schicksal  dieser  Menschen  _  _  . 

ausgesprochen  werden,  hater  doch  als  d  d  Unrecht  das  ihnen  angetan  Sachsen- Anhalt 
geburhger  Oldenburger  mit  97  Jahren  wurde,  gerichtet  wird.  Einige  Lands-  ~ 
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Landesgruppe 

Brandenburg 

SSjjj  Landesvorsitzender  Horst 
Haut,  Oranienburger  Chaus- 
see  7,  16515  Schmachtenha- 
'  $en'  Telefon  und  Fax  (0 33  01) 
PTP/  80  35  27.  Ehrenvorsitzenden 
Georg  Vögerl,  Buggestraße  6, 
12163  Berlin,  Telefon  (0  30)  8  21  20  96,  Fax 
(0  30)  8  21  20  99 

Potsdam/Mittelmark  -  Sonntag,  16. 
Juli,  14  bis  17  Uhr,  Rundfahrt  über  die 
Havelseen  mit  Kaffee,  Kuchen  und 
Musik.  Abfahrt  am  Salzhofufer/ Havel. 


Danziger  Oberwirtschaftsschule  -  Unsere  Leserin  Irene  Hause,  geb. 
Brösncr,  schickte  uns  dieses  Foto,  das  aus  dem  \ahr  1 944  stammt  um)  bei 
einer  Sommerwanderung  der  Danziger  Oberwirtschaftsschule  5b  aufge¬ 
nommen  wurde.  Vorn  in  der  Mitte  sitzt  der  Klassenlehrer  Dr.  Pfahl  (Fahl?). 
Folgende  Namen  sind  noch  bekannt:  Helga  Amende,  Inge  Bartsch,  Hilde¬ 
gard  Brotzki,  Ingrid  Bug,  Eva  lasinski,  Margot  Tiedtke,  Ruth  Nickel,  Mira 
Weik,  Ursel  Redmann,  Dorle  Wiesjahn,  Annemarie  Schulz,  Roman  Okroy, 
Wolfgang  Marenziehn,  Gaffke,  Marquard,  Schmidt,  Brill,  Wilrn,  Weise. 
Wer  erkennt  sich  oder  kann  Auskunft  geben?  Zuschriften  unter  dem  Kenn¬ 
wort  „Erinnerungsfoto  1229"  an  die  Redaktion  Das  Ostpreußenblatt, 
Parkallee  84/86,  20144  Hamburg,  werden  an  die  Einsenderin  weitergelei¬ 
tet.  CvG 


Landesgruppe  Hessen 

Vors.:  Anneliese  Franz,  geb. 
JJÄI  Wlottkowski,  Telefon undFax 
(0  27  71)  26  12  22,  Hohl  38, 
35683  Dillenburg 


Landesgruppe 

Nordrhein-Westfalen 

I Vors.:  Dr.  Ehrenfried  Mathiak. 
WWA  Geschäftsstelle:  Tel.  (02  11) 
W  M  39  57  63,  Neckarstr.  23,  40219 
Düsseldorf 


fab  letzte  Informationen  bekannt  und 
onnte  Ljuba  Mostakowa  aus  Königs¬ 
berg  begrüßen.  Ljuba  ist  im  nördlichen 
Ostpreußen  verantwortlich  für  Touri¬ 
stik  und  hat  auch  Gruppenreisen 
mehrfach  hervorragend  betreut.  An¬ 
läßlich  des  Deutschlandtreffens  weilte 
sie  in  Leipzig  und  hatte  sich  bereit  er¬ 
klärt,  den  Landsleuten  Informationen 
über  das  nördliche  Ostpreußen  zu  ge¬ 
ben.  Ob  Wirtschaft,  Politik,  Versor¬ 
gungslage,  soziale  Probleme,  Mentali¬ 
tät  uer  dort  lebenden  Menschen  oder 
Tourismus:  Alle  Bereiche  fanden  in 
dem  Vortrag  Beachtung.  Anschließend 
beantwortete  Ljuba  Fragen  der  Anwe¬ 
senden,  und  Kurt  Weihe  bedankte  sich 
für  den  interessanten  Nachmittag.  An 
den  nächsten  zwei  Tagen  beförderte 
ein  großer,  vollbesetzter  Reisebus  die 
Landsleute  zum  Leipziger  Messege¬ 
lände.  Die  meisten  besuchten  erstmalig 
so  ein  Treffen  und  waren  tief  beein¬ 
druckt.  Alle  nutzten  die  Möglichkeit, 
in  Halle  2  die  zahlreichen  Ausstel- 
lungs-  und  Verkaufsstände  aufzusu¬ 
chen  und  sich  mit  der  Kultur  und 
Brauchtumspflege  vertraut  zu  ma¬ 
chen.  Ltmbach-Oberfrohna  machte  mit 
einem  eigenen  Stand  auf  sich  aufmerk¬ 
sam,  uno  die  Frauen  derGruppe  hatten 
alle  Hände  voll  zu  tun.  Auch  in  Halle  4 
wurden  bei  den  Kreistreffen  mit  Freun¬ 
den  und  Bekannten  frohe  Stunden  ver¬ 
lebt.  Der  Höhepunkt  war  wohl  am 
Sonntag  die  Großkundgebung  in  der 
Halle  1.  Für  die  Limbacher  waren  es 
drei  erlebnisreiche  Tage,  die  noch  lan¬ 
ge  in  Erinnerung  bleiben  werden. 


315  30  09.  Landesgeschäfts- 
stelle:  Ferdinand-Schulz-Al- 
lee/Am  Tower  3,  85764  Ober¬ 
schleißheim 

Augsburg  -  Mittwoch,  12.  Juli,  15 
Uhr,  Frauennachmittag  im  Cafe  Ertl, 
Steppach.  -  Freitag,  14.  Juli,  18  Uhr, 
Skat  in  derGaststätte  Rheingold,  Prinz¬ 
straße.  -  Sonntag,  16.  Juli,  7.30  Uhr, 
Abfahrt  vom  Justizgebäude  zum  Som¬ 
merausflug  Richtung  Bad  Tölz. 

München  Nord/Süd  -  Freitag,  14.  Juli, 
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Aus  den  Heimatkreisen 


Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungswechsel. 
Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben 


Heimattreffen  2000 


15.  /16.  Juli,  Wehlau:  Ortstreffen 
Alienburg  Kulturzentrum  in 
der  Martinskirche,  27318 
Hova. 

28.  /24.  Juli,  Schloßberg:  Regio 
naltreffen  „275  Jahre  Stadt 
Schirwindl''.  Hotel  Schlund¬ 
haus,  Meiningen. 

30.  Juli,  Gumbinnen:  Ortstreffen 
Gumbinnen,  Ohldorf,  Hoch¬ 
fließ  in  der  Heimat. 

5.  -7.  August,  Fischhausen: 
Jahrestreffen  Stadt  Pillau. 
Stadthalle,  Eckemförde. 

10.  -17.  August,  Allenstein-Stadt: 
Treffen  in  der  Heimat.  Allen¬ 
stein/Ostpreußen. 

16.  -26.  August,  Gumbinnen: 
Kirchspieltreffen  Gerwen  in 
der  Heimat. 

19.  /2l).  August,  Rastenburg:  Hei¬ 
mattreffen.  Niederrheinhalle, 


mattrefl 

Wesel. 


23.  August- 1.  September,  Barten¬ 
stein:  Treffen  in  der  Heimat. 
Bartenstein/Ostpreußen. 

24.  -27.  August,  Gumbinnen: 
Ortstreffen  Matzhausen. 
Aparthotel  Schwarzatal,  Bad¬ 
straße  10,  07429  Sitzendorf. 

25.  -27.  August,  Goldap:  Heimat¬ 
treffen.  Stade. 

25.  -27.  August,  Lötzen:  660-Jahr- 
Feier  Stadt  Lötzen.  Hotel  Pris¬ 
ma,  Max-Johannsen-Brücke  1, 
und  Holstenhallen-Betriebe, 
Neumünster. 

26.  August,  Allenstein-Land: 
Ortstreffen  Prohlen,  Kolaten 
und  Alt  Vierzighuben.  Gast¬ 
stätte  Alte  Dorfschänke,  Fran¬ 
kenstraße  151,  Essen. 

26.  August,  Angerapp:  Kirch¬ 
spieltreffen  Trempen.  Hotel 
Gino,  Habichtsfang  2,  Bad 
Gandersheim. 

26.  August,  Königsberg-Land: 
Treffen  Wickbold  und  Lud- 
wigswalde.  Fährhaus  Kir¬ 
schenland,  Wisch  9,  21635 
Jork-Borstel. 

26.  /27.  August,  Bartenstein: 
Kirchspieltreffen  Schönbruch, 
Klingenberg.  Schaperkrug, 
Braunschweiger  Heerstraße 
85,  Celle-Blumlage. 

26.  /27.  August,  Lyck:  Haupttref¬ 
fen.  Hagen/Westfalen. 

27.  August,  Memel,  Heydekrug, 
Pogegen:  Hauptreffen  Nord 
des  Kreises  Pogegen  und 
Kirchspieltreffen  Rucken.  Saal 
Gerken,  Uphuser  Heerstraße 
55,  Achim  bei  Bremen. 


Allenstein-Land 

|  .  bww  Kreisvertreter  Leo  Michalski, 
ifi  fU  Adolf-Westen-Straße  12, 
Jsj-LÜul  42853  Remscheid,  Telefon  und 
.  Ckc»  J  Fax (021  91)2  45  50. Geschäfts- 
stelle:  Gemeindeverwaltung 
Hagen  a.  T.  W.,  Postfach  12  09, 
49170  Hagen  a.  T.  W„ 
Tel.  (0  54  01)  97  70 

Hagen  a.  T.  W.  -  Die  Patenstadt  hat 
seit  dem  1.  Mai  2000  einen  neuen,  erst¬ 
mals  hauptamtlichen  Bürgermeister, 
Dieter  Eickholt,  ehemaliger  Angehöri¬ 
ger  der  Kreisverwaltung  Osnabrück, 


mals  hauptamtlichen  Bürgermeister, 
Dieter  Eickholt,  ehemaliger  Angehöri¬ 
ger  der  Kreisverwaltung  Osnabrück, 
löste  den  vorherigen  ehrenamtlichen 
Bürgermeister,  Martin  Frauenheim, 
der  Vorsitzender  des  Gemeinderates 
Hagen  a.  T.  W  wurde,  ab. 

Kreisausschußsitzung  -  Der  ge¬ 
schäftsführende  Vorstand  der  Kreisge¬ 
meinschaft  kam  im  kleinen  Sitzungs¬ 
saal  des  Rathauses  in  Hagen  zu  seiner 
ersten  Vorstandssitzung  im  Jahr  2000 
zusammen.  Auf  der  Sitzung  verab¬ 
schiedete  sich  Martin  Frauenneim  als 
langjähriger  Bürgermeister  der  Ge¬ 
meinde  Hagen,  zugleich  stellte  sich 
sein  Nachfolger  Dieter  Eickholt  vor 
und  versprach,  die  einvemehmliche 
Arbeit  zwischen  der  Patengemeinde 
und  der  Kreisgemeinschaft  fortzufüh¬ 
ren.  Der  Vorstandsberatung  lag  ein  22 
Punkte  umfassendes  Programm  zu- 

P runde,  darunter  die  Schließung  der 
inanzierungslücke  beim  Ausbau  des 
Kopemikusnauses  in  Allenstein,  die 


Errichtung  eines  Gedenksteines  in 
Hirschberg/ Allenstein  zur  Erinne¬ 
rung  an  die  grauenhafte  Ermordung 
der  Zivilbevölkerung  beim  Einmarsch 
der  Roten  Armee  1945,  die  Einbrin¬ 
gung  der  Kreisgemeinschaft  in  die 
Jahrhundertfeier  der  Kirche  von  Groß 
Kleeberg,  eine  Mitfinanzierung  des 
Schüleraustausches  Hagen  a.T.W./ 
Wartenburg  und  die  Mitgestaltung  des 
Ostpreußentreffens  in  Leipzig.  Kreis¬ 
vertreter  Leo  Michalski  berichtete  über 
das  Ergebnis  seiner  Unterredung  mit 
Landrat  Hugo,  Osnabrück,  Horst  Fug- 
untke  über  die  vom  Vorstand  geführ¬ 
ten  Gespräche  mit  dem  Patenschafts¬ 
beauftragten  K.  H.  Finkemeyer,  Kreis¬ 
verwaltung  Osnabrück,  und  Adalbert 
Graf  über  seine  Erfahrungen  auf  der 
Steuertagung  der  LO  in  Hannover. 
Schatzmeister  Klaus  Schwittay  gab  ei¬ 
nen  Bericht  zur  Kassenlage  der  Kreis¬ 
gemeinschaft.  Die  nächste  Kreisaus¬ 
schußsitzung  findet  am  10.  November 
2000  in  Hagen  statt.  Adalbert  Graf, 
Vorsitzender  des  Kreistages  der  KG, 
legte  den  Termin  für  die  Kreistagssit¬ 
zung  im  großen  Sitzungssaal  des  Rat¬ 
hauses  in  Hagen  a.T.W.  Schriftliche 
Einladungen  werden  rechtzeitig  ver¬ 
sandt  auf  den  1 1.  November  2000. 

Jugendherberge  im  Landkreis  Al¬ 
lenstein  -  Das  von  Deutschland  ausge¬ 
gangene  Welt-Jugendherbergswerk 
(zu  vgl.  HJB  Nr.  28/1997,  S.  110/111) 
soll  im  südlichen  Ostpreußen  wieder¬ 
belebt  werden.  Der  Patenschaftsbeauf¬ 
tragte  K.  H.  Finkemeyer,  Osnabrück, 
der  in  führender  Position  für  das  Deut¬ 
sche  Jugendherbergswerk  tätig  ist,  hat 
bereits  Verhandlungen  mit  dem  Land¬ 
rat  in  Allenstein  aufgenommen.  Die 
Kreisgemeinschaft  hat  als  möglichen 
Standort  die  besonders  schön  gelegene 
Ortschaft  Plautzig  am  Plautziger  See 
vorgesch lagen.  [Ter  Landkreis  Allen¬ 
stein,  die  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen  und  die  Kreisgemeinschaft  Allen¬ 
stein  sehen  der  Weiterentwicklung  mit 
großem  Interesse  entgegen. 

Ebenrode  (Stallupönen) 

.  u  "1  Kreisvertreter:  Paul  Heina- 
,  '  eher,  Telefon  (041 83)  22  74,  Fax 

(041  83)  23  68,  Lindenstraße  14, 
jp~- — 21262  Jesteburg.  Geschäfts- 
X.  _S  stelle:  Brigitta  Wolf,  Telefon 
05191/16006,  Billungstraße  29, 
29614  Soltau 

Vorbereitung  des  37.  Heimatbriefes 
-  Nach  den  Erfahrungen  bei  der  Aus¬ 
lieferung  des  36.  Heimatbriefes  hat  die 
Kreisvertretung  beschlossen,  geeigne¬ 
te  Maßnahmen  zu  ergreifen,  um  beson¬ 
ders  eine  zeitgereente  Auslieferung 
vor  Weihnachten  sicherzustellen. 
Dazu  hat  der  Schriftleiter  um  Vorverle- 

Sdes  Redaktionsschlusses  auf 
August  gebeten.  Zur  Verringe¬ 
rung  der  Kosten  für  den  Druck  des 
Heimatbriefes  werden  die  eingesand¬ 
ten  Beiträge  nach  Möglichkeit  durch 
den  Schrittleiter  in  den  Computer  ein¬ 
gegeben  (gescannt),  soweit  die  Vorla¬ 
gen  dazu  geeignet  sind.  Bei  schlechten 
Vorlagen  (Fax)  muß  zuviel  nachgear¬ 
beitet  werden.  Der  Schriftleiter  hat  des¬ 
halb  erneut  darum  gebeten,  den  bereits 
erwähnten  Redaktionsschluß  einzu¬ 
halten,  damit  die  Vorbereitung  des 
Heimatbriefes  ohne  Zeitdruck  erfol¬ 
gen  kann.  Eine  Ausnahme  gilt  für  Bei¬ 
träge,  die  erst  später  gefertigt  werden 
können.  Diese  sollten  aber  spätestens 
bis  zum  22.  September  beim  Schriftlei¬ 
ter  vorliegen.  Bedingt  durch  besondere 
Beiträge  im  Zusammenhang  mit  dem 
50jährigen  Bestehen  der  Kreisgemein- 
senaft  steht  nur  noch  eine  begrenzte 
Seitenzahl  für  dringend  notwendige 
Veröffentlichungen  im  37.  Heimatbrief 
zur  Verfügung.  Gegebenenfalls  ist 
umgehende  Verbindung  mit  dem 
Schriftleiter  Reinhold  Theweleit,  Schu¬ 
macherstraße  27, 76275  Ettlingen,  Tele¬ 
fon  0  72  43/53  51  90,  Fax  0  72  43/ 
53  51  91,  aufzunehmen.  Dabei  ist  anzu¬ 
geben,  worum  es  sich  bei  dem  Beitrag 
handelt  und  welchen  Umfang  er  haben 
wird. 

Gumbinnen 

3g"T-J«F|  Geschäftsstelle:  Stadt  Biele- 
.i  feld  (Patenschaft  Gumbin- 
nen),  Niederwall  25,  33602  Bie- 
trdlSJv  ,cfeld,Tel.(05  21)51  69  64  (Frau 
Niemann).  Kreisvertreten  Ar- 

~ - '  thur  Klementz,  Siebenbiirge- 

ner  Weg  34,  34613  Schwalm¬ 
stadt,  Telefon  und  Fax  (0  66  91) 
91  86  98  (Büro)  und  (0  66  91) 
2  01  93 

15.  Regionaltreffen  des  Regie¬ 
rungsbezirkes  Gumbinnen  -  Über  200 


Landsleute  und  Ostpreußen-Interes¬ 
sierte  waren  einer  Einladung  zum  Hei¬ 
mattreffen  in  das  „Landhotel"  in 
Spomitz,  unweit  der  Bundesautobahn 
24,  gefolgt.  Die  Teilnehmerzahl  über¬ 
traf  alle  bisherigen  Erwartungen.  Viele 
waren  zum  wiederholten  Mal  erschie¬ 
nen.  Für  einige  war  es  ein  freudiges 
Wiedersehen  mit  längst  verschollen 
Geglaubten.  Sie  waren  teilweise  bis  zu 
59  Jahre  voneinander  getrennt  gewe¬ 
sen.  Nach  der  Begrüßung  der  Anwe¬ 
senden  und  der  Übermittlung  von 
Grüßen  Abwesender  richtete  Lm. 
Schappler  (Königsberg/Parchim)  als 
Vertreter  der  Gemeinschaft  evangeli¬ 
scher  Christen  e.  V.  Grüße  seines  Ver¬ 
bandes  aus  und  berichtete  über  die 
Verbandsarbeit.  Der  Matziow/Gar- 
witzer  Chor  bot  ein  umfangreiches  Lie- 
derrepertoir.  Ein  Videofilm  über  das 
Ostpreußen  der  20er  und  30er  Jahre 
stellte  die  Provinz  mit  ihrem  land¬ 
schaftlichen  Reiz  dar,  wovon  die  Zu¬ 
schauer  sehr  beeindruckt  waren.  Die 
von  dem  Landsmann  und  Schriftsteller 
Gerhard  Fischer  (Labiau/Rostock)  zu 
seinem  Buch  „Ostpreußens  Frauen 
und  Männer  im  Dienste  der  Landwirt¬ 
schaft"  dargebotenen  zwei  Ausstellun¬ 
gen  repräsentierten  eindrucksvoll  die 
damaligen  landwirtschaftlichen  Ver¬ 
hältnisse  und  zugleich  auch  die  Lei¬ 
stungsfähigkeit  oer  ostpreußischen 
Landwirtschaft.  Otto  Schneidereit, 
ebenfalls  Ostpreuße,  stellte  seine  Bü¬ 
cher  „Die  Prussen  und  der  Deutsche 
Orden"  und  „Zwischen  zwei  Weltkrie¬ 
gen.  Eine  Jugend  in  Ostpreußen"  vor. 
Frieda  Völker  (Bärenhöfen/Parchim) 
bot  ihre  bereits  schon  vielen  Teilneh¬ 
mern  bekannten  Bücher  über  Ostpreu¬ 
ßen  zum  Verkauf  an.  Prof.  R.  Kulcke, 
gebürtiger  Ostpreuße,  berichtete  über 
ein  Sanierungsvorhaben  an  der  Fried¬ 
richsschule  in  Gumbinnen.  Ihm  wurde 
eine  für  diesen  Zweck  bestimmte  Spen¬ 
de  übergeben.  Der  auf  diesem  Treffen 
zum  zweiten  Mal  erschienene  „Gum- 
binner"  brachte  in  einer  zwölfseitigen 
DIN-A  4-Auflage  umfangreiche  Infor¬ 
mationen  über  das  gegenwärtige  Ost¬ 
preußen  und  seine  Vergangenheit.  Er 
versteht  sich  als  Mitteilungsblatt  der 
norddeutschen  Ostpreußenveranstal¬ 
ter.  Es  wurden  Erinnerungen  ausge¬ 
tauscht,  Fotos  gezeigt  una  auch  Ge¬ 
dichte  in  heimatlichem  Platt  vorgetra¬ 
gen.  Man  fühlte  sich  wie  einst  zu  Hau¬ 
se.  Zufrieden  verabschiedete  man  sich 
zum  Schluß  und  freute  sich  bereits  auf 
das  Nachfolgetreffen  am  15.  Novem¬ 
ber  2000  im  gleichen  Lokal. 

Heiligenbeil 

I  „  .  |  Kreisvertreter  Siegfried  Dre- 
At  her,  Telefon  (0  41  02)  6  13  15, 
Fax  (0  41  02)  69  77  94,  Papen- 
l  j  j  wisch  11,  22927  Großhansdorf 

Ortstreffen  Groß  Hasselberg  in  Bad 
Pyrmont  -  Die  Ortsvertreterin  für  die 
Gemeinde  Groß  Hasselberg  im  Kirch¬ 
spiel  Hohenfürst,  Annemarie  Schmidt- 
Alpe  rs,  Kauzenwinkel  6, 30627  Hanno¬ 
ver,  Telefon  05  11/57 1321,  hat  wieder 
alle  in  ihrer  Kartei  erfaßten  früheren 
Einwohner  schriftlich  zum  5.  Sonder¬ 
treffen  eingeladen.  Für  diejenigen,  die 
keinen  Brief  erhalten  haben  und  an  ei¬ 
ner  Teilnahme  interessiert  sind,  folgen¬ 
de  Einzelheiten:  Das  Treffen  findet 
vom  28.  bis  30.  Juli  in  31812  Bad  Pyr¬ 
mont,  Parkstraße  14,  im  Ostheim  (Ju- 
gendbildungs-  und  Tagungsstätte  der 
LO)  statt.  Die  Anreise  kann  am  Freitag, 

28.  Juli,  zwischen  15  Uhr  und  18  Uhr 
erfolgen.  Wie  das  geplante  Programm 
an  dem  Wochenende  ablaufen  wird, 
erfahren  Sie  von  Annemarie  Schmidt- 
Alpers  bei  schriftlicher  oder  telefoni¬ 
scher  Anmeldung.  Ein  sehr  wichtiger 
Punkt  wird  die  Erstellung  der  Chronik 
sein.  Dafür  werden  immer  noch  Fotos, 
Dokumente,  Berichte  usw.  gesucht. 
Bitte  bringen  Sie  vorhandenes  Material 
mit. 

Heimatstube  in  Burgdorf  -  Zwei 
Nachrichten  über  die  Heimatstube, 
eine  erfreuliche  und  eine  unerfreuli¬ 
che,  sind  bekanntzugeben.  Die  positi¬ 
ve  Mitteilung:  Der  Verkehrsverbund 
im  Großraum  Hannover  gibt  für  Bus 
und  Bahn  Monatskarten. heraus,  auf 
denen  jeden  Monat  eine  farbige  Abbil¬ 
dung  eines  Museums  zu  sehen  ist.  Im 
Monat  April  2000  hatte  man  dafür 
unsere  Heiligenbeiler  Heimatstube 
ausgewählt.  Das  Foto  zeigte  die  ost¬ 
preußische  Landkarte  sowie  zwei 
Modelle  von  Keitelkähnen.  Die  Bild¬ 
unterschrift  lautete:  Heimatstube  Hei¬ 
ligenbeil  -  Stadtmuseum  Burgdorf. 


Da  diese  Fahrkarte  im  April  von  Tau¬ 
senden  gekauft  wurde,  hat  die  Kennt¬ 
nis  über  unsere  Heimatstube  auf  diese 
Weise  große  Verbreitung  gefunden. 
Die  negative  Nachricht:  Die  Stadt 
Burgdorf  mit  dem  dortigen  Verkehrs¬ 
verein  sah  sich  gezwungen,  uns  zu 
bitten,  die  Heimatstube  von  Mitte  Mai 
bis  Ende  Oktober  zu  räumen.  Der 
Raum  wird  für  eine  Sonderausstel¬ 
lung  des  Verkehrsvereins  benötigt. 
Wir  mußten  wohl  oder  übel  der  Bitte 
stattgeben,  lm  November  wird  Lm. 
Ortwin  Springer  die  Heimatstube 
wieder  einräumen. 

Neidenburg 

Hb.  i  Kreisvertrolerin:  Marion  Haed- 
ge,  Dorfstraße  45,  29331  La- 
Wm  chendorf,  Tel.  (0  51  45)  7  TI 


Die  Verwaltung  der  Mitgliederda¬ 
tei  wird  ab  sofort  übernommen  von 
Alexandra  Haedge,  Dorfstraße  45, 
29331  Lachendorf,  Telefon  051  45/777, 
Fax  051 45/1045.  Bitte  geben  Sie  Ände¬ 
rungen  Ihrer  Anschrift,  Daten  von  Ju¬ 
biläen  usw.  ab  sofort  an  diese  Adresse. 
Diese  Regelung  gilt  zunächst  bis  zur 
Neuwahl  des  Kreistages  im  Jahr  2002. 


Kreistages 


Preußisch  Eylau 

XiV..  Kreisvertreter  Albrccht  Wolf, 
Telefon  (0  41  01)  7  18  45,  Bu- 
chenstraße  25,  25421  Pinne- 
berg.  Geschäftsstelle:  Kreis- 
haus,  Lindhooper  Straße  67, 
27283  Verden 

Jugendbegegnung  der  Kreisge¬ 
meinschaft  Preußisch  Eylau  2000  - 
Unsere  internationale  Jugendbegeg¬ 
nung  mit  Teilnehmern  aus  Preußisch 
Eylau  und  Landsberg/Ostpreußen  fin¬ 
det  vom  28.  Juli  bis  5.  August  in  Ver¬ 
den/Aller  statt.  Mit  unseren  Gästen 
wollen  wir  das  reichhaltige  Programm 
und  Angebot  der  Expo  2000  mit  um¬ 
fangreichen  Exkursionen  kennenler¬ 
nen  und  nutzen.  Weitere  Unterneh¬ 
mungen  wie  der  Besuch  des  Heide¬ 
parks  Soltau  und  anderes  mehr  sind  im 
Programm  enthalten.  Es  ist  eine  einma¬ 
lige  Gelegenheit  für  unsere  Jugend  im 
Alter  von  10  bis  20  Jahren  auf  diesem 
Weg  die  Angebote  der  Länder  unserer 
Erde  kennenzulemen  und  mit  Jugend¬ 
lichen  aus  anderen  Ländern  eine  Feri¬ 
enfreizeit  zu  verleben.  Kosten  für  eine 
Teilnahme  entstehen  nicht,  Reiseko¬ 
sten  werden  erstattet.  Die  Teilnahme 
Jugendlicher  aus  anderen  Heimatkrei- 
sen  ist  möglich.  Informationen  können 
abgerufen  werden.  Anmeldungen  an 
Sabine  Newrzella,  Bussardstraße  49, 
91088  Bubenreuth,  Telefon  091  31/ 
20  8698,  oder  an  die  Kreisgemeinschaft 
Preußisch  Eylau,  Lindhooper  Straße 
67,  27283  Verden,  oder  an  den  Kreis¬ 
vertreter. 

Schloßberg  (Pillkallen) 

X'J  Kreisvertreten  Amo  Litty,  Te- 
..'JCpCi*  lefon  (0  30)7  03  72  62  Britzer 
Straße  81,  12109  Berlin.  Ge- 
rT»>  ritrj  schäftsstelle:  Marie-Luise 

Steinzen,  Tel.  (0  41  71)  24  00, 
Fax  (0  41 71)  24  24,  Rote-Kreuz- 
Straße  6, 21423  Winsen  (Luhe) 

Regional-Kreistreffen  in  Meinin¬ 
gen  -  Am  28.  und  29.  Juli  findet  ein 
Regional-Kreistreffen  in  Meiningen 
statt.  Das  Treffen  wird  im  Zeichen  des 
Jubiläums  „275  Jahre  Stadtrecht  für 
Schirwindt"  stehen.  Schon  am  Abend 
des  28.  Juli  trifft  man  sich  zum 
Plachandem  und  zum  Abendessen  im 
Hotel  Zum  Schlundhaus.  Am  Sonn¬ 
abend,  29.  Juli,  wird  Lm.  Peter 
Gnaudschun  einen  Lichtbildervor¬ 
trag  über  Neustadt,  Nachbarstadt  von 
Schirwindt,  halten.  Teilnehmer  der 
Ostpreußenfahrt  werden  vom  Aus¬ 
flug  nach  Neustadt  in  Bild  und  Wort 
berichten.  Die  Organisation  des  Tref¬ 
fens  liegt  wiederbei  unserem  bewähr¬ 
ten  Kreistagsmitglied  Gerhard  Preik- 
schat,  Robert-Koch-Straße  11,  98617 
Meiningen,  Telefon  0  36  93/57  67  81. 
Tragen  Sie  durch  Ihren  Besuch  dazu 
bei,  daß  auch  dieses  Treffen  ein  Erfolg 
wird.  Wir  hoffen  auf  ein  frohes  und 
harmonisches  Wiedersehen. 

Sensburg 

Mr  -  |  Kreisvertreter.  Johannes  Schmidt, 
Eichenheege  12a,  63477  Main¬ 
tal.  Geschäftsstelle:  In  Stadt- 
I  Verwaltung  Remscheid,  Nord- 

\ _ y  Straße  74,  42849  Remscheid, 

Tel.  (0  21  91)  16  37  18 

Stinthengstwasserung  in  Rem¬ 
scheid  -  Zum  45.  Mal  wurde,  der  Ni- 
kolaiker  Tradition  folgend,  im  Stadt¬ 
parkteich  der  Patenstadt  Remscheid 
der  hölzerne  Stinthengst  zu  Wasser 
gelassen.  Zahlreiche  Mitglieder  der 
Kreisgemeinschaft  Sensburg  und 
Freunde  aus  Remscheid  und  Umge¬ 
bung  nahmen  an  der  Veranstaltung 
teil.  Ihnen  galt  der  Willkommensgruß 
des  stellvertretenden  Kreisvertreters 
Günter  Pinarski,  an  ihrer  Spitze  Ober¬ 


bürgermeister  Fred  Schulz,  Landtags¬ 
mitglied  Georg  Gregull,  Ratsmitglied 
Hubert  Hähnl  und  Altoberbürgermei¬ 
ster  Peter  Wolf  sowie  weiteren  Mit¬ 
gliedern  des  Rats  und  der  Verwaltung 
der  Stadt  Remscheid.  Pinarski  be¬ 
dankte  sich  für  die  nun  schon  45  Jahre 
anhaltenden  guten  Beziehungen  zwi¬ 
schen  der  Patenstadt  und  der  Kreisge¬ 
meinschaft.  Er  freue  sich  über  das  In¬ 
teresse  der  Remscheider  an  der  auch 
in  Remscheid  zur  Tradition  geworde¬ 
nen  Stinthengstwasserung,  habe  sich 
die  Kreisgemeinschaft  doch  die  Pflege 
heimatlichen  Kulturgutes  zur  wichti¬ 
gen  und  elementaren  Aufgabe  ge¬ 
macht.  Oberbürgermeister  Fred 
Schulz  stellte  mit  Freude  fest,  daß 
Remscheid  mit  der  Wasserung  des 
Stinthengstes  im  Stadtparkteich  scy 
wohl  zur  Verbundenheit  mit  der  Hei¬ 
mat  der  Sensb’urger  als  auch  zur  Völ¬ 
kerverständigung  mit  den  jetzt  dort 
lebenden  Einwohnern  beitrage.  In  sei¬ 
ner  Ansprache  erinnerte  der  Kultur¬ 
beauftragte  Rolf  W.  Krause  an  die  ver¬ 
schiedenen  Jubiläen,  derer  die  Kreis¬ 
gemeinschaft  Sensburg  im  Jahr  2000 
gedenkt.  Das  wichtigste  Datum  ist  die 
Übernahme  der  Patenschaft  für  den 
Kreis  Sensburg  durch  die  Stadt  Rem¬ 
scheid  vor  45  Jahren.  Damit  verbun¬ 
den  sind  die  45malige  Stinthengst¬ 
wasserung  und  die  45malige  Heraus¬ 
gabe  des  Sensburger  Heimatbriefes 
Am  24.  August  iährt  sich  zum  50.  Mal 
der  Todestag  Ernst  Wiecherts,  des 
größten  Dichtersohnes  des  Kreises 
Sensburg.  Wiechert  wurde  am  18.  Mai 
1887  in  der  Försterei  Kleinort  bei  Peit¬ 
schendorf  geboren.  Erwähnenswert 
ist  auch  der  100.  Geburtstag  des  in 
Barmen  geborenen  Schriftstellers  Dr. 
Julius  Walter  Bloem,  der  in  Masuren 
seine  Wahlheimat  gefunden  und  un¬ 
ter  dem  Pseudonym  Kilian  Koll  das 
Buch  „Die  Flügelschlepper  -  Tage¬ 
buch  aus  einer  Segelflugschule"  ge¬ 
schrieben  hat.  Aus  seiner  Feder 
stammt  auch  die  Erzählung  „Der 
Stinthengst  von  Nikolaiken",  die  alle 
Teilnehmer  in  Form  einer  Broschüre 
mit  nach  Hause  nehmen  durften. 
Schon  damals  spannte  sich  der  Bogen 
von  Barmen  bis  Sensburg.  Der  Ost¬ 
preußenchor  unter  der  Leitung  seines 
Dirigenten  Alfred  Kobusch  umrahm¬ 
te  mit  seinen  Liedern  die  Veranstal¬ 
tung  und  begleitete  die  Teilnehmer 
beim  Gesang,  während  der  Stint¬ 
hengst  in  der  Mitte  des  Stadtparktei¬ 
ches  verankert  wurde. 


Gruppenreise 


Berlin  -  Seit  Jahren  ist  es  nun 
schon  gute  Tradition,  daß  sich  im 
Frühjahr  und  Herbst  sowie  zur  Jah¬ 
reswende  jeweils  für  14  Tage  hei- 
matvertrieoene  Landsleute  aller 
Landsmannschaften  um  die  Ehren¬ 
vorsitzende  der  Frauengruppe  der 
LO-Landesgruppe  Berlin,  Ursula 
Schiffmann,  scharen,  um  eine  nette 
gemeinsame  Zeit  auf  Mallorca  zu 
verbringen.  Nächste  Termine  sind 
der  9.  bis  23.  Oktober  2000  und  der 
22.  Dezember  2000  bis  5.  Januar 
2001 .  Die  Zielsetzungen  sind  akti¬ 
ve  Freizeitgestaltung  innerhalb  der 
großen  Landsmannschafts-Ge¬ 
meinschaft  und  das  Zusammen¬ 
sein  mit  Gleichgesinnten  in  geselli¬ 
ger  Atmosphäre.  Selbstverständ¬ 
lich  gehört  dazu  ein  landsmann¬ 
schaftliches  Aufenthaltspro¬ 
gramm. 

Mallorca,  die  Perle  im  Mittel¬ 
meer,  liegt  kaum  zwei  Flugstun¬ 
den  von  Deutschland  entfernt.  Die 
kontrastreiche  Insel  mit  ihren  weit¬ 
läufigen  Stränden  und  romanti¬ 
schen  Buchten,  knorrigen  Oliven¬ 
bäumen,  duftenden  Zitronen-  und 
Apfelsinenhainen,  mächtigen 
Bergmassiven  und  vor  Lebensfreu¬ 
de  überschäumenden  Urlaubszen¬ 
tren  sowie  die  pulsierende  Haupt¬ 
stadt  Palma  de  Mallorca  mit  aer 
imposanten  Kathedrale  und  vielen 
historischen  Sehenswürdigkeiten 
bietet  für  jeden  etwas.  In  Paguera, 
direkt  an  der  „Berliner  Bucht",  be¬ 
findet  sich  das  Hotel  „Beverly  Pla¬ 
ya  ,  das  für  die  Reise  ausgewählt 
wurde.  Hier  erstrecken  sich  die 
waldigen  Gebirgsausläufer  bis  an 
das  Meer. 

Nähere  Auskünfte  erteilt  die  Fir¬ 
ma  WGR-Reisen  Berlin,  Habicht- 
we8  14979  Großbeeren,  Telefon 
03  37  01/5  76  56. 


Ostpreußen  erzählen 


£>a$  JDfiprcußrnblail 


Von  BETTY  RÖMER-GÖTZELMANN 

Wie  Orden  trugen  die  ostpreußi¬ 
schen  Frauen  in  Leipzig  ihren 
Bernstein-Schmuck.  Daher  lag  ich 
bisher  immer  richtig,  wenn  ich  eine 
Frau  mit  diesem  Schmuck  so  an¬ 
sprach:  „Sie  sind  Ostpreußin",  und 
oiese  dann  meist  mit  Überraschung 
reagierte.  -  „Wie  kommen  Sie  darauf! 
ich  spreche  doch  ein  normales  Hoch- 
deutsch."  Sprachen  sie  auch.  Unsere 
schöne  ostpreußische  Sprache  ist 
nun  verschwunden;  in  Leipzig  dran¬ 
gen  alle  Dialekte  Deutschlands  an 
mein  Ohr. 

Ein  Journalist,  der  sich  zu  mir  an 
einen  BistTOtisch  setzte,  bedauerte, 
daß  er  die  ostpreußische  Sprache 
nicht  hörte.  „Wieso  höre  ich  so  viele 
polnische  Laute?",  wollte  er  von  mir 


Deutschlandtreffen 
2000  in  Leipzig: 

Auf  dem  Weg 
zu  den  zahlreichen 
Veranstaltungen 
Foto  pp/Sonntag 


Pfingstsonntag 
send,  die  den  Vt 


’  unter  den  Zehn-  te  ich  mich  durch.  Das  Ergebnis  war  f~  '  . 

den  Vertreter  des  „Bun-  mager.  Geboren  und  aufgewachsen  Gumbinner  Raum  zugeheiratet 

"V l _ n «  r\: ..  L.'  !  _L  : t/__  •  _  r*  i  _  /it  .  \  r  1  •  . .  .  .  °  . 


Da  mein  Mädchenname,  der  aus  dem  diese  Ostpreußin  in  der  Partnerstadt 
w  '  '  t  wor-  meines  jetzigen  Wohnorts  Warstein, 
den  war,  diesen  Menschen  rein  gar  der  Ringelnatz-Stadt  Wurzen.  So 
nuscht  gesagt  hatte,  nannte  ich  den  werde  ich  sie  bestimmt  eines  Tages 
Schloßberg,  kirchlich  waren  wir  an  Hof  meines  Großvaters:  „Ich  komme  Wiedersehen  können, 
den  Kreis  Ragnit  gebunden.  Unser  Vom  Hof  Balschuweit,  bin  eine  En- 

Leben  spielte  sich  auch  überwiegend  keltochter  von  Josef  und  Anna,  eine  Ach  Erbarmung!  Wäre  ich  doch 
^0rt  j  j  c-S  Hydern  Dorf  war  nie-  Tochter  der  Marta  ..."  Die  mir  am  nur  nicht  an  diesen  Tisch  gegangen, 
mand  da.  Sie  sind  ja  fast  alle  umge-  nächsten  Sitzende  rief  freudig:  Mein  weitschichtiger  Cousin  hat  mir 
i  nVne*l'  8 ,  cp  erscbossen  worden 11,  „Mariechen  Balschuweit".  Das  war  das  Amt  des  Kirchspielsprechers  an- 
als  der  Treck  uberrannt  wurde.  Ich  meine  Großtante,  die  auf  einem  gro-  gehängt.  Er  ließ  nicht  locker.  Holte 
ging .also  auf  das  Schild  „Kirchspiel  ßen  Gut  in  Kamanten  die  Hauswirt-  den  Kreisvorsitzenden  herbei,  und 
Rautenberg  zu  und  sagte  fröhlich:  ^hafi  ,(Schmiir.  Meine  Gesprächs-  so  bearbeitete  man  mich  so  in  der 
„  i  in  eine  Rautenbergerin.  Partnerin  war  auf  diesem  Gut  eben-  Richtung  „Junge  Menschen  braucht 

„Wem's  bist,  woher  kommst?",  falls  als  junges  Mädchen  gewesen.  Ostpreußen".  Erbarmt'zig:  mit  Mitte 


Wo  ist  die 
ostpreußische 
Sprache  geblieben? 


Meine  Freundin  und  ich  hatten  uns 
schließlich  in  die  Ecke  eines  Messe- 
Cafes  gesetzt,  um  die  Menschen  zu 
beobachten,  die  wie  die  Ameisen 
hin-  und  herliefen.  Uns  fiel  auf,  daß 
die  Männer  und  Frauen,  die  vor  uns 


Die  Konfirmandenprüfung 

Von  HERBERT  HOFFMANN 


Es  muß  wohl  im  Jahr  1907  gewesen  Aberdahalfkeinjammem  und  Weh-  Orgel  in  die  Kirche  einzuziehen.  Zu¬ 
sein.  Pfarrer  Wachhausen,  der  an  klagen.  nächst  ging  auch  alles  gut,  aber  mit 

Evangelischen  Dorfkirche  in  Vatef  hatte  im  Küchen.  der  Zeit  spürte  Emst  doch  die  Wir- 

Goldbach  tätig  war,  hatte  seine  Kon-  schrank  für  a„e  Fälle  ein  FiäSchchen  kun«  des  Alkohols.  Gelegentlich 
firmanden  im  Unterricht  auf  ihren  meinte  er,  auf  dem  Altar  stunden 

H°*". .■**»««  ''orberei,«.  ÖXÄÄ  5“* CiU 

Viele  Bibelsprüche,  Liederverse  aus  ei  im*  er  dann,  wenn  er  gerade  £"pu"d  J“ ™ 

dem  Gesangbuch  und  der  gesamte  dnma,  Lust  darauf  hatte.  Nl7n  war  schwanken.  Und  alsder  Pfarrer  dann 

Katechismus  waren  auswendig  ge-  der  Schuhmacher  Beckmann  alles  d*r  d‘" 

tem»  worden  und  konnten  aufgesagt  andere  als  ein  Trinker,  aber  das  harte  Was  bewirkt  das  Abendgebet  hor- 

werden.  Alle  waren  auf  die  Prüfung  Leben  in  Ostpreußen  war  manchmal  fPe  d,eser  d,e  Fraße  nur  aus  we,ter 
am  Konfirmationstag  gerüstet.  schon  Grün  Jgenug,  sich  einen  zu  ge-  Ferne’ 

AberalsdannderTagimmernäher  nehmigen.  Als  der  Pfarrer  dann  zum  zweiten 

rückte,  wurde  es  doch  dem  einen  Emstsaß  in  der  Küche  und  wartete  Mal,  fragte:  Na  Emst  sag,  was  be- 
od« ,a4nd^!n  schon,  e  T  m'8  ungeduldig  auf  das  Läuten  der  Kir-  wirkt  das  Abendgebet?  kam  die  lei- 

zu  Mute.  Denn  es  gab  |a  damals,  wie  „henelocken  Die  Zeit  wollte  und  se  Antwort:  „Das  Abendgebet  wirkt 
wir  alle  wissen,  noch  eine  richtige  wo„t|  nicht  vergehen.  Sein  Blick  fiel  einschiäfemd."  Verwundert  sah 
Prüfung,  und  keiner  kannte  vorher  auf  den  KüchtTnschrank  und  dort  Pfarrer  Wachhausen  den  Emst  an 
die  an  ihn  gestellten  Fragen.  entdeckte  er  Vaters  Schnapsflasche.  und  schüttelte  den  Kopf. 

Auch  Emst  Beckmann,  der  älteste  Plötzlich  hatte  er  eine  Idee.  Wenn  so  ja<  ^  War  das  damals  an  der  Kon- 
Sohn  des  Schuhmachermeisters,  war  ein  Schnaps  seinem  Vater  in  schwie-  f  jrmation  des  Jahres  1907  im  ostpreu- 
unter  den  Konfirmanden.  Auch  er  rigen  Situationen  half,  warum  nicht  ßjschen  Goldbach, 
hatte  in  den  vergangenen  Monaten  auch  ihm?  Und  als  er  kurze  Zeit  spä- 

fleißig  gelernt,  und  wenn  ihn  seine  ter  allein  in  der  Küche  war,  waresfür  Jahre  später,  als  Ernst  selbst  Kinder 

Mutter  abfragte,  dann  wußte  er  alles  ihn  ein  Kleines,  einen  kräftigen  hatte,  hat  er  ihnen  diese  Geschichte 
und  konnte  alle  Fragen  beantworten.  Schluck  aus  der  Flasche  zu  nehmen,  erzählt.  Und  auch,  daß  er  damals,  als 
_  ,  ,  .  ,  .  „  ..  _  .  sie  nach  Hause  kamen,  von  der  Mut- 

„Du  brauchst  doch  vor  der  Pru-  Zuerst  blieb  ihm  die  Lutt  weg,  aber  .  ■  t  i  lH  Tm-ht  Pri.uel 

fung  keine  Angst  zu  haben,  das  wärmende  Gefühl,  das  er  später  B 

Ernstche",  sagte  sie,  „du  kannst  doch  verspürte,  ließ  bald  alle  Zweifel 

alles."  schwinden.  Erleichtert,  ja  be-  Den  Schnaps  hat  Ernst  Beckmann 

.  r-  schwingt  ging  er  mit  seinen  Eltern  stetsgemieden.dennderSchluckaus 

.  !rh  w"  j  ‘  ,in.  den  Kirehberg  hoch.  Dort  warteten  der  Schnapsflasche  seines  Vaters  am 

der  Sache.  Wenn  er  doch  das  eine  h  dj  an§e  um  mi,  Pfarrer  Konfirmationstag,  war  für  ihn  eine 

hV  SiT  r  Äff  W»*ha«en  unter  de,,  KBngen  de,  Warnung  ein  ü&n  lang. 


Heimat  im  Herzen 

Von  EVA  PULTKE-SRADNICK 


aber  wenn  er  nud  huckte 
so  richtig  bequem, 
fiel  es  ihm  schwer 
wieder  aufzusteh  ’n, 
weil  er  tnuik  sein  Tulpchen 
und  dann  'neu  Pilikaller, 
den  mit  der  Leberwurst, 
leider  war  er  bald  aller. 


Kick  mal  da  im  grienen  Kleid. 

is  das  nich  die  Annche  Schneidereit? 

Was  hat  die  fier'n 

staatschen  Mann  ? 

den  kick  ich  mir  von  vorne  an! 

Ich  schleich  mich  ran 
ganz  sacht  von  hinten. 

„Bist  du  de  Annche 
wo  aus  Zinten?“ 

Die  kuckt  mich  ganz  verbiestert  an. 

Erbarmung  nei. 
ich  bin  von  Craam. " 

Dann  stellt  euch  vor. 

ich  seit  Max  Mellen. 

den  Jugendfreund  aus  Kraxtepellen! 

Erbarmung.  war  der  alt  geworden. 

ich  dachd  auch  schon. 

der  wiir  gestorben. 

der  glubschd  mich  an. 

ich  dachd.  o  Graus. 

seh  ich  womeglich  auch  so  aus? 

Und  immer  wieder  trafst  Bekannte, 
selbst  unser  Tante  Matchen  rannte 
mit  fliegenden  Röcken  durchen  Saal 
se  had  es  ganz  eilig, 
denn  se  mußde  „e  mal". 

In  jeder  Halle,  ach  wie  schön, 
konntest  immer  wieder 
unser  Ostpreußen  seh  7i. 

Marzipan.  Gewebtes, 
das  Ostpreußenkleid. 

Bücher.  Majolika.  Bernstein  - 
und  als  Wahrzeichen  ewiger  Zeit 
-  den  Elch. 

Ruhig,  vertraulich, 
als  wollte  er  sagen, 
ich  bleib  in  der  Heimat. 

Ihr  müßt  nicht  verzagen. 

Das  Kulturelle  kam  auch  nicht 
zu  kurz. 

manch  einem  war  dies 
nicht  gerade  piep-schnurz. 


So  saß  vor  mir  einer, 
so  vertraut  anzusehen, 
er  murmelte  leise: 

„Ach  mein  liebes  Ostpreußen, 
was  warst  du  dtKh  pcheen  ". 
verstohlen  wischte  er 
ein  Tranchen  sich  weg 
fragte  dann  mich  ganz  leise. 
„Gibt 's  vleicht  hier  auch  Fleck? 


Ich  wußte  es  nicht, 
hatte  keines  gesehen, 
auch  Königsberger  Klops  nich, 
könnt  ’s  auch  nicht  verstehen. 
Aber  was  war  hier  Essen 
und  was  war  hier  Trinken, 
konntest  doch  statt  dessen 
deinem  Nachbarn  winken. 


Land  an  der  Memel 

Von  KARL  HOFFMANN 


Der  Einmarsch  der  Fahnen, 
die  Redner  und  Sänger 
hielten  uns  im  Bann 
wie  der  Rattenfänger, 
dadurch  wurde  es  uns  wieder 
nahe  gebracht, 
was  man  aus 

unserer  schönen  Heimat  gemacht. 
Mit  ihr  im  Herzen 
und  mit  dieser  Reise 
zeigten  wir  Heimatliebe 
auf  unsere  Weise. 

Drum  laßt  's  leuchten  von  innen 
bei  Tag  und  bei  Nacht, 
dann  haben  wir 
aus  unserem  Leid  noch 
das  Beste  gemacht. 


Eingestürzt  der  Kirchen  Hallen, 
keine  Glocke  klingt  ins  Land. 

Auf  den  Türmen,  die  zerfallen, 
nur  der  Storch  noch  Heimstatt  fand. 

Einsam  ist  des  Stromes  Gleiten, 
trägt  er  kaum  noch  Schiff  und  Kahn. 
Nur  des  Reihers  Schwingen  breiten 
sich  im  Flug  auf  seiner  Bahn. 

Land,  das  weithin  ausgebreitet, 
steht  es  doch  in  Raum  und  Zeit, 
die  noch  immer  drüberschreitet, 
lieben  ist  Vergangenheit. 


Land,  fast  grenzenlos  geweitet, 
drüber  Wolkenschatten  flieht: 
Niederungen,  hingebreitet. 
Wehmut  durch  die  Wälder  zieht. 

Bändergleich  sind  die  Alleen 
grün  von  Ort  zu  Ort  gespannt. 
Ist  's  als  ob  die  Zeit  blieb  stehen, 
führen  weiter  sie  durchs  Land. 

Dunkler  Wolken  Regenschwere 
lastet  über  Bruch  und  Feld. 
Blumen  auf  des  Ackers  l/zere 
sind  wie  eine  andre  Welt. 


£>a$  Dfipnufiinblaii 
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Im  eigenen  Land  diskriminiert 

Die  heutige  Literaturkritik  ignoriert  die  Dichterin  Agnes  Miegel  und  damit  auch  das  Schicksal  der  Vertriebenen 


Von  ACAR  SEVIM 


Die  ostpreußische  Dichterin 
Agnes  Miegel  (1879-1964)  ist 
die  bedeutendste  deutsche  Balla¬ 
dendichterin  des  20.  Jahrhunderts. 
Diese  Behauptung  stammt  von 
dem  Literaturwissenschaftler  Gero 
von  Wilpert  und  steht  in  „Deut¬ 
sches  Dichterlexikon"  (Kröner  Ver¬ 
lag,  Stuttgart,  2.  erw.  Aufl.  1976, 
S.  492  ).  In  einer  anderen  Quelle 
wird  sie  die  größte  deutsche  Balla¬ 
dendichterin  seit  der  Droste-  Hüls¬ 
hoff  genannt.  (Lennartz,  Franz. 
Deutsche  Schriftsteller  des  20.  Jahr¬ 
hunderts  im  Spiegel  der  Kritik.  Bd- 
2.  Kröner,  1984,  S.  2213) 

Als  ich  diese  Behauptungen  las, 
war  ich  darüber  sehr  erstaunt. 
Denn  der  Name  dieser  bedeuten¬ 
den  Dichterin  wird  in  den  meisten 
Büchern  über  die  Literaturge¬ 
schichte  entweder  nicht  erwähnt 
oder  nur  nebenbei  angeführt  mit 
anderen  Schriftstellern.  Auf  den 
Namen  von  Agnes  Miegel  bin  ich 


Acar  Sevittt  wurde  1957  in  Istanbul/ 
Türkei  geboren.  Er  besuchte  von  1971) 
bis  19t5  das  Roberl-Koch-Gi/mnasi- 
uni  in  Berlin  und  studierte  anschlie¬ 
ßend  Germanistik  an  der  Universität 
Istanbul.  1986  Dissertation  zum 
Dr.  phil.  („Thomas  Bernhards  Gedan¬ 
kenwelt"),  Habilitation  („Die  Bezie¬ 
hungen  zwischen  der  Industrialisie¬ 
rung  und  dem  deutschen  Naturalis¬ 
mus"),  mehrere  Veröffentlichungen 
über  die  deutsche  Literatur  des  20. 
lahrhunderts. 


während  meiner  Forschung  über 
die  Traumdichtung  gestoßen.  Die 
Interpretation  ihrer  Balladen  und 
Erzählungen  hat  gezeigt,  daß  ich  es 
mit  einer  außergewöhnlichen 
Dichterin  mit  seherischer  Gabe  zu 
tun  hatte. 

Nun  aber  fragte  ich  mich  als  tür¬ 
kischer  Germanist  und  als  jemand, 
der  in  Deutschland  aufgewachsen 
ist  und  dem  Deutschtum  gegen¬ 
über  eine  starke  Zuneigung  hegt, 
weshalb  eine  Dichterin,  die  in  ihren 
Werken  das  Bild  des  ostpreußi¬ 
schen  Menschen  gezeichnet  hat 
und  deswegen  von  ihren  Lands¬ 
leuten  als  Mutter  Ostpreußen  ver¬ 
ehrt  wird,  in  Deutschland  nicht 
dementsprechend  gewürdigt 
wird.  DasolcheSituationenauchin 
meiner  Heimat  kein  seltener  Fall 
und  immer  mit  politischen  Hinter¬ 
gründen  zu  erklären  sind,  wollte 
ich  der  Sache  auf  den  Grund  gehen. 

Meine  Vermutungen  waren  rich¬ 
tig.  Agnes  Miegel  bekannte  sich 
immer  wieder  zum  Christentum, 
sie  war  eine  durchaus  fromme 
Dichterin.  Das  war  einer  der  wich¬ 
tigsten  Gründe,  warum  sie  von  der 
zum  größten  Teil  linksorientierten 
Literaturkritik  ignoriert  wird.  Au¬ 
ßerdem  ist  ihr  Gesamtwerk  vor  al¬ 
lem  eine  Huldigung  an  Ostpreu¬ 
ßen.  Persönliche  Erlebnisse,  Sagen 
und  Legenden  Ostpreußens  bilden 
den  Hintergrund  ihres  Werkes.  Ihr 
Ruhm  ruht  im  wesentlichen  auf 
ihrer  Lyrik.  Als  unauffälliges  Mäd¬ 
chen  aus  bürgerlichem  Ffause  be¬ 
gann  sie  mit  18  Jahren  Balladen  zu 
dichten,  die  schlechthin  genial  wa¬ 
ren.  Miegel,  die  von  rätselhaften 
Visionen neimgesucht  wurde,  hat¬ 
te  ihre  inneren  Erlebnisse  immer 
wieder  zu  Dichtungen  verarbeitet. 
Sie  schrieb  ihre  Gesichte  auf.  Anni 
Piorreck,  die  ein  ausführliches  Le¬ 
bensbild  der  Dichterin  verfaßte 
(Agnes  Miegel:  Ihr  Leben  und  ihre 
Dichtung.  Diederichs,  München, 
1990),  berichtet,  daß  sie  vor  dem 
Ersten  Weltkrieg  große  Traumvi¬ 
sionen  hatte.  Sie  neziehen  sich  ein¬ 
deutig  auf  ihre  Heimat  Ostpreu¬ 
ßen.  So  sah  sie  Königsberg  ohne 
Kirchen,  tatsächlich  wurden  später 
im  Zweiten  Weltkrieg  Kirchen  zer¬ 


stört.  Ihre  klare  und  manchmal  ver¬ 
schlüsselte  Prophetie  über  den  Un¬ 
tergang  Ostpreußens  erwies  sich 
tatsächlich  als  Wirklichkeit. 

Am  27.  Februar  1945  mußte 
Agnes  Miegel  ihr  so  furchtbar  zer¬ 
störtes  liebes  Königsberg  verlas¬ 
sen,  um  auf  einem  Flüchtlings¬ 
schiff  das  rettende  Ufer  des  We¬ 
stens  zu  erreichen.  Die  65jährige 
trug  nur  einen  Rucksack  auf  dem 
Rücken  und  hielt  einen  kleinen 
Handkoffer  in  der  Hand.  Durch 
dieses  Bild  wurde  sie  zur  Symbol¬ 
gestalt  des  ostpreußischen  Schick¬ 
sals.  Das  Ereignis  der  Flucht  war 
das  starke  Band,  das  sie  mit  ihren 
Landsleuten  verknüpfte.  Diese 
traurige  Situation  gab  Anlaß  zu 
neuen  Versen,  die  bald  zur  Stimme 
Ostpreußens  wurden.  Sie  sprachen 
das  aus,  was  die  vertriebenen 
Deutschen  empfanden.  So  gingen 
sie  von  Hand  zu  Hand. 

Diese  Verse,  die  erfüllt  waren 
von  Heimatliebe,  zeigten  ihre  na¬ 
tionale  Haltung.  Das  ist  der  eigent¬ 
liche  Grund,  warum  die  Dichterin 
von  der  deutschen  (!)  Literaturkri¬ 
tik  ignoriert  wird.  Die  Ursache  liegt 
also  in  ihrer  deutschnationalen 
Gesinnung.  Es  klingt  zwar  para¬ 
dox,  aber  ärmliche  Situationen  sind 
auch  in  meiner  Heimat  zu  beobach¬ 
ten.  Agnes  Miegel  war  eine  stolze 
Deutsche,  Ostpreußin  und  eine 
überzeugte  Ghristin.  „Meine 
Volkszugehörigkeit  und  mein 
Glaube  sind  mir  mitgegeben  als  die 
beiden  großen  Aufgaben  meines 
Lebens ..." ,  sagte  sie  einmal.  (Be¬ 
kenntnis.  In:  Dichterglaube:  Stim¬ 
men  religiösen  Erlebens.  Hrsg.  v. 
Harald  Braun.  Eckart,  Berlin  1931. 
S.  201). 

Agnes  Miegel  wurde  noch  zu 
Lebzeiten  zum  Symbol  des  verlore¬ 
nen  Lindes  Ostpreußen.  Durch 
ihre  Dichtung  hat  sie  das  Land  Ost¬ 
preußen  zu  einem  Begriff  gemacht, 
auch  für  solche  Menschen  wie 
mich,  die  nicht  von  dort  stammen. 
Anni  Piorreck  berichtet,  daß  auch 
Menschen,  deren  einziger  Zugang 
zur  Dichtung  sich  auf  sonntägliche 
Kirchenlieder  im  Gottesdienst  be¬ 


schränkte,  ihre  Verse  aus  der  Zei¬ 
tung  ausschnitten,  sie  in  ihrem  Ge¬ 
sangbuch  aufbewahrten  und  sie 
lasen. 

Ein  anderer  Grund  für  ihre  Dis¬ 
kriminierung  war  die  Berufung 
MiegelsimMai  1933 als  Mitglied  in 
die  neugeordnete  Preußische  Aka¬ 
demie  der  Künste,  Sektion  Dicht¬ 
kunst.  Ihr  Werk  wurde  von  den 
Nationalsozialisten  nicht  abge¬ 
lehnt.  1940  trat  Agnes  Miegel  in  aie 
NSDAP  ein.  Die  Folgen  des  Hitler- 
Regimes  waren  jedoch  auch  für  sie 


Agnes 

Miegel 

Foto  Archiv 


eine  große  Überraschung.  Viel¬ 
leicht  sah  sie  Hitler  auch  als  den 
einzigen  Retter  vor  der  bolschewi¬ 
stischen  Bedrohung.  Ihre  Freundin 
Anni  Piorreck,  die  Zugang  hatte  zu 
unveröffentlichten  Tagebüchern, 
Notizen  und  Briefen,  schreibt,  daß 
sie  aus  vollem  Herzen  -  vertrau¬ 
ensvoll  und  bedingungslos,  wie  es 
ihre  Art  war -an  den  Führer  glaub¬ 
te.  Aber  trotz  ihrer  Parteizugehö¬ 
rigkeit  ist  sie  niemals  antisemitisch 
eingestellt  gewesen,  sie  hat  immer 
Freundschaften  mit  jüdischen  Fa¬ 
milien  gepflegt.  In  Ostpreußen  galt 


es  immer,  Religion  und  Überzeu¬ 
gung  der  anderen  zu  achten. 

Natürlich  hat  die  Parteipropa¬ 
ganda  die  Dichterin  für  ihre  Zwek- 
ke  benutzt,  wie  auch  andere  Dich¬ 
ter  und  Künstler.  Daß  sie  von  der 
Literaturkritik  heute  ignoriert 
wird,  hängt  mit  einigen  Gedichten 
zusammen, die  ihr  Bekenntniszum 
Nationalsozialismus  zeigen.  Die 
Reichsschrifttumskammer  hatte 
1938  angeordnet,  daß  jeder  Schrift¬ 
steller  ein  Huldigungsgedicht  an 
den  Führer  schreiben  sollte,  so 
schrieb  auch  Miegel  wie  viele  an¬ 
dere  ein  solches  Poem.  Auch  eine 
Erzählung,  „Das  Erlebnis  des  Feld¬ 
webels  Schmidtke"  (1938),  hatte 
eine  Verbindung  mit  der  national¬ 
sozialistischen  Ideologie.  Insge¬ 
samt  waren  es  sechs  Gedichte  und 
diese  eine  Erzählung,  in  denen 
man  die  Einflüsse  der  Hitler-Ideo¬ 
logie  beobachten  konnte. 

Nach  1945  beschäftigten  sich  Zei¬ 
tungen  in  den  USA,  in  Südafrika 
und  in  Brasilien  mit  ihrem  Werk. 
Vor  allem  gingen  ihre  Verse  mit 
den  Kriegsgefangenen  bis  nach  Si¬ 
birien.  Sie  konnte  auch  in  diesen 
schweren  Zeiten  Trost  spenden. 
Sogar  Dissertationen  wurden  über 
sie  geschrieben.  Nach  dem  Krieg 
aber  begann  in  Deutschland  eine 
Periode  des  Verschwcigens,  die  für 
mich  Verrat  an  der  Sache  der  Ver¬ 
triebenen  bedeutet. 

Die  Ausgabe  der  Gesammelten 
Werke  wurde  von  der  deutschen  (!) 
gegenwärtigen  Literaturkritik  we¬ 
nig  beachtet.  Die  Literaturblätter 
der  großen  Zeitungen  erwähnten 
sie  überhaupt  nicht.  Jetzt  hieß  es 
nur  verschweigen,  so  wie  es  die  an¬ 
tinationale  Literaturkritik  auch  bei 
uns  in  der  Türkei  mit  den  nationa¬ 
listischen  Dichtem  macht.  Daran 
sind  wir  gewöhnt.  Wer  nicht  Ver¬ 
fechterder  linken  Ideologie  ist,  wer 
es  sogar  wagt,  sich  für  nationale 
Belange  einzusetzen,  der  hat  keine 
Chance,  es  in  der  Literaturszene 
weit  zu  bringen.  Seine  Werke  wer¬ 
den  nicht  beachtet.  Aber  dieses 
Verschweigen  bedeutet  auch:  Ost¬ 
preußen,  Königsberg  oder  die  Mil¬ 
lionen  von  Vertriebenen  -  alles  das 
wollen  wir  auch  lieber  vergessen  ... 


Bücher  waren  ihre  Welt 

Anekdoten  und  Denkwürdiges  aus  dem  Leben  bekannter  Schriftsteller 


Hört  man  das  Wort  „Bücher¬ 
verbrennung",  denkt  man 
natürlich  zuerst  an  diegroße  Ver¬ 
nichtungsaktion  der  Nationalso¬ 
zialisten.  Ein  anderes  Ereignis 
hingegen,  dem  Millionen  von 
Büchern  zum  Opfer  fielen,  ist 
kaum  von  den  Geschichtsschrei¬ 
bern  vermerkt  worden.  Als  am 
3./4.  Dezember  1943  britische 
Bomber  die  Stadt  Leipzig  angrif- 
fen,  war  vor  allem  die  Innenstadt 
das  Ziel  der  Vernichtung.  Dort 
aber  konzentrierte  sich  neben  der 
Universität,  den  Museen  und  Bi¬ 
bliotheken  auch  der  Buchhandel 
und  das  Verlagswesen.  Fast  zu  80 
Prozent  wurde  das  sogenannte 
Buchhändlerviertel  zerstört; 
weltberühmte  Verlage  verloren 
bei  den  Bränden  oft  ihren  ganzen 
Bestand.  Experten  schätzen  heu¬ 
te  die  Verluste  auf  etwa  50  Millio¬ 
nen  Bücher ... 

Dies  ist  nur  eine  Episode  aus 
dem  meist  jedoch  amüsant  zu  le¬ 
senden  Buch  von  Uwe  Greve 
Wenn  ein  Goethedenkmal 
durch  die  Bäume  schillert  (Hu¬ 
sum  Verlag.  320  Seiten,  sw  Illu¬ 
strationen  von  Hans-Joachim 


Ziemann,  Efalin  mit  Schutzum¬ 
schlag,  34,80  DM).  Der  Titel  allein 
verrät  bereits,  däß  es  sich  um  heite¬ 
re  Begebenheiten  aus  der  Welt  der 
Literatur  handelt.  In  rund  drei 
Jahrzehnten  hat  der  aus  Leipzig 
stammende  und  heute  in  Kiel  le¬ 
bende  Publizist  Greve  Anekdoten 
und  Denkwürdiges  aus  dem  Leben 
berühmter  Dichter  und  Schriftstel¬ 
ler  (von  Abraham  ä  Santa  Clara 
über  Heinrich  Heine  bis  Stefan 
Zweig)  gesammelt.  Auf  dem  Spa¬ 
ziergang  durch  die  Zeiten  (mit 
Schwerpunkt  im  19.  Jahrhundert) 
begegnet  der  Leser  so  manchem 
Bekannten  oder  auch  lieben  alten 
Freund.  Eines  verbindet  sie  alle  - 
sie  haben  ihr  Leben  der  Literatur, 
der  Dichtung  oder  der  Philosophie 
verschrieben.  Bücher  waren  ihre 
Welt. 

Glaubt  man  allerdings  der  Anek¬ 
dote  um  Kants  Diener  Martin  Lam¬ 
pe,  dann  hatte  der  große  Philosoph 
aus  Königsberg  nichts  im  Sinn  mit 
Büchern:  „Wir  naben  keine  Biblio¬ 
thek",  so  Lampe  zu  einem  Besu¬ 
cher,  „wenn  wir  Bücher  schreiben, 
schreiben  wir  sie  aus  dem  Kopf." 
Emst  Wiechert  hingegen  war  vor 


allem  von  drei  Büchern  als  junger 
Mensch  besonders  beeindruckt: 
der  Bibel,  ein  Band  mit  Gedichten 
und  „Spielhagen  -  Platt  Und". 
Als  Laufbursche  für  den  Diakon 
Treskow  bekam  Johann  Gott¬ 
fried  Herder  Kontakt  zu  dem  da¬ 
mals  bedeutenden  Buchhändler 
Kanter  in  Königsberg.  Wie  es 
Herder  gelang,  die  Aufmerk¬ 
samkeit  Kanters  zu  erringen?  - 
Nachzulesen  in  dem  vorliegen¬ 
den  Band. 

Weniger  Erfolg  als  Herder  hat¬ 
te  zunächst  FTermann  Suder¬ 
mann.  Er  hatte  als  junger  Mensch 
einem  Berliner  Theater  ein  Dra¬ 
ma  mit  dem  Titel  „Die  Tochter 
des  Glücks"  eingereicht.  Was 
dann  mit  dem  Manuskript  ge¬ 
schah?  -  Nachzulesen  in  ...  Dort 
erfährt  der  geneigte  Leser  dann 
auch,  warum  Walter  Scheffler 
sich  einen  Adelstitel  zu  legte, 
warum  Agnes  Miegel  vier  Zeilen 
zu  einem  Gedicht  hinzufügte, 
was  bei  der  Trauerfeier  für  Amo 
Holz  geschah.  -  Ein  Buch,  das 
durchaus  dazu  anregt,  mehr  zu 
lesen  von  den  und  über  die  er¬ 
wähnten  Autoren.  Silke  Osman 
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Die  ostpreußische  Familie 


Lewe  Landslied, 

da  kam  mit  eMail  aus  Kanada  von 
unserm  Leser  Kevin  Lindström  ein 
netter  Tip:  „Wäre  es  nicht  toll,  wenn 
wir  einen  Ostpreußischen  Such¬ 
dienst  organisieren  könnten?  Ich  bin 
ein  begeisterter  Leser  derOstpreußi- 
schen  Familie.  Viele  Leute  sind  im¬ 
mer  noch  am  Suchen  nach  Familien¬ 
mitgliedern.  Hoffentlich  könnte  so¬ 
was  zu  Familienzusammenkommen 
führen.  -  Überleg's  mal!"  Da  brau¬ 
chen  wir  nicht  lange  zu  überlegen. 
Lieber,  ferner  Leser!  Unsere  Familie 
ist  ja  berei  ts  ein  ostpreußischer  Such¬ 
dienst,  wenn  auch  kein  institutionel¬ 
ler.  Einen  neuen  aufzubauen  wäre 
nicht  nur  mit  großen  Kosten  und  viel 
Zeitaufwand  verbunden  sondern 
auch  zwecklos,  weil  es  ja  genügend 
offizielle  Suchstellen  bzw.  Karteien 
gibt.  Wir  sind  und  bleiben  der  letzte 
Hoffnungsträger,  setzen  auf  die  di¬ 
rekte  Verbindung  von  Mensch  zu 
Mensch,  und  darin  liegt  der  große 
Erfolg  der  Ostpreußiscnen  Familie. 
Und  wie  die  wieder  gefragt  ist,  zeigt 
unsere  heutige  Extra-Seite. 

Beginnen  will  ich  mit  einem  Such¬ 
wunsch  von  Christel  Wels,  geb. 
Faust,  aus  Kevelaer,  entnommen  ei¬ 
nem  langen,  liebevollen  Brief,  der 


Groß  Pöppeln,  Kreis  Labiau:  Christel  Wels,  geb.  Faust,  sucht  Freundinnen  aus  der  Kinderzeit 


Foto  Ruth  Will 

Schmidt  zu  finden.  (Charlotte  mann  vom  Panzer-Regiment  31  (5.  Seit  Eva  Günther,  geb.  Altenberg- 
Schmidt,  Habsburgerstraße  113  in  Pz.  Div.)  immer  an  der  Ostfront  ein-  Rundis,  1948  von  Quednau  bei  Kö- 
79104  Freiburg).  gesetzt.  Das  Deutsche  Kreuz  in  Gold  nigsberg  in  den  Westen  kam,  weiß 

Ein  Brief  aus  Schottland,  geschrie-  wurde  ihm  im  November  1944  ver-  sie  nichts  mehr  von  ihren  beiden 
ben  von  Helmut  Hohman.  Durch  ei-  liehen.  Posthum  wurde  er  im  März  Brüdern  Horst  und  Werner  Alten- 


für  Fragen  und  Wünsche  meiner 
Ostpreußischen  Familie  bereitstand. 
Dann  hätte  ich  Ihnen  persönlich  er¬ 
klären  können,  daß  der  Leiter  des 
Heeresverpflegungsamtes  in  Kö¬ 
nigsberg  nicht  mein  Vater  sondern 
sein  Bruder  Max  Geede  war.  Aber 
dies  nur  nebenbei,  denn  ihr  Wunsch 
zielt  ja  auf  die  Aufklärung  des 
Schicksals  Ihres  Vaters.  Dieser, 
Friedrich  Samland,  *  18.  Februar 
1885  in  Tharau,  wohnhaft  in  Königs¬ 
berg,  Sternwartstraße  5,  war  Bedien¬ 
steter  Oberfeldwebel  beim  Heeres¬ 
verpflegungsamt  am  Steindammer 
Wall.  Da  Herr  Helmut  Samland  bis 
heute  nicht  in  Erfahrung  bringen 
konnte,  wo  und  wie  sein  Vater  ver¬ 
starb,  bittet  er  noch  lebende  Zeitzeu¬ 
gen,  ihm  bei  der  Aufklärung  zu  hel¬ 
fen.  (Helmut  Samland,  Badstraße  3 
in  67677  E.-Alsenbom). 

Der  Verein  für  Familienforschung 
für  Ost-  und  Westpreußen  hat  mir 
einige  Briefe  zugesandt,  die  von  dort 
aus  nicht  bearbeitet  werden  können. 
(Wie  ich  in  Folge  22  richtigstellte,  lei¬ 
stet  der  Verein  keine  Auftragsfor¬ 
schung  auf  Anfrage  und  ist  deshalb 
keine  Anlaufstelle  für  die  Suche 
nach  vermißten  Familienangehöri¬ 
gen.)  Briefe,  denen  Rückporto  bei¬ 
lag,  hat  der  Verein  dankenswerter¬ 
weise  an  die  Absender  zurückge- 


Die 

ostpreußische 

Familie 

extra 


Nur  mit  Mühe 
in  einem  eingestürzten 
Haus  überlebt 


Auf  der  Flucht 
aus  den  Augen 
verloren 


ößten  Teil  von  den  Rus-  d»e  Heimat  Ostpreußen 
•acht  wurden.  Wer  beim  ^nd  seine  Familie  hin- 
davonkam,  wurde  beim  ter‘?^  mochte  be-  K  ^ 
ssaker  getötet  .  Die  Fami-  schaftigt  er  sich  seit  drei  H  W 
er  Vater  war  Schweizer-  Jahren  mit  Familienfor-  ■  ] 
noch  einmal  heim,  fand  schung,  ist  auch  schon  HCL 

•oll  zerstörtes  Dorf  voller  e,r)  8ufes  Stut:ku  weiter'  Vil 
ach  und  nach  kehrten  f  kommen.  Aber  nun  HHI 
e  Dorfbewohner  zurück,  hofft  er  mit  uns  die  noch  H 
Russe  noch  einmal  und  ausstehenden  Fragen 
h  fürchterlicher.  Selbst  *u  klaren  und  vor  allem 
lädchen  wurden  verge-  rnuehr  Informationen  W 
1  erschlagen.  Die  Fausts  ober  seinen  Vater  zu  er- 
dem  Leben  davon  weil  galten.  Er  selber  -  Jahr- 
irem  pinsrecHirztpn  Han«;  gang  1942  -  kann  sich  nicht  mehr  an  gute  Informationen  besitzt,  fehlen  Altenberg.  (Eva  Günther,  Haupt 
hüten  ”  Königsberg  erinnern,  erst  an  die  ihm  Angaben  über  dessen  Jugend-  straße 46  in  18230  Russow). 

Luftschutzkeller  und  Trümmer  in  zeit.  Er  möchte  Kontakt  zu  alten  Kö- 
t  Christel  Wels,  ob  über-  Berlin,  wohin  die  Mutter  von  Kö- 
jemand  von  den  ehema-  nigsberg  mit  dem  Sohn  flüchtete, 
anern  von  Groß  Pöppeln  ^  Großeltern  waren  Erich  und 

iracht  wurden  ihres  Wis-  ,,  ,  .  „  ,  .  •  • 

imilien  Schlicht,  Rettich  °‘.8a  Hohmann  geb.  Bessel,  die  in 
aeit.  Frau  Wels  besitzt  Königsberg,  Domnauer  Straße  25 

-  r  SÄ«*?  ssasBfflsrssSTÄÄ 

mdchfhat  Es  zeigt  cfiri-  g?6h"ndel  b^:häf,|1  war™  lhr 

Stoe S?;*  >r  1018  in  Könipberg  geboren  und 
,,  .  .  •  besuchte  die  Vorstädtische  Ober- 

r  ,Sih  «  j  j  realschule.  Nach  dem  Abitur  1937 
Schlingelhoff  und  den  ejn  halbes  Jahr  beim  ^D. 

■!.  Fam‘1,e  Kuller.  Fur  bevor  er  sich  freiwillig  zum  Militär- 
nÄ!l 1  in  dienst  bei  der  Artl.  Beobachter  Abt.  1 

^enst  a  tr  ei  u  in  Königsberg  meldete.  Nach  seinem 

das  größte  ClucK  wenn  Frontei*satzAam  Hans  Erich  Hoh- 

?u  ,r.ren?  |  ^rrJ‘  LA>r  mann  1940/41  auf  die  Offizierschule 

SvpHp  f'  m  Jüterbog.  Bis  zu  seinem  Soldaten- 
in  47623  Kevelaer).  J  am  2  */22  Januar  1945  bei  Ta. 


der  Brüder  war  Kirsch-  war  1945  etwa  10  Jahre  alt.  Inge 
keim,  Kreis  Labiau.  Alle  Stockfisch  floh  mit  Mutter,  Großva- 
Nachforschungen  blie-  ter  und  zwei  Geschwistern  auf  ei¬ 
ben  bisher  ergebnislos,  nem  Viehwagen  nach  Sachsen.  Was 
Vielleicht  ergibt  sich  wurde  aus  Ingelore  und  ihren  bei- 
aus  dem  Kreis  unserer  den  Geschwistern?  Frau  Scholz 
Ostpreußischen  Familie  hofft,  daß  sie  noch  lebt  und  sich  bei 
ein  Hinweis  über  den  ihr  meldet.  (Inge  Scholz,  Nossener 
Lebensweg  der  Brüder  Straße  6  in  09634  Siebenlehn) 

„Ich  habe  die  Hoffnung  noch  im¬ 
mer  nicht  aufgegeben,  etwas  über 

,  .  ..  Aus  Litauen  kommt  wieder  ein-  meine  Mutter  und  Schwestern  zu  er- 

nigsbergem  aufnehmen,  die  damals  ma[  ejne  kurze  Suchmeldung  von  fahren",  schreibt  Waltraud  Balze- 
in  der  Domnauer  Straße  wohnten  pudl  Goriene,  geb.  Deske  an  Frau  reit,  geb.  Rogall.  Die  Familie  Rogall 
und  in  die  Rosenauer  Kirche  zum  Brigitta  Kasten,  die  diese  an  uns  wei-  wohnte  in  Annchenthal,  Post  Ger- 
Gottesdienst  gingen.  Er  hätte  auch  Verreicht.  Dort  lebt  ein  ehemaliges  mau,  Kreis  Samland.  Die  Mutter  Ber- 
gemeetwas  über  den  Neuen  Haber-  „Wolfskind":  Irene  Schneider,  *  17.  ta  Rogall,  geb.  Luckau,  wurde  am  15. 
berger  Friedhof  in  Schönbusch  er-  April  1936  in  Gumbinnen.  Sie  heißt  Juni  1908  in  Rhein,  Kreis  Lotzen,  ge¬ 
fahren.  Vielleicht  erinnern  sich  noch  heute  Stanislava  Dakuleviene.  Ihre  boren.  Sie  hatte  außer  Waltraud 
ehemalige  Schulkameraden  an  Mutter  Elsa-Erna  Schneider  verstarb  noch  drei  Töchter:  Elsa,  *  26.  März 
„Hanne  Hohmann.  Da  sein  Vater  in  Ostpreußen.  Gesucht  wer-  1926  in  Rhein.  Hildegard,  *  4.  De- 

auch  aktives  Mitglied  im  Ruderclub  den  von  ihr  die  Geschwister  Frieda  zember  1931  in  Kotzlauken,  Kreis 
Germania  war,  wendet  sich  Herr  Schneider,  *  1932  und  Andreas  Samland,  und  die  ebenfalls  dort  am 
Hohman  an  alte  Vereinskameraden,  Schneider,  *1941.  Leben  noch  die  9.  November  1934  geborene  Gertrud 
Hm„VOr!  die.sen  etvvfs  zu  erfahren.  Geschwister,  wer  kennt  ihren  Auf-  Rogall.  Sie  wurden  zuletzt  am  26. 
Vielleicht  gibt  es  noch  irgendwelche  enthalt?  Die  Anschrift  von  Irene  Dezember  1944  gesehen,  von  da  an 
Fotos  aus  dieser  Zeit?  Herr  Hohman  Schneider  ist  leider  nicht  angegeben,  fehlt  jede  Spur.  Wer  weiß  etwas  über 
würde  sich  jedenfalls  über  jede  Zu-  Zuschriften  werden  aber  von  Frau  ihr  Schicksal?  (Waltraud  Balzereit, 
schrift  freuen,  die  hilft,  das  Leben  Kasten  über  Frau  Goriene  vermittelt.  Alfred-Rethel-Straße  2  in  27753  Del- 
seines  so  früh  verstorbenen  Vaters  (Brigitta  Kasten,  Bachstraße  10  in  menhorst) 

robm  Hotel,  Highel  Oa°kfiefd,'  Pit-  30989  Gehrden)‘  Gesucht  wird  von  Reinhold  Bark- 

lochry,  Perthshire  PH  16  5  HT,  Scot-  Ungewiß  ist  auch  das  Schicksal  hoff  Frau  WaltTaud  Weinert,  27. 
]and)  seiner  Insterburger  Schulfreundin  Februar  1933.  Die  bis  zur  Flucht  im 

Ingeborg  Guttau,  die  Siegfried  Poelk  Ostseebad  Cranz  Wohnende  soll  ge- 
Bleiben  wir  in  Königsberg.  Christa  sucbb  [)je  am  20.  August  1924  in  In-  heiratet  haben  und  den  Namen  Sin- 
Pfeiler-Iwohn  trägt  uns  folgende  Bit-  sterburg  Geborene  wohnte  bis  zu  ih-  ger  führen.  Sie  hatte  eine  Schwester, 
te  vor:  Gesucht  werden  vier  Frauen,  rem  Schulabschluß  im  April  1941  bei  die  am  26.  Januar  1934  geborene  Eve- 
deren  Schicksale  in  dem  Buch  von  ihrer  Großmutter  in  der  Theaterstra-  lyn  Weinert.  Weitere  Angaben  sind 
Heinz  Schön  „Im  Heimatland  in  ge  folgte  dann  ihren  Eltern,  die  in  nicht  bekannt.  Vielleicht  genügen  sie 
Feindeshand"  geschildert  werden.  Guttstadt  ein  Hotel  am  Markt  ge-  für  eine  positive  Nachricht.  (Rein- 
Da  diese  dort  nur  mit  dem  Mädchen-  pachtethatten.  Als  Herr  Peolk  Soldat  hold  Barkhoff,  Höhenweg  1  in53127 
namen  genannt  werden,  sind  sie  für  wurde<  hat  er  seine  Freundin  im  Ur-  Bonn) 

Frau  Pfeiler-Iwohn,  die  gerne  mit  |aub  dort  besucht.  Seinen  bisherigen  Wenn  manche  Fraeen  nicht  beant- 

diesen  Frauen  Kontakt  aufnehmen  Narhfnrsrhiineenyufolephahpndie  ennmanc  e  age  e 

_ _ u,„  i\acnrorscnungen zuroige naoen aie  WOrtet  oder  bearbeitet  werden  kon- 

mochte  nicht  ermittelbar.  Es  han-  prauen  _  Großmutter,  Mutter  und  nen  hegt  es  daran  daß  die  volle  An- 

delt  sich  um  folgende  Namen  und  Tochter  -  Guttstadt  1945  überstürzt  "  hr'ift  fehlt  das  ist  besonders  bei 

CTharicnfenbur^^Tivnstraße^bV  verlassen- Um  dem  Zugriff  der  Rus-  eMails  der  pall  Auch  die  Initialen 
S,  h Sn Itr  S  2-hpmm  Shu'  Sen  zu  enlSe*i?n'  so11  slch  In?el?org  des  Namens  genügen  nicht.  Voll- 

WSchule  Kohlhoff. ^  Erika  Neu-  Wefwetf^^efXTdaT&S  Samens- und  Ad[essena"- 

mann,  *  1932,  aus  Mahnsfeld  und  FamS  (S^gfrfed  PoLlk,  gbe  auf  dem  Briefbogen  ist  unerlaß- 

Dons  Fuhlert,  *  1931,  aus  Königs-  Ostseestraße  29  in  23570  Lübeck- 

berg.  Beide  lebten  eine  zeitlang  in  Travemünde)  So,  das  war  mal  wieder  eine  pralle 

Kinderhäusem  für  deutsche  Wai-  Extra-Familie.  Hoffentlich  hat  sie  Er¬ 

sen,  bis  sie  auf  Kolchosen  arbeiten  Lieber  Helmut  Samland,  vielleicht  f0|g  oas  wünscht  jedenfalls 
mußten.  /  Erna  Link,  *  1932,  aus  hätten  Sie  mir  Ihr  Anliegen  doch  auf 

Königsberg-Maraunenhof,  nach  d™  Deutschlandtreffen  in  Leipzig  L  //  / 

Kriegsende  wohnhaft  Tiergarten-  vortragen  können,  weil  ich  noch  am  Ihre  //.  /  b  .  J' 

Straße.  (Christa  Pfeiler-Iwohn,  Lau-  Sonntagvormittag  auf  dem  Stand 
rembergstieg  3  in  22391  Hamburg)  d«?r  Redaktion  des  Ostpreujienblattes  Ruth  Geede 
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51.  Jahrgang 


Preiswerte  Bildbände 


OSTPPIUSSEN 


OSTPREUSSEN 


trmland  und 
Masuren 


iTckfonmhe  Aufträge  i< 


Ich  bestelle  hierum  zur  baldigen  l.nTcrimi 


Immer  gut  geschenkt 

Für  jeden  Anlalt  geeignet 


Bachtin  /  Dolicscn 
Vergessene  Kultur  - 
Kirchen  in  Nord- 
Ostpreußen 

Eine  vollständige 
Bilddokumentation 
der  Kirchenbauten 
im  nördlichen  Ost¬ 
preußen  und  der  Ver¬ 
gleich  mit  den  histo¬ 
rischen  Abbildungen 
geben  einen  Über¬ 
blick  über  deren  ein¬ 
stige  Schönheit  und 
den  Grad  der  heuti¬ 
gen  Zerstörung. 

264  S..  zahlr.  Abb. 
DM  34,80 
Best. -Nr.  H2-4I 


Reiseführer 


Künsche  — 
Nehrung 


Jan  Baldowski 

Reiseführer 
Ermland  und  Masu¬ 
ren 

Ein  wertvoller  Be¬ 
gleiter  durch  die 
Landschaft  mit  vielen 
Vorschlägen  für 
Besichtigungstouren 
zu  Wasser  und  zu 
Lande.  Karten.  An¬ 
schriften.  Ortsbe¬ 
schreibungen. 

293  S.  viele  Farhf.. 
DM  29.80 
Best. -Nr.  L2-5 


Dehin-Handhuch 
der  Kunstdenkmä- 
ler  West-  und  Ost¬ 
preußen 

Ein  beschreibendes 
Verzeichnis  aller 
ortsfesten  Kunst¬ 
denkmäler  ( Kirchen. 
Burgen,  bedeutende 
Wohnhäuser.  Stadl- 
anlagcn  u.v.m.).  Mit 
aktuellen  Angaben 
über  den  Grad  der 
Zerstörung. 

736  Seiten,  zahlrei¬ 
che  Pläne  und 
Grundrisse,  geb. 

DM  68,00 
Best.-Nr  D2-1 


Ostpreußen 


OstumiUisohes 


Henning  Sictz 
Kurischi'  Nehrung 
Der  Reiseführer  bietet 
geschichtliche  Erklä¬ 
rungen.  Vorschläge 
für  Wanderungen.  Be¬ 
schreibungen  aller 
Ortschaften  und  Se¬ 
henswürdigkeiten.  ein 
Verzeichnis  wichtiger 
Anschriften,  ein  zwei¬ 
sprachiges  Register 
der  Ortsnamen. 
Rcgionalkarten  sowie 
viele  Farbfotos. 

217  Seiten,  brosch. 
DM  26.80 
Best.-Nr.  L2-2 


Ostpreußisches 

Hausbuch 

Ost-  und  West¬ 
preußen.  Danzig,  das 
Mcmclland  in  Sagen 
und  Geschichten.  Er¬ 
innerungen  und  Be¬ 
richten.  Briefen  und 
Gedichten.  492  Seiten, 
zahlr.  Abb..  geb. 

DM  29.80 
Best.-Nr.  H2-39 

Auf  den  Spuren 

Trakehner 


b'rmm 


uuuiB&Jk 

Reiseführer  Königs¬ 
berg  und  Eingehung 

von  Juri  Iwanow 
242  Seilen,  viele 
Farbfotos.  Karten, 
wichtige  Anschriften 
u.v.m. 

DM  29.80 
Best  -Nr.  L2-3 


Preußischer  Mediendienst 


G.  Hermanowski 

Ostpreußen  -  Land 
des 

Bernsteins 
Wunderschöner  Bild¬ 
band.  144  farbige 
Großfotos.  54  Zeich¬ 
nungen.  41  Wappen. 
3  Karten, 

216  Seiten 
früherer  Ladenpreis: 
DM68.00 
jetzt  nur: 

DM  24,80 
Best.-Nr.  S1-S 


Naujok/Hcrmanowski 

Ostpreußen 

Unvergessene 

Heimat 

Herrlicher  Bildband 
264  Seiten.  216  sw- 
Abbildungen  (histori¬ 
sche  Großfotos).  16 
alte  Stiche.  2  Wappen, 
2  Karten 

früherer  Ladenpreis 
DM  49.80. 
jetzt  nur  DM  19.80 
Best.-Nr.  S 1-4 


WFSTPREUSSEN  II KÖNIGSBE 

0 


Harald  Kohtz 
Weslpreussen 
Land  an  der  unteren 
Weichsel 

Sehr  schön  gestalteter 
Bildband  mit  96  far¬ 
bigen  Großfotos  und 
59  Zeichnungen.  Aus¬ 
führlicher  Textleil. 
168  S. 

früher:  DM  49.80 

jctztnur:D.M  19.80 

Best  -Nr  SI-3 


Eine  wertvolle  Buchneuerscheinting 


Bestandsaufnahme 
aller  wesentlichen 
Gebäude  Königs¬ 
bergs  vorgenommen 
Er  zeigt,  daß  sich  vor 
allem  in  den  westli¬ 
chen  Vororten  das  alle 
deutsche  Stadtbild 
zum  Teil  erstaunlich 
gut  erhalten  hat. 
ISSZeichnungen  und 
Ansichten.  235  Foto¬ 
grafien.  256  S. 

DM  69,00 
Best.-Nr.  H2-51 


Video-Neuerscheinung 


Baldur  Köster 
Königsberg 
Architektur  aus 
deutscher  Zeit 
Der  Autor  hat  in  jah¬ 
relanger  Arbeit  eine 


Videofilm  über  Masuren 


Es  ist  wieder  Fahnenzeit 


alle  Fahnen  im  Format  90  x  150  cm 


yfj 


Landerflagge  Ostpreußen 

DM  28.00  Best.-Nr.  B2-23 

Königreich  Preußen 
(1806-1871) 

DM  28.00  Best.-Nr.  B2-39 

Schwarz-rot-gold 
mit  Bundesadler 

DM  28.00  Best.-Nr.  B2-42 


Flagge  Ostpreußen  mit  Elch¬ 
schaufel-Wappen 
DM  28.00  Best.-Nr.  B2-24 

Deutsches  Kaiserreich 
(1871  - 1918) 
schwarz-weiß- rot 

DM  28.00  Best.-Nr.  B2-40 


Hans  Graf  von 
Lehndorff 

Ostpreußisches  Ta¬ 
gebuch 

Aufzeichnungen  eines 
Arztes  aus  den  Jahren 
1945-1947 

Graf  von  Lchndorff 
leitete  Anfang  1945 
ein  Lazarett  in  Kö¬ 
nigsberg.  Er  erlebte 
die  Einnahme  der 
Stadt  durch  die  Rus¬ 
sen.  Ein  erschüttern¬ 
des  Dokument. 

289  Seiten.  Tb. 

DM  16.90 
Best.-Nr.  D3-2 

Ostprcußisches 

Mausbuch 


.  \ 


Deutsche  Frauen  vor  sowjetischen  Militärtribunalen 

1 


Almerose  Matz-Donath 
Die  Spur  der  Roten  Sphinx 
Verschwunden,  verloren,  vom  Schweigen 
verschluckt,  so  gingen  unzählige  deutsche 
Frauen  und  Mädchen  durch  die  Hölle-sowje¬ 
tischer  Folterkeller,  die  in  Mitteldeutschland 
nach  1945  errichtet  wurden. 

Die  Autorin,  selbst  12  Jahre  inhaftiert,  schil¬ 
dert  auf  ergreifende  Weise  ein  fast  vergesse¬ 
nes  Kapitel  deutscher  Leidensgeschichte. 
528  S..  zahlr.  Fotos  und  Dokumente 
DM  48,00  Best.-Nr.  B2-65 


DTCSPUR  DER 
ROiTN  sPHINX 

H»  iv’"  '  ** 

5t/V 

*  n\:  J 


Felizitas  Tank 

Auf  den  Spuren  der 
Trakehner 

Pferde.  Gestüte. 
Züchter 

Die  Flucht  aus  Ost¬ 
preußen  überlebte  nur 
ein  Bruchteil  der  Tra¬ 
kehner.  dieser  edel¬ 
sten  Rasse  deutscher 
Warm-hlutpfcrdc.  Be¬ 
richtet  wird  vom  Ncu- 
beginn  nach  dem 
Krieg  Gestüte.  Züch¬ 
ter  und  wundervolle 
Pferde,  die  das  Erbe 
der  Trakehner  fort  füh¬ 
ren.  werden  in  Wort 
und  zahlreichen  Bil¬ 
dern  vorgestellt. 

144  Seilen,  geb. 

DM  49.80 
Best.-Nr.  H2-42 


d»  mA  ^ 

Bodn  St  heurig  Albert  Kesselring 
Alfred  Jodl  Soldat  bis  zum  letzten 

Gehorsam  und  Ver-  Tag 
hängnis  Die  Lebcnscrinncrun- 

Biographic  gen  von  Generalfeld- 

Jodl  war  von  1939  bis  marschall  Kcsselring. 

1945  Hitlers  "operati-  geschrieben  während 

ver  Berater”.  Als  Chef  seiner  Haftzeit  nach 
des  Wehr-  dem  Zweiten  Welt- 

machtlührungs-stabcs  krieg. 

gehörte  er  zu  den  he-  Eine  einzigartige  histo- 
deutendsten  Militärs  rische  Quelle,  die  die 
der  Deutschen  Wehr-  wesentlichen  Übcrle- 
macht.  Nach  Kriegs-  gungen  der  deutschen 
ende  in  Nürnberg  an-  militärischen  Führung 
geklagt,  wurde  er  widerspicgell  und  der 

1 946  durch  den  Strang  pauschalen  Diffamie- 

hingerichtet.  Eine  rung  der  deutschen 
großartige  Biogra-  Soldaten entgegentritt. 
phie  476  S..  gebunden 

552  S  .  geb,  DM  58.00 

DM  58.00  Best.-Nr.  B2-688 

Best.-Nr  B2-66I 

Werner  Maser 

Das  Dritte  Reich 

Alltag  in  Deutsch-Iand  von  1933  -  45 
Darstellung  anhand  von  SD-  und  Gestapo- 
Akten 

Die  wohl  beste  Argumentaiionsbasis  gegen  die 
pauschale  Verurteilung  der  Deutschen  als  Tä¬ 
ter  in  der  Zeit  des  Dritten  Reiches.  461  S  .  Pb 
DM  38.00  Best.-Nr.  B2-432 


Vertreibung  und 
Vertreibungs- 
verhreehen 
1945-48 

Dokumentation  des 
Bundesarchivs  über 
Vcrtreibungsvcrhre- 
chen  an  Deutschen. 
Erst  1982  von  der 
Bundesregierung 
freigcgcben  Zahlrei¬ 
che  erschütternde  Er¬ 
lebnisberichte  stehen 
beispielhaft  für  das 
Schicksal  von  Millio¬ 
nen 

365  S..  broschiert 
DM  24.80 
Best  -Nr  K2-22 


Walter  Görlitz 

Die  Junker 
Adel  und  Bauer  im 
deutschen  Osten 

Eine  geschichtliche 
Bilanz  von  sieben 


/fomoNw/rfl»/1/ 


MASUREN 


Masuren 

Eine  Reise  durch 


und  der  endlosen 
Wälder.  Der  Reise¬ 
weg  führt  durch 
die  alte  Flanscstadt 
Thom.  geht  über 
Osterode.  Allen¬ 
stein,  Heilige  Lin¬ 
de.  den  zerstörten 
Bunkern  der  ehe¬ 
maligen  Wolfs¬ 
schanze,  Lötzen. 
Rhein  bis  nach 
Nikoiaiken. 


das  heutige  Masu-  ca.  60  Min.  Farbe 
ren.  das  "Land  der  DM  39.95 
Tausend  Seen"  Best.-Nr.  F3- 1 


Video-Neuerscheinung 


Ostpreußen-Flieger 

Die  Suche  nach  den 
Wurzeln  des  Segel¬ 
flugsports  ist  gleich¬ 
zeitig  eine  Wieder- 
entdrekung  der  gran¬ 
diosesten  Landschaft 
Ostpreußens:  der 


Kurischen  Nehrung. 
Aber  auch  andere 
Gegenden  im  Lan¬ 
desinneren  wie  da* 
Nogat-Tal  bei 
Marienburg  sind  aus 
der  Perspektive  des 
Segelfliegers  zu 
sehen  und  wir  lau¬ 
schen  den  Erinnerun¬ 
gen  zahlreicher  Au¬ 
genzeugen  der  dama¬ 
ligen  Zeit, 
s/w  und  Farbe 
Laufzeit:  100  Min. 
DM  39,95 
Best.-Nr.  PI -72 


W.  Lüddc-Ncurath 
Regierung  Dönitz. 
Die  letzten  Tage  des 
Dritten  Reiches 
Der  Dönitz-Adjutant 
erlebte  den  Zusam¬ 
menbruch  des  Reiches, 
die  Kapitulation  der 
Wehrmacht  und  die  ge¬ 
waltsame  Auflösung 
der  Regierung  im 
Brennpunkt  des 
Geschehens. 

215  S.,  viele  Abb. 
DM  29.80 
Best.-Nr  B2-653 


Ost-. 


Preußen 


Wtc  cs  uvir... 


a_._ 

(Hrsg.  W.  Görlitz) 
Wilhelm  Keilei 
Gcncralfcldmarschall 
und  Chef  des  Ober¬ 
kommandos  der  Wehr¬ 
macht 

Erinnerungen 

Die  sensationellen  Auf¬ 
zeichnungen.  die  Keitel 
in  der  Nürnberger  Haft 
bis  wenige  Tage  vor 
seiner  Hinrichtung  am 
16.  Oktober  1946  führ¬ 
te  558  S. 

DM  58.00 
Best.-Nr  B2-475 


Jahrhunderten  des 
Bauerntums  und 
Adels  im  deutschen 
Osten.  Görlitz  wider¬ 
legt  eindrucksvoll  die 
polnischen  Behaup¬ 
tungen.  daß  der  deut¬ 
sche  Osten  uraltes 
slawisches  Kultur¬ 
land  sei. 

468  Textseiten.  42 
Bildseiten,  geh. 

DM  38.00 
Best.-Nr.  SK- 1 


Ostpreußen  im  Todeskampf  ’45 
Dokumentation  der  Tragödie  von 
Januar  bis  Mai  1945 

Dieser  Film  rollt  zunächst  noch  einmal  die 
kriegerischen  Ereignisse  bis  Januar  1945  auf 
anhand  von  Aufnahmen,  die  wir  im  ersten 
Teil  unserer  Filmreihe  über  die  Tragödie 
Ostpreußen.  »Ostpreußen  im  Inferno  '44/ 
‘45«.  noch  nicht  gezeigt  haben  Ab  Mitte 
Januar  überstürzten  sich  dann  die  Ereignis¬ 
se.  Schwerpunkte  dieses  Films  sind  die 
Flucht  der  Landbevölkerung  -  insbesonde¬ 
re  wo  sic  mißlang  -,  die  Rettung  Uber  die 
Ostsee  und  die  Gustloff-Katastrophe.  die 
Aufreibung  der  4.  Armee  im  Heiligenbeiler 
Kessel,  der  Kampf  um  die  Festung  Königs¬ 
berg  und  deren  Kapitulation  am  9.  April,  die 
Rückzugsgefechte  vom  Samland  in  die 
Weichselniedcning  bis  zur  letzten  Ab¬ 
landung  vom  Hafen  Heia  am  8.  Mai  1945 
und  immer  wieder  das  Wüten  der 
Rotarmisten  in  den  eroberten  Gebieten,  ins¬ 
besondere  in  Königsberg,  wo  nach  der  Ka¬ 
pitulation  das  Grauen  erst  richtig  begann 
Laufzeit:  122  Minuten 
Preis:  49,95  DM 

Best.-Nr.  Pl-73 


Video-Neuerscheinung 


Video-Neuerscheinung 


Schwarzweiß-  und 
J-arbaufnahmen 
aus  den  20er  und 
3l)er  Jultren 

Laufzeit:  75  Min. 


Best.-Nr.  PI-50 

Ostpreußen  wie  es  war 
In  zum  Teil  nie  gezeigten  Filmauf¬ 
nahmen  aus  den  20er  und  30er  Jahren 
werden  Kultur  und  Tradition  Ostpreu¬ 
ßens  wieder  lebendig.  Der  Film  zeigt 
Kurenfischer  beim  Bau  ihrer  Boote  und 
beim  Fischfang,  die  Jagd  in  Trakehnen, 
begleitet  Bauern  bet  ihrer  Feldarbeit  und 
lädt  ein  zum  Besuch  der  über  700  Jahre 
alten  Stätten  der  deutschen  Ordensrit¬ 
ter  wie  der  "Marienburg"  an  der  Nogat. 
wo  einst  der  Hochmeister  das  Land  re¬ 
gierte.  Elche  in  den  menschenleeren 
Weiten,  die  Trakehner  Pferde,  Königs¬ 
berg.  Elbing  und  vieles  andere  ... 


Der  ostpreußi¬ 
sche  Elch 


Ostpreußi* 
scher  Elch 

Bronzierte  Replik 
auf  Marmorsockel 

Der  Elch  weckt  wie 
kein  anderes  Tier 
Erinnerungen  an  die 
Heimat  Ostpreußen. 

Höhe  27  cm 
DM  298.00 
Best.-Nr.  H3-1 
Höhe  21  cm  (ohne 
Marmorsockel) 

DM  229,00 
Best.-Nr.  H3-2 


Tonträger 


Ostpreußen  im 
Inferno  44/45 

Dokumentation  det 
Tragödie 

von  Juni  1944  bis 
Januar  1945 
s/w  und  in  Farbe 
Laufzeit:». 83  Min. 
DM39.95 
Best  -Nr  PI -71 

Dieser  erst  Teil  der  auf  drei  eigenständige 
Teile  angelegten  Filmreihe  über  die  ostpreu¬ 
ßische  Tragödie  rekonstruiert  die  Monate 
vom  Einbruch  der  deutschen  Ostfront  1944 
bis  zur  sowjetischen  Januaroffensive  1945 
Schwerpunkte  sind  die  Zerstörung  Königs¬ 
bergs  in  den  zwei  Bombenangriffen  Ende 
August  1 944.  sodann  die  Oktoberoffensive, 
in  der  die  Sowjets  zum  ersten  Mal  die  deut¬ 
sche  Grenze  überschritten  aher  noch  einmal 
gestoppt  werden  konnten  S  Stichwort 
Ncmmersdorf  S.  und  schließlich  die 
Winlertrecks  Anhand  von  teilweise  noch 
nie  gezeigtem  Filmmatcrial  aus  sowjeti¬ 
schen  Beständen,  historischen  deutschen 
Aufnahmen.  Filmaufnahmen  von  heute  so¬ 
wie  zahlreichen  Interviews  mit  Augenzeu¬ 
gen  wird  der  dramatische  Untergang  der  in 
700  Jahren  gewachsenen  ostpreußischen 
Kulturlandschaft  nachgezeichnet. 


Ostpreußen  - 
Es  war  ein  Land 
Agnes  Miegel  liest 
aus  ihren  Gedichten 
Zwischenmusik:  u.a. 
Das  Ostpreu¬ 
ßenlied.  De  Oade- 
boar,  Anke  van 
Taraw,  Geläut  der 
Silberglocken  des 
Königsherger  Doms 
CD  DM  29,80 
Best  -Nr.  B2-637 
MC  DM  19.80 
Best.-Nr.  B2-645 
Der  Heimat  Mutter¬ 
laut 

Willy  Rosenau  singt 
Volkslieder  und  spricht 
heilere  mundartliche 
Gedichte  aus  Ostpreu¬ 
ßen  I  CD 
DM  29.80 
Bcst.-Nr  R4-2 

Geliebte  Heimat  Ost¬ 
preußen 

Heimatreise  in  Wort 
und  Lied 

von  Willy  Rosenau 
I  MC  DM  19.80 
Best.-Nr  R4-1 


,<j  Heimat  kurte 


Hcimatkarle  Ost¬ 
preußen 

Großformat:  153  x 
78.5  cm 

Fünffarbiger  Kunsl- 
druck.  mit  85  Stadt¬ 
wappen  und  einem  far¬ 
bigen  Plan  der  Städte 
Königsberg  und  Dan- 
z.g 

DM  19.80 
Best  -Nr.  S9-I 


Ihr  persönlicher  Bestellschein 


Das  Ostpreußenblatt  -  Preußischer  Mediendienst 

Parkallee  84/86,  20. 1 44  Hamburg  oder  per  Fax  an:  040  4 1 40085 1 
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Bei  Bcslcllwcn  über  150  DM  versandkostenfreic  Lieferung  Liegt  der  Bestellwcrt  unter  150  DM  und  bei  Lieferung 
in  das  postalische  Ausland  werden  die  Versandkosten  in  Rechnung  gestellt  Auslandslicfcrungcn  nur  gegen  Vor¬ 
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Fortsetzung  von  Seite  14 

Galla,  Frieda,  aus  Ittau,  Kreis  Neiden¬ 
burg,  jetzt  lm  unteren  Weinearten  12, 
88682  Salem,  am  8.  Juli 
Gaudi,  Erna,  geb.  Piwek,  aus  Seehag, 
Kreis  Neidenburg,  jetzt  Holländer¬ 
straße  71, 13407  Berlin,  am  8.  Juli 
Härtel,  Erna,  geb.  Buttler,  aus  Wilien- 
berg,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Lauren- 
linsstraße  24, 53919  Weilheim-Weiler- 
wist,  am  15.  Juli 

Haupt,  Erwin,  aus  Schuttschen,  Kreis 
Neidenburg,  jetzt  Brandenburger  Str. 
7,  38350  Helmstedt,  am  16.  Juli 
Hein,  Annemarie,  geb.  Kopkow,  aus 
Passenheim.  Kreis  Ortelsourg,  jetzt 
Wurzerstraße  92,  53175  Bonn,  am 

I.  Juli 

Hofrichter,  Gerda,  geb.  Josuttis,  aus 
Waldeneck  (Laukanten),  Kreis  Tilsit- 
Raenit,  jetzt  Sedanstraße  25,  31134 
Hildesheim,  am  13.  Mai 
Karlo,  Helene,  geb.  Braun,  aus  Mens- 
guth,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Nimrod¬ 
straße  7, 45699  Herten,  am  6.  Juli 
Kipka,  Gertrud,  geb.  Jankowski,  aus 
Schwaigendorf,  Kreis  Mohrungen, 
jetzt  Tempelhofer  Straße  12,  30853 
Langenhagen,  am  3.  Juli 
KlapiK,  Martha,  geb.  Sumlak,  aus  Jä¬ 
gersdorf,  Kreis  Neidenburg,  jetzt  Wil- 
friedstraße  19,  47169  Duisburg,  am 

12.  Juli 

Kömberger,  Ida,  geb.  Bublitz,  aus  Alt¬ 
kirchen,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Re- 
clamstraße  32,  B.H.  Gaetje,  22111 
Hamburg,  am  10.  Juli 
Kollwitz,  Hugo,  aus  Braynicken,  Kreis 
Neidenburg/Ortelsburg,  jetzt  Gar¬ 
tenstraße  2,  64683  Einhausen,  am 

II.  Juli 

Kommer,  Irmtraud.geb.  Peter,  aus  Eich¬ 
kamp,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Dillbrink¬ 
straße  18,  45894  Gelsenkirchen,  am 

13.  Juli 

Krause,  Traute,  geb.  Soyka,  aus  Ortels- 
burg,  jetzt  Genlbergstraße  3,  98716 
Geraberg,  am  1.  Juli 


Kremer,  Ilse,  geb.  Mateoschat,  aus  Nei¬ 
denburg,  Kreis  Neidenburg,  jetzt 
Wappachweg  9,  83457  Bayerisch 
Gmain,  am  4.  Juli 

Krüger,  Margot,  geb.  Witzke,  gesch. 
Zywietz,  aus  Neidenburg,  Kreis  Nei¬ 
denburg,  jetzt  W.-Seelenbinder-Stra- 
ße  2, 16278  Angermünde,  am  16.  Juli 

Lankau,  Hans-Georg,  aus  Neidenburg, 
Kreis  Neidenburg,  jetzt  Bahnser  Stra¬ 
ße  2, 29556  Suderburg,  am  7.  Juli 

Lorentz,  Sabine,  geb  Kurdelski,  aus 
Osterode,  Seminarstraße  6,  jetzt  Zum 
Kreuzhagen  5,  37130  Gleichen,  am 
1.  Juli 

Lotzmann,  Elfriede,  aus  Königsberg- 
Ponarth,  Buddestraße  4  a,  jetzt  50969 
Köln,  Kröverstraße  8,  am  4.  Juli 

Maczeyzik,  Elfriede,  geb.  Rimarzik,  aus 
Lindensee,  Kreis  Johannisburg,  jetzt 
Stettiner  Straße  1,  23714  Malente-Ni- 
versfelde,  am  4.  Juli 

Masuhr,  Hans,  aus  Lindenfließ,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Röntgenstraße  25,  15518 
Hangeisberg,  am  12.  Juli 

Neumann,  Elfriede,  geb.  Burbulla,  aus 
Friedrichsthal,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Lohmühlenweg  50,  24211  Preetz,  am 
6.  Juli 

Plötz,  Helene,  aus  Lotzen,  jetzt  Feldge¬ 
richtsstraße  8, 60320  Frankfurt/M,  am 
13.  Juli 

Rahmel,  Margarete,  geb.  Meyer  aus  Se- 
gertswalde,  Kreis  Mohrungen,  jetzt 
Brahmsstraße  6, 41517  Grevenbroich, 
am  9.  Juli 

Reiß,  Herta,  geb.  Lenkewitz,  aus  Wild¬ 
wiese,  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Har¬ 
risleer  Straße  89, 24939  Flensburg,  am 
12.  Juli 

Rimsa,  Kurt  Herbert,  aus  Röblau,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Am  Rondel  16, 06842 
Dessau,  am  9.  Juli 

Rosan,  Otto,  aus  Sagsau,  Kreis  Neiden¬ 
burg,  jetzt  Lütjenburger  Weg  29, 
237/4  Heiligenhafen,  am  11.  Juli 

Semerau,  Dora,  geb.  Lotz,  aus  Birken¬ 
mühle,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Berlinger 
Plan  22,  06463  Ermsleben,  am  10.  Juli 


Schedwill,  Walter,  aus  Bolzfelde,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Schwarzenberg¬ 
straße  9,  83026  Rosenheim,  am  15.  Juli 
Schmidt,  Traute,  geb.  Doepner,  aus 
Friedrichshof,  kreis  Ortelsourg,  jetzt 
Am  Wienebütteler  Weg  7,  21339  Lü¬ 
neburg,  am  3.  Juli 

Schulz,  Hildegard,  geb.  Nieß,  aus  Tus- 
sainen,  Kreis  Tilsit-Ragnit,  jetzt  Sack¬ 
ring  10,  38118  Braunschweig,  am 
5.  Juli 

Skotz,  Frieda,  aus  Wappendorf,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Heinrich-Küderlin- 
Straße ,  71332  Waiblingen,  am  5.  Juli 
Spriewald,  Heinrich,  aus  Altkirchen, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Fresenberg- 
straße  74, 28779  Bremen,  am  3.  Juli 
Tareilus,  Bruno,  aus  Robkojen,  Kreis 
Tilsit,  jetzt  Telgenkamp  3  a,  49090  Os¬ 
nabrück,  am  15.  Juli 
Tolle,  Käthe,  geb.  Ubert  aus  Mohrun¬ 
gen,  jetzt  Friedensstraße  31,  58239 
Schwerte,  am  1.  Juli 
Trojahn,  Lydia,  geb.  Skujat,  aus  Grün- 
dann,  Kreis  Elchniederung,  jetzt 
Nordkanal- Allee  40, 41564  Kaarst,  am 
16.  Juli 

Ullmann,  Elizabeth,  geb.  Pozesny,  aus 
Neuhof,  Kreis  Neidenburg,  jetzt  510 
West  Spruce  Street,  USA  Beresford, 
SD  570(>4,  am  16.  Juli 
Weirauch,  Heinrich,  aus  Georgensguth, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Amoldstraße 
29,  72474  Winterlingen,  am  16.  Juli 
Wizenty,  Erich,  aus  Willenberg,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  lm  Hagedorn  10, 
45701  Herten,  am  4.  Juli 
Ziermann,  Ottilie-Emilie,  geb.  Kayss, 
aus  Jägersdorf,  Kreis  Neidenbürg, 
jetzt  Birken  weg  98,  12489  Berlin- Ad¬ 
lershof,  am  12.  Juli 

zur  Goldenen  Hochzeit 

Günnewig,  Heinrich  und  Frau  Gertrud, 
geb.  Malst),  aus  Gusken,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Germaniastraße  26,  59174  "Ka¬ 
men,  am  7.  Juli 

Fleer,  Heinrich  und  Frau  Erna,  geb. 
Krause,  aus  Lilienfelde,  Kreis  Ortels- 
burg, jetzt  Ludwig-Richter-Straße  18, 
333/8  Rheda-Wiedenbrück,  am 
20.  Mai 

Hartmann,  Heinrich  und  Frau  Lenchen, 
geb.  Oschewski,  aus  Eschershausen 
und  Treudorf,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Ihtalstraße  1,  37170  Uslar-Eschers¬ 
hausen,  am  7.  Juli 


Gruppenreisen 


Berlin  -  Seit  1984  besuchen  alljähr¬ 
lich  zwei  bis  drei  Gruppen  mit  hei¬ 
matvertriebenen  Landsleuten  aus  al¬ 
len  Teilen  des  Bundesgebietes  das 
südliche  Afrika,  lm  Jubiläumsjahr 
1999  wurde  diese  Tradition  mit  einer 
ganz  besonderen,  allumfassenden 
Jubiläumsreise  unterstrichen.  Wegen 
der  großen  und  nachhaltigen  Reso¬ 
nanz  auf  diese  Reise  wird  es  vom  1. 
bis  zum  25.  November  2000  eine  Wie¬ 
derholung  geben.  Alle  Schönheiten 
des  südlichen  Afrikas  sind  in  einer 
Reise  vereint.  Die  absoluten  Höhe¬ 
punkte  der  Reise  sind  die  riesigen, 
aprikosenfarbenen  Sanddünen  der 
Namib-Wüste,  der  Silberschimmer 
über  der  Ethosha-Pfanne,  der  unbe¬ 
zahlbare  Blick  auf  den  majestätischen 
Tafelberg  über  Kapstadt,  die  Garten¬ 
route  mit  ihrer  sanften  Schönheit,  die 
ganze  Pracht  derafrikanischen  Land¬ 
schaft,  der  unverfälschte  Zauber  von 
uraltem,  einheimischen  Stammesgut, 
das  freie  Leben  der  afrikanischen 
Tierwelt  im  Krüger-Nationalpark 
und  die  weltberühmten,  machtvollen 
Victoria-Wasserfälle  -  atemberau¬ 
bend  und  nachhaltig  in  Erinnerung 
verbleibend. 

Reisestationen  sind  u.  a.:  Namibia/ 
Süd  westafrika:  Windhuk,  die  Haupt¬ 
stadt  -  Namib  Wüste  -  Kuiseb  Cany¬ 
on  -  Namib  Naukluft  Park  -Swakop- 
mund,  die  „Sommerfrische"  der  Süd¬ 
wester  -  Kreuzkap  (Robbenreservat) 
-  Henties  Bay-  Uis  -  Khorixas  -  T  wy- 
felfontein  -  Outio  -  zwei  Tage  Wild- 
beobachtungsfanrten  im  berühmten 
Etosha-Nationalpark  -  Tsumeb  -  Ot- 
jilwarongo  -  Okahandja  -  Windhuk. 
Südafrika:  Kapstadt  -  Tafelberg  - 
Kap  der  Guten  Hoffnung 
Chapman's  Peak  -  Hout  Bay  -  Mui- 
zenberg  -  Kirstenbosch  (Botanischer 
Garten)  -  Paarl  -  Stellenbosch  -  Her- 
manus  -  Swellendam  -  Wildemess  - 
Kleine  Karoo  Halbwüste  -  Oudts- 
hoorn  -  Cango  Caves  -  George  - 
Fahrt  mit  dem  Outeniqua  -  Cnoo- 


TjoeTrain  -  Knysna  -  Plettenberg  Bay 

-  Tsitsikamma-Nationalpark  -  Port 
Elizabeth  -  Durban  -  Shakaland  - 
Zulu  Village  -  Hluhluwe  Wild¬ 
schutzgebiet  -  St.  Lucia  See  -  Swazi¬ 
land  -  zwei  Tage  Wildbeobachtungs¬ 
fahrten  im  Krüger-Nationalpark  - 
Panoramaroute  -  Pilgrim's  Rest  - 
Bl  vde  River  Canyon  -  God's  Window 

-  Bourkes  Luck  Potholes  -  Sabie  - 
Pretoria  Gold  Reef  City  -  Johannes¬ 
burg.  Zimbabwe:  Victoria  Falls  mit 
den  berühmten  Wasserfällen  -  Boots¬ 
fahrt  auf  dem  Sambesi-Fluß. 

Für  die  Landsleute,  die  es  vor¬ 
nehmlich  nach  Namibia  zieht,  wird 
natürlich  auch  in  diesem  Herbst  vom 
7.  bis  zum  23.  Oktober  2000  wieder 
die  Große  Namibia-Rundreise 
durchgeführt.  Diese  Rundreise  führt 
vom  Etosha-National-Park  mitseiner 
einzigartigen  Tierwelt  bis  zum  ge¬ 
waltigen  Fischfluß-Canyon.  Höhe¬ 
punkte  sind  u.  a.:  Swakopmund,  die 
Sommerfrische  der  Südwester,  Lüde- 
ritzmitdem  Reiz  der  deutschen  Kolo¬ 
nialzeit  und  Sossusvlei,  umgeben 
von  den  höchsten  Dünen  der  Welt 
(bis  300  Meter).  Namibia  wird  zu 
Recht  das  „Kleinod"  Afrikas  ge¬ 
nannt.  Es  gehört  zweifellos  zu  uen 
faszinierendsten  Ländern  der  Welt. 
Die  Unendlichkeit  des  Horizonts,  die 
klare  Luft  und  das  Schweigen  der 
Wüste  geben  dem  Besucher  ein  Ge¬ 
fühl  von  Freiheit.  Der  Zauber  der  Far¬ 
ben  und  die  Eigenwilligkeit  des  Lich¬ 
tes  machen  Namibia  zu  einem  fes¬ 
selnden  Erlebnis:  Dünen  in  apriko- 
senfarbener  Glut,  der  Silberschim¬ 
mer  über  der  Etosha-Pfanne  und  die 
Leuchtkraft  der  Blumenteppiche 
nach  den  Sommerregen.  Bei  beiden 
Reisen  in  das  südlicne  Afrika  sind 
Zusammenkünfte  mit  dort  lebenden 
Landsleuten  vorgesehen. 

Nähere  Auskünfte  erteilt  die  Firma 
WGR-Reisen  Berlin,  Habichtweg  8, 
14979  Großbeeren,  Telefon  03  37  01  / 
5  76  56. 


Urlaub/Reisen 


REISE-SERVICE  BUSCHE  4 

... 

Über  30  Jahre  Busreisen 


für 

Reisen  in  den  Osten 
2000 

Unseren  Sonderkatalog,  der  auch  Reisen  nach  Pommern,  West-  und 
Ostpreußen,  Danzig,  Königsberg.  Nidden,  Memelland,  Baltikum, 
St.  Petersburg,  Masuren  und  Schlesien  können  Sie  kostenlos  bei  uns 
anfordem. 

Vergleichen  Sie  unser  Preis-Leistungs-Verhältms.  Es  lohnt  sich! 

Reisen  ab  30  Personen 

für  geschlossene  Gruppen,  Vereine.  Landsmannschaften,  Orts-, 
Kirchen-  und  Kreisgemeinschaften  etc.  werden  nach  Ihren  Wünschen 
organisiert.  Rufen  Sie  uns  an.  Wir  beraten  Sie  gerne. 

Alte  Celler  Heerstraße  2,  31637  Rodewald 
Telefon  0  50  74/92  49  10,  Fax  0  50  74/92  49  12 


cm  T  R  AI. 
D  •  IHM  Bad  Mtr(tntbtin 


HOTEL*  ** 


■  Schönes  Privathotel  bietet 
1  angenehmen  Aufenthalt 
1  wo  der  Sommer  am 
schönsten  ist. 

Kuren  -  erholen  - 
entspannen 
wandern,  radeln, 

|  schwimmen,  tanzen,  reiten. 
Kuschel  wochenende  incl. 
Extras  DM  199,-  p.  Pers. 

I  Kultur  &  Natur  -  7  Tage  HP 
+  1  Tagesfahrt 
DM  599  -  p.  Pers. 

Gruppenreisen,  Klassentreffen, 
Betriebsausflüge  im 
Komforthotel  -  53  Betten 
Tel.:  0  79  31/61  01  Fax  65  94 
Bad  Mergentheim 
an  der  Romantischen  Straße 


UpMfl 

2  PffMimfi.  in  Stribi*  bn  ubrotaufvn  im 
OKT.tlig.ui  zu  Vfrm  Preis  50.-  DM  pro  Tzg. 
Tel  0  85  2V5  17  48 _ 


1-7.  Ul  AllensleinAldsuren  Zwischen- 
ubem  Posen.  Danzig.  Stettin 
HP  im  DZ  pro  Pers  DM  750.00 
Für  Sondere  nippen  stellen  wir  gerne 
auch  schon  für  iOÜl  Ihre  Reise  zusam¬ 
men.  Rufen  Sie  an 

Der  Tönisvorsfer 

Ommbusbetneb.  D.  Wieland 
Buchenplat?  6. 47918  Tomsvorst 
Tel  02151/790780.  Fax: 021  51/79  4657 


Spätsommer  -  Herbst  in 
Kurken/Alle 
bei  Hohenstein.  Ostpr. 

1.  FeHs  b.  6  Pers.  dir.  am  Wasser 

2.  Zi  b.  Fischer  dir.  am  Wasser 

3.  Zi  auf  dem  Reiterhof 

noch  Termine  frei.  Boote,  Angel¬ 
möglichkeit,  3  Min.  bis  zum  See 
Tel.  052  04/92  04  56  od.  00  48  89/ 
51  99  0  80  bzw.  0  73 


T*9“ch 

^Nordostpreußen^^.^ 

Litauen  -  Memelland 

GUS-Gebiet  -  Königsberg  -  Tilsit 

Ihre  Traumziele 

die  Kurische  Nehrung  ♦  Lettland 

Flugreisen:  ab  Frankfurt  -  Hannover  -  Berlin  -  Köln  - 
Düsseldorf  -  Stuttgart  -  München  jeden  Samstag 
nach  Polangert/Memel  oder  Kaunas 
täglich  ab  Köln  oder  Hamburg  -  Polangen  -  Kaunas 

Schiffsreisen:  ab  Kiel  oder  Rügen  nach  Memel 

Flug-  und  Schiffsreisen  als  Gruppenreisen  [j1 

Verlosung: 

ROGEBU 

Deutsch-Litauisch-Russische-Touristik  i 

21335  Lüneburg  -  Bei  der  Ratsmühle  3 

Tel  0  41  31/4  32  61  +  Fax  0  58  51/71  20 
Bürozeiten:  10.00-12.00  Uhr  / 16.00-18.00  Uhr  : 

Tel  0  58  51/2  21  (auch  ab  20  00-22  00  Uhr)  I 

Masuren-Danzig-Königsberg 
Kurische  Nehrung 


DNV-Tours  Tel  07154/131830 


Grömitz/Ostsee,  Haus  Danzig,  Zi. 
m.  Super-Frühst.  Telefon  0  45  62/ 
66  07  oder  01  73/9  3390  75 


Mayer’s  Kultur-  und  Bildungsreisen 

Bemsteinstraße  78.  84032  Altdorf/Landshut 
Tel.  08  71/93  50  30.  Fax;  93  50  20 

Gumbinnen  -  Hotel  Kaiserhof 

wie  auch  Königsberg,  Rauschen.  Cranz.  Nidden,  Goldap  u.  a. 

Baltikum-Rundreise 

Rostock  -  Helsinki  -  St.  Petersburg  -  Tallinn  -  Riga  -  Gumbinnen 
Bus-.  Bahn-,  Flug-,  Pkw-Reisen 
Fordern  sie  den  Rcisekatalog  Ostpreußen  2000  an. 


Bad  Lauterberg  im  Südharz 

Machen  Sw  U  rlaub  bei  uns  Cut  eingerichte¬ 
te  Fenemvohnunnen.  Sonnen  terra»*  mit 
Waldblick  »n  ruhiger  zentraler  L»ge  finden 
Sie  im  HAUS  ZUR  LINDE.  Farn  Ham-C 
K urrHM.it  in  37431  Bad  l-auterberg,  Telefon 
0  55  24/50  12.  Fax  0  55  24/50  12 


Busreise  nach  Königsberg 
Es  sind  noch  Plätze  frei 
Termin:  21. 08.-27. 08.00 
Reisedienst  Drost 
29649  Wietzendorf 
Telefon  0  51  96/25  04  00 


Ostsee  -  Köslin 

Pension  in  Laase  bei  Mielno,  100  m  v. 
Strand,  mit  DU.  WC.  TV.  Telefon,  auch 
f  Gruppen,  .38  DZ,  bewachter  PKW- 
Bus-Parkplatz.  Angeln  möglich.  Wir 
sprechen  deutsch  Kaczmarek,  ul. 
Wczasowa  14.  PL  764)02  Lazy.  Tel.  / 
Fax  (0048)  943182924  oder  602491680 
Auskunft  D:  (0  20  58)  24  62 


Geschäftsanzeigen 


Verlag  sucht  Autoren 


Berlin.  Der  Privatvcrlag  Frieting  &  Partner  gibt  Autoren  die  Mög¬ 
lichkeit.  Manuskripte  als  Bücher  herausgeben  zu  lassen.  Außerdem 
ist  die  VerrilTcntliehung  in  Anthologien  und  Jahrbüchern  möglich. 
Interessenten  erhalten  Gratisinfomiationen  direkt  vom  Verlag: 


Miiplntl  im 

il-s  IX-iNwhr» 
RusWunskGs  1 


Verlag  Friei.ing  &  Partner 

«Der  direkte  Weg  /um  eigenen  Buch« 
Hünefeld/eile  IX  o*  D-12247  Berlin 
Telefon:  <0  30)7  66  99  90 
Telefax:  (0  30)  7  74  41  03 
Internet:  http://www  fncling.de 


© 


N 

Frist  ing 


INDIVIDUALREISEN  INS  MeMELLAND, 

|  OsTPRKl  SS»N,  Bsi.TIKI  M,  GANZJÄHRIG 

wrr  Kleinbussen.  Infos  i  nt»:* 

0  30/4  23  21  99 


Land  der  dunklen  Wälder  /y.  ys 
Land  der  tarnend  Seen  /TTA 
Land  der  Masuren 

Activ  Holidav 

IfDtz.  Muntowo  3-Seroburg  jQt 

Das  ist  ein  Urlaub!  Deutscher 
Standard,  polnische  Preis. 

■MrTTk  Tel  0W8  89741  2591 
•  oder  0018  8974 1  5487  ' 


Honig,  Met,  Bärenfang  ... 

aus  biologisch  wirtschaftender 
Imkerei  liefert  per  Postversand: 

2,5  kg  Blutenhonig  33,-  DM 

2,5  kg  Akazienhonig  37,-  DM 

2,5  kg  Waldhonig  42,-  DM 

6  x  500-g-Sortiment,  versch.51,-  DM 

zuzüglich  Versandanteil 
Klemens  Ostertag  Imkermeister 
54422  Börfink.  TcLO  67  82/51  64 


Omega  Express  GmbH 

Billbrookdeich  220,  22113  Hamburg 

Pakete  nach  Ostpreußen! 

Nächste  Termine: 

23.  7„  3. 9.  2000 
(Polen  jede  Woche) 

Tel.:  0  40/2  50  88  30 
Mittwoch  bis  Sonntag 


Ostpreußen  -  Danzig  -  Königsberg 

im  Jahr  1938 

Video*  Prospekt  gratis  von  Fleischmann  Film 
84028  Landshut  Al  Stadt  90  DK _ 


Deutschlandtreffen-Video 
Leipzig,  Pfingsten  2000 

ca.  3  Std.  DM  49,-  zzgl  Versandk 

Harald  Mattem 

Hans-Brüggemann-Straße  6 
24937  Flensburg 
Telefon  04  61/5  12  95 
Internet:  http:/ /www  harald-mattem.de 


3fjr  ^ntuilicimutwcu 


Nachforschungen  Neuentwurte 
Zeichnungen  Schmtaröetien  u  l 
Gratismtormation  H  C  Günther 
91550  DlNKElSBUML 
Nestiemsbefggasse  52/6 
Tet  .Fax  0  98  51/3250 


Suchanzeigen 


Ostpr.  Familie,  4  Kinder,  viele  Tiere 
auf  kl.  Waldbauemhof  mitt.  i.  d. 
Meckl.  Seenplatte  vermietet  sehr 
günst  Wohnung,  gelegentl.  Mit¬ 
hilfe  angenehm,  Angelmöglich¬ 
keit  im  eig.  See.  Anfr.  u.  Nr.  01731 
an  Das  Ostpreußenblatt,  20144 
Hamburg 


Gesucht  wird  Maria  ....  geb. 
ROSE,  in  Lengainen  Ledig, 
wohnhaft  1939  in  Allenstein. 
Von  ).  W.  Hohenstein  (Kenn¬ 
wort:  Hohe  Halbschuhe),  Tele¬ 
fon  0  71  53/3  21  69 


8.  Juli  2000  -  Folge  27  -  Seite  22 


£as  DfipnußuiblQU 


51.  Jahrgang 


Erben  gesucht: 

Verwandte  von  Anna  Freßdorf,  welche  im  Jahre 
1897  in  Schirwind  geboren  wurde  und  später  in 
Berlin  wohnhaft  war. 

Meldungen  erbeten  unter 
AZ:  X-765/RM  an 
Herrn  Dipl. -Kfm.  Wolfgang  Moser 
Prinz-Weimar-Straße  7  in  76530  Baden-Baden 
Telefon  0  72  21/36  96  29,  Fax:  0  72  21/36  96  30. 


Verschiedenes 


Königsberg  (Pr)  -  Liep 

Wer  kann  Auskunft  geben  über 
die  Familien  Schlesinger, 
Telke,  Tiroler  Straße  15-17 
Pieck,  Bozener  Weg  37-39? 
Nachricht  erbeten  unter 
Telefon  0  72  33/31  99 


Priv.  Pflegeheim  in  Purden  bei 
Allenstein. 

Ganztäg.  Verpfleg,  u.  med. 
Betreuung,  DM  1 100,-  mtl. 
Urlaub-Aufenthalt  mögl. 
Tel.  00  48  89/51  22  281 


Suptr  Acht-NSund  16mm  Film  aut  Video 
übersp.  Studio  Stvinberg,  040/641  3775 


Wuppertal 

Wohnungen,  4 1 ,35  qm  +  56,21 
qm,  an  Landsleute  zu  vermieten. 
Telefon  0  45  63/10  28 


Immobilien 


8-Familienhaus,  Wuppertal 

Bj.  52  (renoviert),  Jahresmiete 
DM  50 000- 
VB  DM  730  000,-. 
Telefon  0  45  63/ 10  28 


Bekanntschaften 


Beamtenwitwe,  64  J.,  gutaussehend, 
sucht  IHN  mit  Herz  u.  Humor. 
Wohne  in  Nordhessen.  Zuschr.  u. 
Nr.  01 718  an  Das  Ostpreußenblatt, 
20144  Hamburg 


Innerlich  u.  äußerlich  jung  geblie¬ 
bener  Ostpreuße  mit  Herz  u.  Hu¬ 
mor  su.  für  den  weiteren  Lebens¬ 
weg  ein  liebevolles,  nett  anzuseh. 
weibl.  Wesen  um  die  60  +  -,  Bild 
wäre  schön!  Zuschr.  u.  Nr.  017023 
an  Das  Ost/’reußenblalt.  20144 
Hamburg 


0 


Herzlichen  Qliickwurudv! 

Wir  freuen  uns,  daß  wir  mit  unseren  Eltern 

Grete  und  Helmut  Petereit  1 

aus  Elbing  Ü  7J2— L?\’ 

jetzt  |ulius-Ertel-Straße  6, 21 107  Hamburg 

das  Fest  der 

QOLDENEN  HOCHZEIT 


am  1.  Juli  2000  feiern  durften. 

Wir  wünschen  alles  Gute  und  weitere  schöne  Jahre. 

Bärbel  und  Wolfgang 


Unvergessen 

Am  6.  Juli  2000  wurde  unsere  geliebte  Mutter,  geboren  in  Wehlau, 
100  Jahre  alt.  Wir  nehmen  dieses  zum  Anlaß,  ihr  und  unseren  Ver¬ 
storbenen  zu  gedenken. 


Else  Hasler 


geb.  1900 


geb.  Rosenbaum 

1  16.  7. 1969  in  Halle/Westf. 


Wilhelm  Hasler 

aus  Königsberg  Pr.,  Kalthof 
Fuhrunternehmer,  Hermann-Göring-Straße  133-137 
geb.  2.  4. 1886  1 6.  5.  1961 /Varel  Olbg. 

Erdmuthe  Schlese 

geb.  Hasler 

geb.  16.  5. 1926  in  Wehlau  1 11. 12. 1988/Düsseldorf 

Lore  Lipke 

geb.  Hasler 

geb.  18. 6.  1936  in  Königsberg  t  22.  6.  1991  /München 
In  unseren  Herzen  lebt  ihr  weiter. 

Klaus  Hasler,  Welzer  Weg  6, 52441  Linnich 
Bärbel  Stukenberg,  geb.  Hasler 
An  der  Hofkirche  19, 41812  Erkelenz-Lövenich 


In  Trauer  und  Dankbarkeit 
nehmen  wir  Abschied  von 

Horst  Schories 


'29.  3. 1932 
in  Tilsit 


1 13. 6. 2000 
in  Chemnitz 


Ein  aufrechter  und  engagierter  Landsmann  hat  uns  verlassen. 
Horst  Schories  war  nach  dem  Fall  der  Mauer  maßgeblich  an  der 
Gründung  der  Landesgruppe  Ost-  und  Westpreußen  im  Freistaat 
Sachsen  beteiligt,  der  er  von  der  Gründungsversammlung 
im  September  1991  bis  zum  September  1995  Vorstand. 

Bis  zu  seinem  Tod  stand  er  den  Verantwortlichen 
der  Landesgruppe  Sachsen  mit  Rat  und  Tat  zur  Seite. 

Horst  Schories  wird  uns  fehlen.  Unser  Mitgefühl  gilt  seinen 
Angehörigen. 

Wir  trauern  mit  ihnen. 

Der  geschäftsführende  Vorstand 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen 


In  memoriam 

Wir  gedenken  der  Todestage  unserer  lieben  Eltern: 

25.  Todestag  unserer  Mutter 

Erika  Machmüller 

geb.  Schwarz 

—  geb.  25.  12.  1896  gest.  9.  7.  1975 

in  Ostpreußen  in  Oldenswort 

Nord  friesland 

30.  Todestag  unseres  Vaters 
Oberpfarrer  i.  R. 

Walter  Machmüller 

geb.  17. 7. 1892  gest.  14. 8.  1970 

in  Ostpreußen  in  Oldenswort 

Nord  friesland 

Pfarrer  bis  1945  an  der  Haberberger 
St.  Trinitatis-Kirche  in  Königsberg  (Pr) 


Nein,  ich  sterbe  nicht  ganz, 
Uber  das  Grab  hinaus 
bleibt  F.uch  vieles  von  mir 


Non  omnis  mori.ir 
Mullaque  pars  me  vilabit  libitinam 
^  r  (Horaz) 


5.  Todestag  unseres  Bruders 

Klaus  Machmüller 


geb.  25.  2.  1927  gest.  19.  6.  1995 
in  Ostpreußen  in  Gera/Thür. 

In  Liebe  und  Dankbarkeit  gedenken  ihrer 
die  Töchter 

Christel  Lilge,  geb.  Machmüller 
Birkenweg  19,  24944  Flensburg 
Ursula  Schindler,  geb.  Machmüller 
Paul-Jonas-Meier-Straße  36,  38104  Braunschweig 


Wir,  die  Gemeinde  Sawadden,  Kreis  Lyck,  trauern  um  unseren 
Ortsvertreter 


Gerd  Kowallek 


und  sind  sehr  traurig  über  seinen  Heimgang. 


Max  Weber 


Christus  ist  mein  laiben 
sterben  mein  Gewinn. 

Phi.  1.21 

Heute  entschlief  nach  langer,  mit  Geduld  ertragener  Krankheit, 
und  doch  plötzlich  und  unerwartet  meine  liebe  Frau,  Mutter,' 
Schwester,  Schwägerin  und  Tante 

Edith  Waiden 

geb.  Wohlgemuth 

•  18. 10. 1920  1  23. 06.  2000 

Pleine  Wienhausen 


ln  Liebe  und  Dankbarkeit 

Lothar  Waiden 

Heinrich  Waiden 

und  alle,  die  sie  liebhatten 

Behrenskamp  1, 29342  Wienhausen,  den  23.  Juni  2000 


Wir  nehmen  Abschied  von  unserer  lieben  Schwester  und  Tante 


Käte  Knorr 


•11.2. 1920 
Barwiese/Os  tpr. 


1 25.  6.  2000 
Nürnberg 


Elisabeth  Palm,  geb.  Knorr 
Erwin  Knorr 


Die  Einäscherung  erfolgte  am  29.  Juni  2000 

Anstelle  von  Kranz-  und  Blumenspenden  bitten  wir  um  eine  Spen¬ 
de  zu  Gunsten  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  -  Gruppe  Nürn¬ 
berg  -  Postbank  Nürnberg,  Konto  41  600  853,  BLZ  760  100  85 
Traueranschrift:  Elisabeth  Palm,  Georg-Strobel-Straße  32  a,  90489 
Nürnberg 


Schenk  gleich  Stephanus 
uns  Frieden 
mitten  in  der  Angst 
der  Welt, 
wenn  das  Los, 
das  uns  beschieden 
in  den  schwersten 
Kampf  uns  stellt, 
ln  dem  rasenden 
Getümmel 
schenk  uns 
Glaubensheiterkeit, 
öffne  im  Sterben  uns 
den  Himmel, 
zeig  uns  Jesu 
Herrlichkeit. 

Philipp  Spitta,  1833 


Reinhard  A.  H.  Borchert 

•  1.2.1930  t  20.  6.  2000 
Ogonken-Schwenten,  Kreis  Angerburg 

Er  war  nicht  nur  Ehemann,  Vater.  Opa  und  Bruder,  er  war  auch 
unser  Freund. 


Du  fehlst  uns 

Renate  Borchert,  geb.  Vandrey 
Jochen,  Silvia  und  Christian  Borchert 
Hermann  und  Margret  Borchert 
sowie  alle  Angehörigen 


Herderweg  2, 63454  Hanau 

Die  Trauerfeier  fand  am  Dienstag,  dem  27.  Juni  2000,  um  13.45  Uhr 
auf  dem  Hauptfriedhof  in  Frankfurt  am  Main,  statt. 


Plötzlich  und  für  uns  alle  unfaßbar  ist  mein  lieber  Mann,  lieber 
Vater  und  Schwiegervater,  mein  lieber  Opa,  Bruder,  Schwager,  On¬ 
kel  und  Cousin  von  uns  gegangen. 

Alfred  Synowzik 


•29.1.1929 
in  Drygallen 
Kr.  Johannisburg 


1  18.  6.  2000 
Oftersheim 


In  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied 


In  stiller  Trauer 


Irmgard  Synowzik,  geb.  Bleich 

Udo  und  Margret  Synowzik  mit  Holger 

Günther  Synowzik  mit  Familie 

Ruth  Schwuch,  geb.  Synowzik,  mit  Familie 

und  alle  Anverwandten 


Königsberger  Straße  24, 68723  Oftersheim 

Die  Beerdigung  fand  am  Mittwoch,  dem  21.  Juni  2000,  um  13  Uhr 
auf  dem  Friedhof  in  Oftersheim  statt. 


Und  meine  Seele  spannte 
weit  ihre  Flügel  aus, 
flog  durch  die  stillen  Lande, 
als  flugv  sie  nach  I  laus 

J.  v.  Eichendorff 


Ein  erfülltes  Leben  ging  friedlich  zu  Ende. 

Wir  nahmen  Abschied  von  unserer  lieben  Mutter  und  Großmutter 

Ruth  Freimann 

geb..  Zimmermann 
•  22.  Februar  1916  +  22.  Juni  2000 

aus  Königsberg  (Pr) 


ln  Dankbarkeit  und  Liebe 

Bernd  und  Margarete 

mit  Petra  und  Sven  Grünberg 

Jürgen  und  Gudrun 

mit  Sandra,  Ina  und  Rebekka 


Die  Beisetzung  fand  auf  Wunsch  der  Verstorbenen  im  engsten  Fa¬ 
milienkreis  statt. 

Westerrönfeld,  im  Juni  2000 


j  Die  Mutter  war's, 

was  soll’s  der  Worte  mehr. 

Unsere  liebe  Mutter,  Schwiegermutter  und  Oma,  Schwester,  Schwägerin 
und  Tante  wurde  heute  von  Gott  dem  Herrn  in  die  Ewigkeit  heimgerufen. 

Margarete  Tietz 

geb. Skibba 

Lötzen,  Ostpreußen 

Nach  kurzer  schwerer  Krankheit  starb  sie  im  Alter  von  fast  87  Jahren. 

In  stiller  Trauer 
Joachim  und  Monika  Tietz 
mit  Dirk  und  Ralf 

Angelika  Dannert,  geb.  Tietz  und  Holger  Dannert 
mit  Carsten  und  Christina 
und  Anverwandte 

Baumberger  Straße  32, 51371  Leverkusen,  den  22.  Juni  2000 

SeT,^f ^ Mf '  anschließender  Beerdigung  fand  am  Freitag,  dem 
30.  Juni  2000  auf  dem  Waidfriedhof  Rauschenberg  in  Leverkusen-Küppersteg  statt. 


Aktuelles 
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Stets  im  Dienst  am  Menschen 


Diakonissen-Mutterhaus  Bethanien  feierte  50jähriges  Bestehen 

Quakenbrück  -  Die  Diakoni- 
schen  Stiftungen  Bethanien,  vielen 
besser  bekannt  unter  dem  Namen 
evangelisch-lutherisches  Diako¬ 
nissen-Mutterhaus  Bethanien,  fei¬ 
erten  ihr  50jähriges  Bestehen  in 
Quakenbrück.  1950  hatte  das  An¬ 
fang  des  vorigen  Jahrhunderts  im 
ostpreußischen  Lötzen  gegründete 
Diakonissen-Mutterhaus  auf  dem 
ehemaligen  Fliegerhorst  in  Osna¬ 
brück  ein  neues  Zuhause  gefun¬ 
den.  In  der  50jährigen  Wirkungs¬ 
zeit  der  Einrichtung  steht  die  Hilfe 
am  und  für  den  Menschen  im  Mit¬ 
telpunkt.  So  haben  die  Kranken¬ 
pflege  (Krankenhaus  und  Gemein- 
deschwestemstation),  die  Betreu¬ 
ung  psychisch  Kranker,  die  Ausbil¬ 
dung  in  Berufen  des  Gesundheits¬ 
wesens,  die  Kindergartenarbeit 
und  die  Betreuung  von  Gästen  seit 
jeher  im  Vordergrund  gestanden. 

Während  die  Arbeit  zunächst 
überwiegend  von  Diakonissen  ge¬ 
leistet  wurde,  wird  sie  heute  von 
zivilen  Mitarbeitern  getragen.  Die 
Schwesternschaft  zählt  zur  Zeit  40 
Mitglieder,  von  denen  sich  nur 

noch  zwei,  nämlich  die  Oberin  des  _ _ 

Krankenhauses  und  die  Leiterin  Möglichkeit,  die  einzelnen  Einrich¬ 


tungen  der  Diakonischen  Stiftun¬ 
gen  kennenzulernen.  In  der  Heiler¬ 
ziehungspflegeschule  präsentier¬ 
ten  die  Schüler  Arbeiten  aus  dem 
Werkunterricht.  Die  Physiothera¬ 
pieschule  lud  zu  Gymnastik  und 
Massagen  ein  und  informierte  mit 
einem  Videofilm  über  das  eigene 
Berufsfeld.  Die  Tagesstätte  für  psy¬ 
chisch  Kranke  und  Behinderte  bot 
eigene  Arbeiten  zum  Verkauf  an 
und  lud  zum  Mitmachen  ein.  Das 
Gesundheitszentrum  präsentierte 
eine  Ausstellung  zu  Alltagshilfen, 
informierte  über  Angebote  der  Ar¬ 
beit  und  bot  kostenlose  Blutdruck¬ 
messungen  und  Blutzuckertests 


party  „Yesterday"  für  die  Mitarbei¬ 
ter  und  Mitarbeiterinnen  der  Stif¬ 
tung  erfolgte  am  Sonnabend  ein 
Abendmahlsgottesdienst,  in  dem 
Landessuperintendentin  Doris 
Janssen-Reschke  predigte.  Daran 
schloß  sich  ein  Festakt  mit  Ehrung 
und  Neuaufnahme  von  Schwe¬ 
stern  an.  Am  Abend  hieß  es  dann  in 
einer  großen  Revue  mit  Schlagern 
der  20er  und  30er  Jahre  „Das  gibt's 
nur  einmal,  das  kommt  nie  wie-  an‘ 
der".  Die  breite  Öffentlichkeit  lud  ,  ..  .  .  .  , 

die  Stiftung  dann  am  Sonntag  mit  ' L^aturiesungen  m  der  B.bl.o- 

einem  Festgottesdienst  ein.  Beim  ‘hek  Führungen  m  den  Emnchtun- 
anschließenden  Empfang  bildeten  gen  der  Stiftung,  die  Betreuung  von 

diverse  Grußworte  den  Rahmen  £,nde™  b,s.zebn  Jah?  TT  T 
für  den  Vortrag  des  ehemaligen  Festvortrag  in  der  St  Petruskirche 

Bürgermeisters  und  Studiendirek-  Thema i  „Ora  et  labora?  -  Die 

tors  Werner  Korfhage  „Quaken-  Bedeutung  der  Spin  ual, tat  im 

brück  und  sein  Mutterhaus  -  50  konischen  Handeln  von  Pfarrerin  Sammlung  der 
prucK  uno  sein  Mutternaus  ov  f'nrnp|:,  Cnenen-Mar*  VnrstanO  Schleswig-Holstein 
Jahre  Nachkriegsgeschichte".  j0n?f  .  '-°enen  Marx,  Vorstand  , ,  -*—»»-•-  ■  *- 

°  °  der  Kaiserswerther  Diakonie,  run- 

Für  die  Besucher  bestand  die  deten  das  abwechslungsreiche  Pro- 
.  "  ’  ‘i-  grammab.  A.  Wendebourg 

Regularien  zügig  abgewickelt  i 

ichtum  Ostpreußens 

Mitten  im  fernen  Australien  gab  es  eine  Hymne  auf  Masuren 

Nunawading  -  Das  Junitreffen  platte  zu  dem  Baltischen  Höhen-  scheidet.  Auch  im  Ersten  Weltkrieg 
der  Gruppe  Nunawading  stand  rücken,  der  sich  über  Pommern,  wurden  nach  russischen  Einfällen  und  Buchautor’  Uwe  Greve  zum 
unter  dem  Thema  „Masuren".  90  Mecklenburg  bis  nach  Ostholstein  auf  masurischer  Erde  große  Befrei-  Thema  „Die  Entwicklung  der  Eu- 
Landsleute  trafen  sich,  um  einen  erstreckt.  Das  Gesicht  der  Land-  ungsschlachten  geschlagen.  Eben-  ropäischen  Union  -Das  große  Feld 
ausführlichen  Bericht  über  diesen  Schaft  wurde  vom  Eis  und  Wasser  so  zogen  Flüchtlingstrecks  über  die  der  Globalisierung".  Er  bezeichne¬ 
schönen  Teil  Ostpreußens  zu  hö-  der  Urzeit  geformt  und  ist  seither  Straßen.  Der  Zweite  Weltkrieg  te  dabei  die  heutige  Übersteige¬ 
ren.  Als  Einleitung  las  HariySpiess  keiner  großen  Änderung  unter-  brachte  mit  seiner  Massenvertrei-  rung  mit  „Globalismus",  den  er  mit 
das  Gedicht  „Hymne  auf  Masu-  worfen  worden.  Viele  Boaenschät-  bung  und  Vernichtung  unsagbares  „Größe  als  Selbstzweck"  definier- 
ren"  von  Ulrich  Jfakubzik  vor.  Ma-  ze  wie  Kalk,  Lehm  und  Ton,  welche  Elend  über  diese  Land.  Vieles  gäbe  te.  Erstellte  u.a.  fest,  daß  alle  Groß¬ 
suren,  der  südöstlichste  Teil  Ost-  die  Töpferei  und  Keramik  aufblü-  es  noch  zu  erzählen  über  die  Sitten  reiche  inzwischen  untergegangen 
preußens,  gehört  mit  seiner  Seen-  hen  ließen,  bereicherten  das  Land,  und  Bräuche  der  Masuren.  Be-  wären  und  daß,  je  mehr  wir  aas 

Der  eigentliche  Reichtum  Ostpreu-  rühmte  Schriftsteller  und  Künstler  „Eine-Welt-Prinzip"  praktizierten, 
ßens,  besonders  in  Masuren,  tag  in  wie  Emst  Wiechert,  Fritz  Kudnig, 
der  Fruchtbarkeit  des  Bodens  und  Siegfried  Lenz,  Arno  Surminski 
dem  Fleiß  seiner  Bewohner.  Die  Arno  Holz  und  Walter  Kollo  brach- 
Verbindung  von  Wasser  und  Wald  te  dieses  Land  hervor.  Bei  dem  in¬ 
unterscheidet  die  masurische  teressanten  Vortrag  von  Harry 
Landschaft  von  anderen  Waldge-  Spiess  ging  der  Nachmittag  schnell 


Harmonische  Veranstaltung 


Landesdelegiertentagung  in  Schleswig-Holstein 

Kiel  -  Aus  ganz  Schleswig-Hol-  und  Globalismus  etwas  völlig  ver- 

_  stein  kamen  die  Vertreter  aus  den  schiedenes.  Erwarb  für  ein  Europa 

dia-  Ortsgruppen  zur  Delegiertenver-  der  Vaterländer,  weil  nur  so  die  ei- 

Landesgruppe  genen  Kulturen  erhalten  werden 
t  ins  Kieler  können.  Greve  warnte  vor  dessen 
Haus  der  Heimat.  Der  Landesvor-  Vereinheitlichung  und  erinnerte  in 
sitzende  Günter  Petersdorf  eröff-  diesem  Zusammenhang  an  die 
nete  die  Versammlung.  Da  keine  preußischen  Tugenden.  Leider  gel- 
Wahlen  anstanden,  konnten  die  te  heute  oft  der  Ehrliche  als  der 

und  Dumme.  Mit  einer  Ansprache  des 
w  ’  i-  Landeskulturrreferenten  Edmund 
In  einem  Ferner  endete  schließlich  die  Ver¬ 
sammlung.  Ilse  Rudat 

über  die  zahlreichen  Veranstaltun¬ 
gen  des  zurückliegenden  Jahres. 

Als  Referent  sprach  der  Publizist 


Hohe  Auszeichnung 


Hagen  -  Dem 
Vorsitzenden 
der  Kreisgruppe 
Hagen,  HerDert 
Gell,  wurde  vom 
Bundespräsi¬ 
denten  das  Bun¬ 
desverdienst¬ 
kreuz  am  Bande 
verliehen.  Im 

_  Rahmen  einer 

Macht  würdigen  Feierstunde  im  Rathaus 
einen  der  Stadt  Hagen  erhielt  Herbert 


Horst  Schories  t 


Am  1 3.  Juni  versta  rb  plötzlich 
und  unerwartet  Horst 
Schories  im  Alter  von  nur  68  Jah¬ 
ren.  Mit  ihm  verliert  die  Landes¬ 
gruppe  Sachsen  eine  herausra¬ 
gende  Persönlichkeit. 

Horst  Schories  wurde  1932  in 
Tilsit  geboren.  Die  Liebe  zu  sei¬ 
ner  Vaterstadt  bestimmte  sein 

fanzes  Leben.  In  Sachsen,  wo  er 
944  Zu  flucht  vor  den  Schrecken 
des  Krieges  gefunden  hatte,  be¬ 
wahrte  er  die  Treue  zu  seiner 
ostpreußischen  Heimat  viele 
Jahrzehnte  in  seinem  Herzen 
und  war  einer  der  ersten,  die 
nach  der  Wende  den  lands- 
mannschaftlichen  Zusammen¬ 
schluß  organisierten.  Mit  seiner 
maßgeblichen  Beteiligung  fand 
im  Mai  1992  ein  Ostpreußentref¬ 
fen  in  Chemnitz  statt,  an  dem 
1200  Landsleute  teilnahmen.  Er 
gehörte  zu  den  Gründungsmit¬ 
gliedern  der  Kreisgruppe 
Chemnitz  und  der  Landesgrup- 


Wunderbares  Wiedersehen 

Geschwister  lernen  sich  nach  64  Jahren  kennen 


Traditionswettkämpfe 


Am  19.  September  1992  wurde 
Horst  Schories  zum  Landesvor¬ 
sitzenden  der  Landesgruppe 
Ost-  und  Westpreußen  gewählt 
und  stand  mehrere  Jahre  an  de¬ 
ren  Spitze.  Mit  hohem  Engage¬ 
ment  und  Ideenreichtum  prägte 
er  die  Entwicklung  der  Landes¬ 
gruppe.  Ihr  Wirken  ist  mit  sei¬ 
nem  Namen  untrennbar  ver¬ 
bunden,  was  mit  der  Ernennung 
zum  Ehrenvorsitzenden  sicht¬ 
baren  Ausdruck  fand. 

Sein  Tod  hinterläßt  eine 
schmerzliche  Lücke.  Die  in  der 
Landesgruppe  vereinten  Ost- 
und  Westpreußen  werden  Horst 
Schories  ein  ehrendes  Anden¬ 
ken  bewahren.  RD 


Dokumentation 
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der  letzten  Legislaturperiode,  Frau 
Professor  Süssmuth,  in  Polen  die  Äng¬ 
ste  und  die  Gefühle  besänftigen,  die  ein 
solcher  Antrag  ausgelöst  hatte.  Hierin 
liegt  das  Problem. 

Wir  sind  in  jeder  Beziehung  bemüht, 
das  weiterzuentwickeln,  was  die  vorige 
Bundesregierung  mit  der  Deutsch- 
Tschechischen  Erklärung  erreicht  hat. 

Wir  verfolgen  das  Ziel,  das  Verhält¬ 
nis  zwischen  Tschechien  und  Deutsch¬ 
land  auf  eine  breitere  Basis  zu  stellen. 
Das  ist  besser,  als  den  Fokus  sehr  stark 
auf  das  Verhältnis  von  Tschechen  und 
ehemals  in  Tschechien  lebenden  Men¬ 
schen,  die  heute  überwiegend  in  Bau¬ 
ern  leben  und  sich  Sudetendeutsche 
nennen,  zu  lenken. " 

Zur  Entschädigung  für  sudeten¬ 
deutsche  Opfer  zitiert  Zöpel  Au¬ 
ßenminister  Fischer,  der  gesagt 
habe: 

„Ich  habe  mich  auch  mit  Repräsen¬ 
tanten  unseres  politischen  Systems 
außerhalb  der  Bundesregierung  bera¬ 
ten,  die  mir  darin  zugestimmt  haben, 
daß  dieser  Antrag  nicht  nützlich  ist. 
Das  haben  ivir  dem  Verwaltungsrat 
des  Fonds  gegenüber  zum  Ausdruck 
gebracht  und  den  Fonds  gebeten,  die¬ 
sen  Antrag  nicht  zu  behandeln  und 
ihm  nicht  zuzustimmen.  Der  Fonds  ist 
dieser  Bitte  der  beteiligten  Regierun¬ 
gen  nachgekommen. " 

Der  Abgeordnete  Karl  Lamers 
(CDU/CSU)  unterstrich  die  Nütz¬ 
lichkeit  der  Debatte,  die  erst  durch 
den  Antrag  der  CDU  /CSU  hervor¬ 
gerufen  wurde.  Zur  Entschädi¬ 
gung  der  Sudetendeutschen  sagte 
Lamers; 

„  Es  geht,  wie  Sie  alle  wissen,  um  das 
verletzte  Rechtsgefühl.  Das  haben 
auch  Sie,  Frau  lirnstberger,  sinnge¬ 
mäß  gesagt.  Frau  Kollegin  Steinbach 
hat  nicht  nur  heute  hier,  sondern  auch 
bei  vielen  anderen  Gelegenheiten  -  bei¬ 
spielsweise  auch  in  Polen  in  diesem 
Sinne  gesprochen.  Wenn  das  unsere 
gemeinsame  Auffassung  ist,  dann  hät¬ 
ten  wir  aus  dieser  Debatte  großen  Nut- 
Y  zen  gezogen.  “ 

aufzunehmen,  die  für  die  weitere 

Entwicklung  schädlich  sein  könn-  Auf  c*,e  Zwischenfrage  der  Äb¬ 
ten,  und  keine  noch  so  klugen  und  Vollmer,  ob  man  dann 

nach  dem  Maßstab  des  Völker-  endlich  Ruhe  vor  weiteren  Forde¬ 
rechts  nicht  von  vornherein  fal-  ^nge0  habe,  antwortete  Lamers: 
sehen  Überlegungen  in  aktuelle  „Wenn  es  um  symbolische,  zeichen- 
Bundestagsresolutionen  zu  gie-  hafte  Wiedergutmachung  geht,  spielt 
ßen:  die  Höhe  des  Betrags  keine  Rolle. 

„  Unsere  Bewertung  lautet:  Sie  hät-  Wenn  die  Betroffenen  selber  das  für  an- 
ten  länger  nachdenken  sollen,  bevor  gemessen  halten,  dann  meinen  sie  ja 
Sie  einen  solchen  Antrag  einbringen.  Sanz  offensichtlich,  daß  der  Betrag  an- 
Sie  wissen,  daß  er  in  Tschechien  keine  gemessen,  hoch  genug  sei.  Natürlich 
Wirkung  erzielen  wird;  statt  dessen  ,s/  es  keine  eigentliche  Wiedergutma- 
hat  er  dort  Ängste  und  Schwierigkei-  y,un8;  m  “fr  Frage  der  Vertreibung 
len  ausgelöst.  kann  es  auc'1 8ar  ke,ue  Wiedergutma- 

,  „  chung  im  Sinne  einer  Wicderherstel- 

Das  alles  geschieht  -  daran  sollten  l,mg  des  früheren  Zustandes  geben. " 
Sie  sich  erinnern  -  nach  den  Wellen,  .  .  t 

die  ein  entsprechender  Antrag  in  der  .J"  .  Abgeordnete  Vollmer 
letzten  Legislaturperiode  in  Polen  aus-  weiter  eingehend  sagte  Lamers: 
gelöst  hat.  Mit  welchem  Engagement  „Frau  Kollegin  Vollmer,  lassen  Sie 
mußte  die  hochverehrte  Präsidentin  mich  bei  dieser  Gelegenheit  sagen,  daß 

ich  seinerzeit  Ihr  Engagement  und  Be¬ 
mühen,  Ihr  Verhältnis  und  das  Ihrer 
Partei  zu  den  Vertriebenen  auf  eine 
|  rfitJ1  befere  Grundlage  zu  ^teilen  -.ehr ge 


Berlin 


Vertreibungen  ächten 


Am  9.  Juni  beriet  der  Bun¬ 
destag  in  Berlin  über  eine 
BeschlußempfShlung  und 
den  Bericht  des  Auswärti¬ 
gen  Ausschusses  (3.  Aus¬ 
schuß)  zu  dem  Antrag  der 
CDU/CSU  zum  Thema 
„Versöhnung  durch  Äch¬ 
tung  von  Vertreibung“, 
Drucksachen  14/1311,  14/ 
3203.  Wir  veröffentlichen 
Ausschnitte  aus  der  Debatte, 
die  sich  hinsichtlich  der  Hal¬ 
tung  der  einzelnen  Fraktio¬ 
nen  als  überaus  aufschluß¬ 
reich  erweisen  sollte. 


Europa  gefährdet.  nach  50  fahren  gelungener  Demokra- 

So  fordert  der  Bayerische  Landtag  tieför  eine  Gruppe  nicht  mehr  identi- 
die  Bundesregierung  auf,  die  offenen  mtsstiftend  ist. 

Fragen  des  Vermögens  in  einem  recht-  Das  Thema  der  Vertreibung  gehört 
liehen  Verfahren  zu  lösen.  Dies  wer-  in  das  Museum  der  deutschen  Ge- 
den  wir  nicht  unterstützen.  “  schichte,  in  das  Museum  der  Zeitge- 

Der  Vorsitzende  der  Gruppe  der  «*“*«*«  dasJehör*  m  d[e  Hände  von 
Vertriebenenabgeordneten  in  der  Wissenschaftlern,  Forschern und  Mu- 
CDU/CSU,  Hartmut  Koschyk,  be-  seum s,cuten •  Da  8ehort  es  htn- 
gründete  den  Antrag  mit  dem  Hin-  Das  ist  auch  eine  Antwort  an  Sie, 
weis  auf  die  menschenrechtlichen  Frau  Steinbach.  Wir  werden  Sie  nicht 
Aspekte  noch  fortgeltender  Ver-  unterstützen,  wenn  Sie  diese  giganti- 
treibungsdekrete,  die  in  einer  euro-  sehe  zentrale  Gedächtnisstätte  in  Ber- 
päischen  Rechts-  und  Wertege-  lin  haben  wollen.  “ 
meinschaft  keinen  Platz  mehr  Ka-  Erika  Steinbach,  CDU/CSU: 
ben  durften: 

....  .  .  , ,  ,  „  ,  .  „  Wir  können  miteinander  feststel- 

„W,r  verkennen  nicht  daß  es  be,  lenMß  sich  zwischen  den  Staaten  öst- 
unseren  östlichen  Nachbarlandern  u  h  südöstlich  umerer  Grenzcn 
sehrhoffnungsvolle  Ansatz*  gibt  sich  umj  .  Lwd  innerhalb 

auch  dem  schwierigsten  Kapitel  der  eines  ,ahrzehntf  unendlich  vieles  zum 
eigenen  Geschichte  nämlich  der  Ver-  pos,^„  pendelt  hat.  Es  gibt  in- 
treibung  der  Deutschen,  ehrlich  zu  2H„sd;t>„  *uc  a/len  Ebenen  *hr  vie, 

stellen.  Der  Berater  des  ehemaligen  „)W)r  Gemeinsamkeiten  als  Trennen- 
tschech, sehen  Ministerpräsidenten  d  fluc/j  m,ischen  den  vertm,beucn 

Klaus  Bohumil  Dolezal,  hat  an  die  Dciltschen  unddenetli  aus  deren  Län- 

neu  Akt  der  Entschuldigung  und  des  Ich  fiige  ausdrücklich  hinzu:  Die 
aufeinander  Zugehens  zu  unterneh-  heutigen  Regierungen  in  Polen,  in 
men  und  einen  Versöhnungsfonds  zur  Tschechien,  in  Ungarn  und  in  anderen 
Entschädigung  der  deutschen  Vertrie-  Ländern  sind  keine  Regierungen,  die 
benen  einzurichten.  dafür  verantwortlich  sind,  daß  es  Ver- 

Aber  wjr  können  und  dürfen  die  Au- 

gen  nicht  davor  verschließen,  daß  die  d  GesetZeswerken  zu  eliminieren, 
diskriminierenden  Unrechtsdekrete  dj  Vertreib  im  Grunde  genom. 
bei  unseren  Nachbarlandern  auch  von  ,,  „  .  „  .f „t,  5 

ranghohen  Rechtspersönlichkeiten  als  11  b  8  ■ 

nach  zvie  vor  in  Kraft  betrachtet  wer-  Eine  Demokratie  kann  doch  nicht  le¬ 
dert.  "  ben  und  fruchtbar  in  der  Zukunft  ivir- 

zugunsten  Tschechiens  und  gegen  ZfflTc1it"Te  teT^VT” 
die  Sudetendeutschen.  Sie  griff  Z  auc,!hs  ^e  noch  abdecken. 

auch  die  Präsidentin  des  BdV,%ri-  Wenn  es  blS  zum  heullSen  Ta&e  m  der 
ka  Steinbach,  an,  so  daß  diese  sich 
zu  einer  Kurzintervention  veran- 
laßt  sah.  Antje  Vollmer  sagte: 

„Die  Deutsch-Tschechische  Erklii- 
rung  worein  Versprechen,  den  Tsche¬ 
chen  den  Weg  nach  Europa  nicht  zu 

versperren.  Dieses  Versprechen  -  das  M  i 

hat  Gerhard  Schröder,  noch  einmal 
ausdrücklich  gesagt  -  werden  wir 

durch  keine  Frage  belasten  lassen,  wel-  -  ff 

che  Frage  auch  immer." 

Zur  Entschädigung  Sudeten- 

Vollmer: 

.  h  h  weilt  aber,  cs  in  die-em  I  all 
eine  dm  kte  Initiativ,  tu,  diesen  An¬ 
trag  dunli  den  Ministerpräsidenten 

in  ver-,  in- -de neu  i  '.nippen  da  I  ands 
maniiH  halt  da  na  geworben,  dab 
Anträge  von  -ud,  trnda.it heu  (  >/> 

;a  n  ts I  he,  In  -  her  i ietcalt  , -t  v  in :-iei ; 
gesammelt  weiden  I  -  waren  keine 
i  nt  -.einen  Mai  -,  den  du  -i,  h  an  da: 

/ ni  :ni!t-!rnd-  gewandt  linnen  -on- 
d,  me -  .i  ei  ,  me  organisierte  politis,  he 
Aktion  I  hes,  Bildung  v  m  Kollektiven 
oii  <  hdem  <ii:,ie  i.  I,  in  diesem  1  er- 
melir  statthaft. 

Ebenso  maßlos,  unverständlich  und  Vertrat  in  Berlin  heftig  die  Se 
nicht  mehr  statthaft  finde  ich  die  Be-  Gedenkmedaille  der  Prager  Unii 


schätzt  und  unterstützt  habe.  Aber 
heute  habe  ich  den  Eindruck,  daß  Sie 
das  eigentlich  nur  taten,  um  die  Ver¬ 
triebenen  gewissermaßen  ruhig  zu 
stellen  und  nicht,  um  ihrem  Anliegen 
wirklich  zu  entsprechen.  “ 

Zur  Aufnahme  Tschechiens  un¬ 
terstrich  Lamers: 

„Aber  für  das  Zusammenwachsen 
der  Völker  ist  es  natürlich  erforderlich, 
daß  man  beispielsweise  eine  gesetzliche 
Regelung,  in  der  von  „gerechter  Ver¬ 
geltung"  die  Rede  ist  -  das  ist  das  so 
genannte,  berühmte  Amnestiegesetz  -, 
eliminiert.  Ich  darf  daran  erinnern, 
daß  niemand  anders  als  der  aus  Ihren 
Reihen  stammende  ehemalige  Kollege 
Verheugen  den  Tschechen  den,  wie  ich 
finde ,  guten  Rat  gegeben  hat,  so  etwas 
zu  eliminieren,  zivil  es  in  der  Tat  mit 
den  Rechts-  und  Wcrtvorstellungen 
der  Europäischen  Union  nicht  über¬ 
einstimmt.“ 

Der  Antrag  der  CDU /CSU  „Ver¬ 
söhnung  durch  Ächtung  von  Ver¬ 
treibung"  wurde  mit  den  Stimmen 
des  Hauses  gegen  die  Stimmen  der 
CDU /CSU  abgelehnt.STR  (DOD) 
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